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Reiſen durch Spanien. 


A Zweyter Theil. 


Erſter Brief. 
Don Guillermo Bowles Reiſe auf Befehl der 
Regierung, die Mine von Almaden in la 
Mancha zu beſehen, und Beſchreibung ſei⸗ 
ner neuen Methode, das Queckſilber aus 
dem Erze dieſer Mine zu ziehen; nebſt einer 
Nachricht von dem Gebrauch, den die Spa⸗ 
nier in den Silberbergwerken in Mexico und 
Peru von dem Queckſilber machen. 


n Jahr 1752 erhielt ich Befehl von dem Miniſte⸗ 
8 rium, die reiche Queckſilbermine zu Almaden in 
la Mancha zu beſichtigen. Wir ») reiſeten den ten 
Jul. beſagten Jahrs von Madrid ab. Ehe ich aber 
von dieſer berühmten Mine rede, will ich ein Wort von 
den alten mineraliſchen Reichthuͤmern Spaniens er⸗ 
n N g waͤh⸗ 
1 
*) Man hatte ihm Don Joſeph Solano, Don Salva. 
dor de Medina, und Don pedro Saura zu Reiſegefaͤhr⸗ 
ten mitgegeben. 
II. Theil. A 


U 
waͤhnen. Da viele Spanier davon geſchrieben haben, 
ſo will ich nur etwas davon anfuͤhren. Im erſten Buch 
der Maccabaͤer wird des Goldes gedacht, welches die 
Roͤmer aus Spanien zogen. Verſchiedene Stellen 
des Titus Livius erwähnen der unglaublichen Reich⸗ 
uͤmer, welche die Statthalter dieſer Halbinſel nach 
om brachten. Cato lieferte in den offentlichen Schatz 
fünf und zwanzigtauſend Pfund ungemuͤnztes, und hun⸗ 
dert und zwanzigtauſend Pfund gemünztes Silber, inglei⸗ 
chen vierhundert Pfund Gold. Selvius, Statthalter der 
einzigen Provinz Andaluſien, brachte ſieben und dreyſ⸗ 
ſigtauſend Pfund gemuͤnztes, und viertauſend Pfund 
ungemuͤnztes Silber mit. Minucius führte bey ſei⸗ 
nem ſpaniſchen Triumph achtzigtauſend Pfund unge⸗ 
muͤnztes und dreyhunderttauſend Pfund gemuͤnztes Sil. 
ber mit ſich. Fulvius Slaccus verherrlichte den ſei⸗ 
nigen durch hundert und vier und zwanzig goldene Kronen, 
ein und dreyßig Pfund Gold in Stangen, und hundert 
und ſiebzigtauſend Landesmuͤnze ). 

Die Phoͤnicier, und noch mehr die Karthaginen⸗ 
fer vor den Römern, und nach ihnen die Gothen und 
Mauren, befriedigten wechſelsweiſe ihre Habfucht mit 
den ſpaniſchen Schaͤtzen. Die Mauren, denen es ahn⸗ 
dete, daß ihre Herrſchaft nicht von langer Dauer ſeyn 
wuͤrde, pluͤnderten dieſe Provinzen und behandelten ſie 
mit der größten Grauſamkeit. Sie öffneten geſchwind, 
vermittelſt der Menge von Menſchen, die hohen Berge, 
das Silber herauszuholen, und die ſandigten Huͤgel, 
Gold zu ſuchen. Sie verbrannten die Wälder oder hie⸗ 
ben ſie um. Sie pflanzten keinen Baum, ſie ſaͤeten 
keine Eichel, und wenn ſie eine große Anzahl ai 
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Das roͤmiſche Pfund hatte zwoͤff Unzen, und die Stark 
Ehen bekleideten ihre Stellen — nur ein Jahr. 


— 


3 


ben nicht befuhren, fo geſchah es hauptſaͤchlich aus Man⸗ 
gel an Kohlen, die Metalle zu ſchmelzen. 

Man kann noch die Gruben unterſcheiden, die von 
den Mauren bearbeitet worden, und diejenigen, wil⸗ 
che die Roͤmer befahren haben. Dieſe legten die Thuͤrme 
ihrer Feſtungen zirkelrund an, um die Wirkung des 
Widders auf das moͤglichſte zu ſchwaͤchen, und die 
Bergleute machten aus Gewohnheit oder Grundſaͤtzen 
die Schachte und Einfahrten ebenfalls rund. Hinge⸗ 
gen die Mauren machten die ihrigen viereckigt, weil ſie 
ihre Thuͤrme viereckigt baueten, indem ſie die Gewalt des 
Widders nicht kannten. Man ſiehet die runden 
Schachte der Römer noch zu Riotinto und ſonſt, und 
die viereckigten der Mauren in den Gegenden von Li⸗ 
nares. r f 

Um nun wieder auf meine Reife nach Almaden zu 
kommen, will ich nur ſagen, daß wir uns uͤber Ge⸗ 
tafe nach Toledo begaben. Hier fand ich, daß ſich 
das Anſehen des Landes veränderte; man ſieht hier den 
grauen Quaderſtein wieder, der im Spaniſchen Ber⸗ 
roquena beißt. Die Stadt iſt auf einen Felſen von 
dieſer Steinart gebauet, der drey Meilen im Umfang 
bat. Das Pflafter ihrer Gaſſen iſt ein runder Sand⸗ 
ſtein, der ſich allenthalben in dieſer Gegend findet. Der 
Tagus fließt am Fuß der Anhöhe, auf welche die 
Stadt gebauet ift, vorbey. Er iſt in der Gegend von 
Toledo ſehr tief, und ſein Waſſer, das zu Aranjuez 

chlecht iſt, weil es ſich mit dem Gips und den Salzen 

dortigen Hügel vermiſcht, iſt hier ſehr gut, und die 
Seife zergeht vollkommen darinn. Der Boden hat viele 
tiefe Lagen Kies, der nicht kalkaetig iſt. 

Von Toledo giengen wir nach Mora, wo man 
Schieſer und rothe Erde findet. Vor dem Dorfe iſt 
eine ſehr wohl * die ſich mit einer Kette 
g 0 a klei⸗ 
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kleiner Berge in Form eines halben Mondes, welche 
alle von Sandſteinen find, endigt. Von Mora ka⸗ 
men wir immer uͤber die Ebne von rother Erde und 
Sandſteinen nach Conſuegra. Wenn man weiter 
durch den Paß Lapiche, zwey Meilen vor Daimiel, 
koͤmmt, ſo hoͤrt die rothe Erde und der Sandſtein auf; 
und man findet ftatt deſſen einen weißlichten kalkartigen 
Stein, der in allem demjenigen ähnlich ift, aus wel⸗ 
chem die Bruͤcke zu Orleans gebauet worden. Die⸗ 
fen Boden bemerkten wir bis Miguel Terra, doch 
mit ſehr wenig Erde. Drey Meilen weiter ſieht man 
eine runde Kette von ſandigten Huͤgeln, ohne Felſen⸗ 
oder Kalkſteine. Die Erde iſt roth, wie auf der er⸗ 
ſten Ebne. Von dieſer zweyten koͤmmt man zu einer 
dritten Ebne, wo ein ſchwaches mit weißlichten Stei⸗ 
nen vermiſchtes Erdreich iſt. Sie iſt mit einer andern 
iſt zu merken, daß die weiße Erde nicht ſo gut als die 
rothe fen: gemeiniglich trägt dieſe Ebne auch nur vier⸗ 
faͤltig, dahingegen die andern, ob ſie gleich aus ſan⸗ 
digten Felſen beftehen, zwölf: bis funfzehnfaltig tragen. 


Um Carraſcal iſt der Boden wohl bebauet: aber 
die darauf folgende Ebne ift völlig unbebauet, und 
bringt nichts hervor als Steineichen, Ladanum tragen, 
den Ciſten, Rhainweiden, Rosmarin, Aberraute, Sei⸗ 
delbaſt, und Gras mit weißen Blumen. Von da 

mmt man nach Farzuela, und dann nach Alma⸗ 
den, welches ein und vierzig Meilen gegen Weſten 
von Madrid liegt. Hier verändert fi) das Sand und 
beſteht aus Sandſteinbergen. 


Di Queckſilbermine zu Almaden iſt die reichſte 
fuͤr den Staat, die lehrreichſte in der Art der Bearbei⸗ 
tung, die merkwuͤrdigſte in Anſehung der Naturges 
ſchichte, und die ältefte bekannte in der Welt. 5 

- phraſt, 
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phraſt, der dreyhundert Jahre vor Chriſti Geburt 
lebte, redet von dem ſpaniſchen Zinnober. Vitruv, 
ein Zeitgenoß Auguſts, gedenkt deſſelben ebenfalls, 
und Plinius ſagt von dieſer Mine, daß fie in Boe⸗ 
tica liege, wie es denn auch wirklich iſt. Nach der 
jetzigen Eintheilung von Spanien iſt Almaden das 
letzte Dorf in la Mancha, und nur durch einen klei⸗ 
— Bach von dem Koͤnigreich Cordova abgeſon⸗ 


Die Römer hielten das Queckſilber für Gift: aber 
dieſes Vorurtheils ungeachtet nen ſich die roͤmi· 
ſchen Frauenzimmer mit Zinnober, und die Maler ger 
brauchten ihn. Plinius ſagt zuberſchtlch, daß die 
Mine verſchloſſen wurde; daß der Statthalter den 
Schluͤſſel in Verwahrung nahm; daß man einen Ber 
fehl von dem Kaiſer haben mußte, fo oft fie geoͤffnet 
werden ſollte, und daß ſie wieder verſchloſſen wurde, ſo⸗ 
— der 1 ii >. geſandt wurde, 
erausgebracht war. Es hat alſo ſeine Richtigkeit, da 
die Römer die Mine bearbeiteten. 155 f ; 
Aber feit der Zeit iſt die Erde fo feht umgemüpfe 
or es gegenwärtig g / ihre alten 
Arbeiten zu erkennen. 
Es hat nicht das Anſehen, als ob ie von den Mau⸗ 
ren bearbeitet worden ſey; vielleicht war das damals 
noch herrſchende Vorurtheil, daß das Queckſilber ein 
Gift ſey, Schuld daran. a 5 
Die beyden Bruͤder, Marcus und Chriſtoph 
Sugger von Augsburg, welche in Spanien Juca⸗ 
res genennet wurden, und nach denen noch eine Straße 
in Madrid den Namen fuͤhrt, pachteten dieſe Mine, 
unter der Verpflichtung, dem König, jährlich viertau⸗ 
ſend und fuͤnfhundert Quintal Queckſilber zu liefern: aber 
weil fie entweder diefen 1 nicht erfüllen konnten, 
3 oder 
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oder aus andern Urſachen, gaben fie noch in demſelbi⸗ 
gen Jahr 163 5 die Mine von Almaden, nebſt dem 
ebenfalls gepachteten Silberbergwerk von Guadalca⸗ 
nal auf. So viel iſt gewiß, daß die beyden Bruͤder 
mit dem Pacht dieſer und einiger andern Minen in 
Spanien fo viel gewannen, daß fie ihren Nachkom⸗ 
men die Mittel hinterließen, in Deutſchland als kleine 
Fuͤrſten zu leben. Ihr Geſchlecht iſt zu den hoͤchſten 
Ehrenſtellen erhoben worden. Sie ſind deutſche Reichs⸗ 
grafen, und beſitzen im ſchwaͤbiſchen Kreiſe große Guͤ⸗ 
ter 5). Ihr Reichthum in Spanien war fo groß, 
daß es zum Spruͤchwort wurde: Ser rico como un 
Fucar. So reich als ein Fugger zu ſeyn. Ein Gleich⸗ 
niß, das wir im Don Quixot finden. . 
Die Kirche und ein großer Theil des Dorfs Al. 
maden, das aus mehr als dreyhundert Haͤuſern be⸗ 
ſteht, iſt auf Zinnober gebauet, und alle Einwohner le⸗ 
ben von dem Gewinn dieſer Mine. Es befindet ſich 
dieſelbe an einem Hügel von Sandfelſen, die zwey ein⸗ 
gebogne Plane bilden. Auf dem Gipfel des Huͤgels iſt 
ein Riß in den Felſen, der mit Zinnoberflecken einge⸗ 
ſprengt iſt, welche natürlicher Weiſe die erſten Zeichen 
zu Entdeckung der Mine waren. In dem uͤbrigen Theil 
des Huͤgels finden ſich einige kleine Schieferlagen mit 
Eiſenadern, die auf der Oberflaͤche der Richtung des 
Huͤgels folgen. 
7 Einige 


*) Die Fugger ſtammen von Johann Fagger ab, der 
1370 ein Buͤrger in Augsburg war. Sein Sohn Ja⸗ 
cob wurde aus einem Kaufmann Reichskanzler. Seine 
Soͤhne Ulrich und Georg wurden 1504 von dem Kaiſer 
Waximilian 1. zu Freyherren des heiligen roͤmiſchen 
Reichs ernennet, und ihre Nachkommen wurden nach. 
her ſogar Reichsgrafen. Das Haus iſt in verſchiedene 
Linien vertheilet, und mit den größten Häufern in 
Deutſchland verwandt. N 
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Einige nennen dieſe Schiefer und Eiſenadern zu 
Tage bluͤhende Gaͤnge, aber mit Unrecht. Denn die 
Gänge find in den naͤchſten Gebirgen, wo man nie Zin⸗ 
nober erwartete. Das ganze Land iſt voller Eiſenmi⸗ 
nen, und fogar in der Mine zu Almaden finden ſich 
Stuͤcke, darinn Eiſen, Queckſilber und Schwefel fo ver⸗ 
miſcht find, daß fie nur einen Körper ausmachen. Hie 
durch wird die Meynung widerlegt, daß Eifen unter als 
ten Metallen das einzige iſt, welches ſich durch Queck. 
füber nicht auflöfen läßt. Ich habe die Unrichtigkeit 
dieſer Meynung auch in den Queckſilberminen in Aus 
garn gefunden, wo man gewiß ein mit Eiſen vermiſch⸗ 
tes Mineral antrifft, wie ich denn auch in der Queck⸗ 
filbermine in der Pfalz ſehr vieles Eiſenerz geſehen 
habe, das dem Zinnober zur Metallmutter diente. 

Die Berge in der Nachbarſchaft von Almaden 
5 von eben der Bergart, darauf das Dorf gebauet 

„Es wachſen einerley Pflanzen darauf. Hieraus 
mache ich den Schluß, daß die Zinnober mine keine gif⸗ 
tige Duͤnſte aushaucht, wie einige vorgegeben haben, 
und daß die mercurialiſchen Ausduͤnſtungen weder dem 
Wachsthum der Pflanzen, noch der Geſundheit der 
Menſchen ſchaden, weil ein Bergmann ſicher auf einem 
Zinnobergang ſchlafen kann, und ich uͤber vierzig ge⸗ 
meine Pflanzen gezaͤhlt habe, die in dem Bezirk der 
zwoͤlf Oefen und Roͤhren, wo das Erz geroͤſtet wird, 
um das Queckſilber herauszuziehen, hervorkommen, 
wachſen, blühen und Samen tragen. 

Die Miſſethaͤter, die in dem Bergwerk zu Alma⸗ 

den zu arbeiten verurtheilt werden, Reiden nichts darinn, 

und thun nichts weiter, als die Erde auf Schiebkarren 

be fahren. Dennoch find manche unter ihnen fo arg⸗ 

liſtig, daß fie ſich ſtellen, als ob fie die Gicht oder an« 

dre Krankheiten hätten, um 25 Mitleid derer, = 
4 


che die Minen befuchen, rege zu machen, und etwas 
von ihnen zu erbetteln. Ein jeder dieſer Arbeiter koſtet 
der Regierung des Tags acht Realen; ſie leben beſſer 
als ein Tagloͤhner; ſie verkaufen die Haͤlfte ihrer Spei⸗ 
fen, und find geſund und ſtark. Aus einem unvernuͤnf⸗ 
tigen Mitleiden laͤßt man ſie nicht mehr als drey Stun⸗ 
den des Tages arbeiten, und dennoch bildet me der Poͤ⸗ 
bel ein, daß ihre Strafe unertraͤglich, und beynahe ſo 
ſchrecklich als der Tod ſelbſt ſen. Die Richter ſelbſt 
müffen dieſes treuherzig glauben, weil fie denjenigen, 
welche die ſchwaͤrzeſten Verbrechen begangen haben, dieſe 
Strafe zuerkennen. Aber fie werden hintergangen ), 
und koͤnnen verſichert ſeyn, daß die Einwohner zu Al⸗ 
maden aus freyen Stuͤcken doppelt ſo viel arbeiten, um 
5 55 Haͤlfte deſſen zu gewinnen, was ein Miſſethaͤter 


en Gänge freche ber Länge voc 
Hügel; fie find von zwey bis bier e mächtig; 
an einigen Orten find Seitengaͤnge iu aide Rich ⸗ 
tung. Es iſt bekannt, daß der Sandſtein aus Koͤr⸗ 
nern von verſchiedener Größe beſteht. Die Gangart 
der Mine iſt dieſelbige, die in den andern Theilen des 
Bergs iſt. Der Sandſtein dient dem Zinnober zur 
Mineralmutter, der mehr oder weniger häufig ſich fin- 
det, nachdem der Stein, der ihn enthält, ein mehr 
oder weniger feiner Sand iſt. Aus dieſem Unterſchiede 
rührt es her, daß einige Stuͤcke eines Ganges zehn Un⸗ 
zen Queckſilber aus einem Pfunde liefern, da bingegen 

andre nicht mehr als drey Unzen enthalten, 
Die beyden Hauptgaͤnge ſind uͤberhaupt von eini⸗ 
gen Schichten Geſteine mene welche, wie es faſt 
in 
* Herr Bowles folgt bier der Mepnung des Don Anto⸗ 
nio de Ulloa, welche der Erfahrung aller Zeiten wider⸗ 
e —  Robertfon’s hiſtory of America, vol. 2. 
vie 81. 
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in allen Minen iſt, die Gaͤnge von der Bergart ſchei⸗ 
den, und ſie auf einer oder auf beyden Seiten einſchlieſ⸗ 
ſen. Sie werden von den Bergleuten Salbaͤnde ge⸗ 
nannt. Zu Almaden ſind ſie von einem ſchwarzen 
verfaulten Schiefer, in welchem ich bisweilen viel Zin⸗ 
nober, und große runde und flache Pyriten geſehen 
habe, welche inwendig, wenn ſie mit einem Hammer 
zerſchlagen wurden, gelb und ſchweflicht waren. Man 
findet auch inwendig einige Zinnobertheilchen darinn. 
Die Pyriten zergehen und löfen ſich auf. Aus dieſer Auf 
loͤſung entſteht die vitrioliſche Feuchtigkeit, von der die 
Waͤſche, wenn man in die Kluft koͤmmt, gelb wird. 
Da aber dieſes Gelbe durch Citronenſaft wieder vers 
geht, ſo iſt es ausgemacht, daß es eiſenartige Pyriten 
find. In dem vorigen koͤniglichen Cabinet war ein Py⸗ 
rites, der ſechzig Pfund wog. Ich habe einige drey⸗ 
pfuͤndige geſammlet. 

Außer den Pyriten findet man auch in der Mine zu 
Almaden Stuͤcke weißen Quarz, die viel Zinnober ent» 
halten; und leichten, bisweilen auch kryſtalliſirten 

Spath, worinn ſich ebenfalls von dieſer Materie bald 
auf Rubinenart, bald in Blaͤttern befindet. Auch fin«, 
det man Schiefer, der voll davon iſt; und Hornſtein *), 
ing welchen ſich der Zinnober wie Nadelkoͤpfe eingedrun⸗ 
gen hat. Ja man findet auch in Schiefer und Sand⸗ 
feinrifen reines und natürliches Suechſiber =). 
e e A n Aus 
*) Petrofilex. Lapis corneus. Cronſted Sect. LXIII. 
) Wenn auch der Bergzinnober (einnabrium nativum) eine 
noch fo lebhafte und rothe Farbe hat, fo iſt er doch im» 
mer mit Thon, oder Kalkerde, oder Sand vermiſcht, 
und dieſe Subſtanzen ſind häufig mit Arſenik geſchwaͤn⸗ 
gert. Sogar das Duedfilber, wenn es noch fo rein 
ſcheint, kann ſchaͤdliche Duͤnſte an ſich haben; ich bin 
daher der Meynung, daß der Berglinnober aus den Kra 
mer; 
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Aus einigen eingezogenen Nachrichten erhellet, daß 
die Erben 3 dieſe Mine bis 1645 
in Pacht hatten, um welche Zeit alle deutſche Berg⸗ 
leute verabſchiedet wurden, indem der Koͤnig ſie ſelbſt 
uͤbernahm. Im folgenden Jahr beſtimmte der Koͤnig 
fünf und vierzigtauſend Bäume *) zur Verzimmerung 
der Schachte: weil es aber die Bergleute nicht verſtun⸗ 
den, und das Holz ohne Einſicht verbrauchten, ſo hatte 
man keinen Nutzen davon. In demſelbigen Jahre 
legte Don Juan Alonzo de Buſtamente, der in 
den Gebirgen von Sanfander geboren war, die Re⸗ 
verberiroͤfen mit den Sublimirtiegeln an, da die Deut 
ſchen bisher nur Retorten gebraucht hatten; und man 
findet noch die Trümmer vieler dieſer irdenen Gefäße un ⸗ 
ter dem Schutt. N 2 

“ ® — * er 


Nee 
merladen verbannet werden ſollte. Ich machte an dem 
Fuß eines fellen Berges en 70 Valen, 

Zia Höhlen, und fand auf zwey und zwanzig Fuß tief 
eine harte weiße Kalkerde, welche Tropfen von flüͤſſigem 
Queckſilber enthielt. Wie ich dieſe Erde in einem benach⸗ 
barten Brunnen waſchen ließ, ſo blieben fuͤnf und zwan⸗ 
zig Pfund reines Queckfilber nach, welches nach Ma⸗ 
drid geſandt, und in dem koͤniglichen Naturaliencabinet 

aufgehoben wurde. Ein wenig oberhalb der Stelle, wo 
das Queckſilber gefunden wurde, waren Verſteinerungen 
und Gyps. Wir wiſſen nach genauen Unterſuchungen, 
daß längs der Stadt Valenzia, jwey Fuß unter der Obere 
fläche, eine Schicht aſchfarbigter keimen von Often nach 
Weſten ſtreicht, die Tropfen Queckſilber mit ſich führt, 
welches nach wiederholten Verſuchen bey Gelegenheit ge⸗ 
grabner Brunnen entdeckt wurde, beſonders in dem Hauſe 
des Marquis von Doſagnas. So fanden wir es zu 

San Felipe in einer weißen Kalkerde mit Verſteinerun⸗ 
5 1 und zu Valenzia in aſchfarbigtem Leimen ohne 

*) Nach dem Dillon. der franzoͤſiſchen Ueberſetzung 

des Bowles heißt 2 aͤume. II. N 
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Der Berg von Almaden erſtreckt ſich von Nord⸗ 
oſt nach Suͤdweſt; er mag ungefaͤhr 120 Fuß hoch 
ſeyn. Ich durchlief feine ganze Laͤnge in vier und zwan⸗ 
zig Minuten, und die Breite in vierzehn. Dieſer Berg 
beſteht, wie faſt alle Gebirge in la Mancha, aus 
zwey gekruͤmmten Flaͤchen, die ſich an dem Gipfel ver⸗ 
einigen, wo ſie eine zackigte Felſenſpitze bilden. Dieſe 
Spitze hat keine ſenkrechte Hoͤhe, ſondern macht einen 
krummen Winkel von vierzehn Graden. Alle große 
Steine, aus denen der Berg beſteht, haben beynahe 
dieſelbige Krümmung. Ben der Kunſt des Minirens 
koͤmmt ungemein viel auf eine genaue Beobachtung die⸗ 
ſes Umſtandes an, wie wir bald ſehen werden. 
Der Stein dieſer Berge iſt ſowohl auf der Oberfld« 
che als in dem Mittelpunkt von der Art der Steine zu 
Sontainebleau und des Pflaſters zu Paris. Wenn 
man ihn caleinirt, und, fo wie er aus dem Ofen koͤmmt, 
durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet, ſo ſiehet man, 
daß er aus Sandkoͤrnern von der Geſtalt und Klarheit 
des Sandes am Ufer des Meers beſteht. Die unge⸗ 
heuren Steinſtuͤcke, welche das Innere des Berges 
ausmachen, ſind durch rechtwinklichte Oeffnungen von 
einander getheilt, und obgleich dieſe Steine nach der 
Laͤnge des Berges ſenkrecht über einander zu liegen ſchei⸗ 


nen, ſo iſt es doch nur eine Taͤuſchung des Geſichts, denn 


ſie haͤngen alle gegen Suͤden hin. 


Der Berg wird von zwey Gängen dieſer Stelnart, 


die mehr oder weniger Zinnober bey ſich fuͤhren, und 
zwey bis vierzehn Fuß mächtig find, gleichſam winkel⸗ 
recht durchſchnitten. Dieſe vereinigen ſich in dem hohl⸗ 
ſten Theil des Hügels, und ſtreichen auf hundert Fuß. 
Aus dieſer gluͤcklichen Vereinigung entſtund der unbe⸗ 


ſchreibliche Reichthum des Minerals Roſario, welches 
fo viele Millionen Quintalen Queckſilber geliefert hat, 
| und 
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und zu meiner Zeit die Urſache von dem ſchrecklichen 
Feuer in der Mine war. 2 
Eine Lage nicht kalkichter Felſen von zwey bis drey 
Fuß breit geht queer durch den Berg von Norden bis 
Suͤden, und durchſchneidet die beyden Gaͤnge, ſo daß 
man jenſeit derſelben keine Spur von Zinnober ſieht. 
Dieſe Steinlagen werden in Deutſchland Kluͤfte genen⸗ 
net. Sie verdruͤcken gemeiniglich die Erzgaͤnge, weil 
fie eher als das Erz geweſen; und da die Gaͤnge, mel» 
che auf dieſe harten Steinlagen treffen, ſolche nicht 
durchdringen koͤnnen, ſo werden ſie von ihrer geraden 
Richtung abgeſchnitten. Von dieſem Geſteine bis zu 
dem andern Ende der Mine war es, daß ich in vier. 
zehn Minuten gieng. Wenn die Gänge ununterbro⸗ 
Et u ee Linie fortſtrichen, und allenthalben 2 
maͤchtig waͤren, ſo brauchte es wenig Arbeit und Kunſt, 
fie zu bearbeiten. en 2 
Nun will ich Nachricht geben, wie diefe Mine vor 
meiner Ankunft bebauet wurde. Die alten Bergleute 
von Almaden brachen nie dem Gange nach, ſondern 
ſenkten immer ab, und ließen ſich an Rollen in Eimern 
hinunter. Dieſe ſchlechte Einrichtung war die Urſache 
aller Unordnung in der Mine. Sie entfernten ſich 
nothwendig von den Gängen und verloren die ſelben. 
Dieſem Uebel abzuhelfen machten ſie daneben eine neue 
Einfahrt, in welcher ſie nichtsdeſtoweniger den Gang 
bald verloren. Auf dieſe Weiſe wurden die Einfahrten 
und Schachte immer mit gleichen Fehlern vervielfaͤl. 
tigt. Außer dem Verluſt der Zeit und der Arbeit ent⸗ 
92 aus ihrer Unerfahrenheit noch ein andres Uebel. 
e Luft wurde in den tiefen Oertern faſt gänzlich aufs 
gefangen, weil die zuft, welche durch eine Einfahrt. 
hineingieng, zu der andern wieder herausfuhr, und die 
Arbeiter in der Tiefe erſtickte. Eben das würde ſich in 


einem 
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* 

einem Marmorbruch fo gut wie in einer Mine ereig⸗ 
nen, wenn man nach ſolchen Grundſaͤtzen verführe, 
Außerdem entſtanden aus den vielen Einfahrten und 
verzimmerten Schachten, wovon das Holz verfaulte, 
ſchaͤdliche Duͤnſte, und die Mine war wie ein Gewoͤlbe, 
das nicht nur wegen der faulen Luft, ſondern auch wer 
gen der ſtets einſtuͤrzenden Balken gefaͤhrlich war. 


Dieſen Zufaͤllen für de das 8 vorzubeugen, that 
ich dem Miniſterium den Vorſchlag, niedriger eine 
5 Ne g > 5 einen N ER 
na 
zwanzig zu zwanzig Fuß zum ee und Abfteigen Sahı- 
ten geftellet werden koͤnnten; ferner in dem Gange ſelbſt 
zwey Stollen, einen zur Rechten, den andern zur Lin⸗ 
ken anzulegen, und dieſe nach Maaßgabe der Maͤch⸗ 
tigkeit des Ganges zu erweitern. Ich ſchlug weiter 
vor, in der Grube zwiſchen jedem Arbeiter einen Raum 
von drey Fuß zu laſſen, dergeſtalt, daß ihre Arbeiten 
einem ſtufenweiſe erhoͤheten Amphitheater ähnlich für 
hen. Bey einer ſolchen Einrichtung kann nach vieler 
Bequemlichkeit gearbeitet werden, und zwanzig bis 
hundert Menſchen koͤnnen, wenn fie auf jedem Abfag 
vertheilt werden, hinter einander arbeiten, ohne fich im 
Wege zu ſeyn. Sie koͤnnen auch ohne Gefahr, ſo weit 
als ſie wollen, in die Teufe gehen, weil die neuen Gru⸗ 
ben durch die Steine und den Schutt, der aus der 
Mine gebracht wird, unterſtützt werden. Dieſe Pfel⸗ 
ler ſind ſo feſt, als wenn ſie gemauert waͤren, auch den 
Inconvenienzen der Stutzen von Holz nicht ausgeſetzt; 
und wenn man in dem zweyten Gange eben ſo verführe, 
> Po töne man die Arbeit nach Gefallen fortfegen, 


gl Reinigung der Luft, wenn man in eine groͤſ⸗ 
gekommen ſeyn wuͤrde, rieth ich, eine Stre⸗ 
cke von einem Gange zum andern anzulegen, weil . 
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in einen Schacht einfahrende und laͤngs dem Gange 
ſtreichende Luft durch den andern wieder herauszufah⸗ 
ren ſuchen wuͤrde, wodurch denn in dem ganzen Berg⸗ 
werk ein beſtaͤndiger Umlauf friſcher Luft erhalten wer⸗ 
den wuͤrde, ſo wie es in wohl angelegten Minen ge⸗ 
braͤuchlich iſt. as N 
Mein Vorſchlag wurde von dem Miniſterium gut 
aufgenommen, und man ließ deutſche Bergleute kom⸗ 
men, die das Mehreſte mit vieler Einſicht verrichteten. 
Die ſpaniſchen Bergleute zu Almaden ſind muthi 
ſtark, betriebſam, und fo ſcharfſinnig, als noͤthig iſt; mit 
der Zeit werden ſie in ihrem Gewerbe vortrefflich wer⸗ 
den. Ihnen fehlt nichts als die wahre Wiſſenſchaft 
des Bergbaues, die in einer Kenntniß der Erzgaͤnge 
und der Richtung der Felſen beſteht, welche aber bloß 
N Erfahrung 98 wird. . 
9 9 um di verringerte ſich die Zinnober⸗ 
mine zu & e in Peru, 1 ſeit 
zwey Jahrhunderten die Minen dieſes Reichs mit einer 
erſtaunenden Menge Queckſilber verſehen hatte ). Die 
Mine zu Almaden verſorgte damals nur die Hütten 
werke von Mexico, die jährlich fünf- bis ſechstauſend 
Quintal gebrauchten. Da aber das Miniſterium die 
Nothwendigkeit einſahe, auch davon nach Peru zu 
ſenden, ſo verordnete es, eine groͤßere Menge zu ge⸗ 
winnen. Man fieng daher an, aus Almaden und 
Almadonejos jährlich ſechzehn⸗ bis achtzehntauſend 
Quintal zu foͤrdern, welche mehrentheils von der Grube 
der Deutſchen geliefert wurden. er a 
Die Gebrüder Fugger waren die erfahrenſten deute 
im Bergbau zu ihrer Zeit. Noch jetzt nimmt ra 
wahr, 


) Die Mine von Guancavelica wurde zuerſt 1563 ent ⸗ 
deckt. S. Noticias americanas, por Don Ant. de Ulloa. 
Madrid 1772. to. n 
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wahr, daß ihre Schachte und Stollen nach den beſten 
Regeln der Kunſt angelegt worden, ob ſie gleich nie 
eine Arbeit im Großen unternommen haben: viel⸗ 
leicht, weil ſie den Bergbau als Pachter, und nicht als 
Eigenthuͤmer betrachteten, und folglich nur darauf ſa⸗ 
hen, wie fie alles in der Grube vorraͤthige Queckſilber 
ſo geſchwind als moͤglich, und mit den wenigſten Ko⸗ 
ſten gewinnen moͤchten, als ob ſie es voraus geſehen 
haͤtten, daß ſie dieſelbe eines Tages wuͤrden verlaſſen 
muͤſſen. Nach dieſen Grundſaͤtzen machten fie viele 
Schachte nach den Orten, wo ſie glaubten, daß das 
Erz am überflüffigften ſen. Wenn es ſich verminderte, 
ſo ließen ſie dieſe Schachte verfallen und machten neue; 
wie man denn noch uͤber ſechshundert zaͤhlt, die ſie auf 
eine nicht dauerhafte Art mit Holz verzimmert haben. 
Es war ihnen gewiß nicht unbekannt, daß das Holz⸗ 
werk verfaulen, das Gewoͤlb einſtuͤrzen, und die Grube 
verſchuͤttet werden würde, 


Nun wollen wir die Oefen unterſuchen, welche 
Don Juan Alonzo de Buſtamente erfand, und die 
fo vollkommen find, daß man bisher nicht Urſache ges 
habt hat, daran etwas zu ändern *), 


Dieſe Oefen ſind beynahe den guten Kalkoͤfen 
gleich; nur daß der Schornſtein an der vordern Mauer 
® ange⸗ 


*) Wer eine umſtaͤndlichere Beſchreibung von dieſen Oefen 
verlangt, kann die Nachricht des beruͤhmten Bernhard 
de Juſſieu in den Abhandlungen der königlichen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahr 1779 leſen, 
auch das Dictionaire des arts & metiers par M. Abbé 
ne: zu Rath ziehen. Herr Bowles ſagt in feiner Zus 

ft an den König, daß die Mine zu Almaden durch 
einen Brand verdorben worden, und er ſie wieder her⸗ 
geſtellet haͤtte: dadurch wäre er in den Dienſt der Krone 
gekommen, und hätte Gelegenheit gehabt, fo viele Ges 
genden des Reichs zu beſehen. 
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angelegt iſt . damit ſich die Flamme allenthalben gleich 

verbreiten kann. In dem unterſten Theil des Ofens 

wird zuerſt eine Schicht von den geringhaltigſten Stei⸗ 

nen gelegt, hierauf folgen die reichhaltigern, und dann 

werden aus den Schlacken und dem Unrath, darinn 
man noch ein wenig Queckſilber vermuthet, Kuchen ge⸗ 

macht, die mit Waſſer angefeuchtet, und an den er⸗ 

babenſten Platz des Ofens gelegt werden. Man lege 

das Feuer ein wenig niedriger in dem Ofen, welches 
aus Reiſern von Fichten, Maſtir, Ciſtenroͤslein, Rose, 
marin und andern Sträuchern, die da umher im Ue⸗ 
berfluß wachſen, beſteht. Der oberſte Theil des Ofens 
wird mit Erde bedeckt, darinn acht Locher von einem hal⸗ 
ben Fuß im Durchſchnitt gelaſſen werden, durch wel⸗ 
che eine Reihe von acht Sublimirroͤhren gehen „ die ges 
nau an einander gekittet find. Es 838 
ſteben auf einer abhängigen Terraffe die ſich in einer 
viereckigten Kammer endigt, wo — auf⸗ 
gefangen wird. Die Hitze durchdringt den Stein, und 

entzuͤndet den Schwefel, wodurch ſich das Aueckſi lber 
verduͤnnet, und da bende gleich flüchtig find, ſo dam⸗ 

pfen fie zufammen aus, und entfliehen durch die Roͤh⸗ 

ren: aber der Schwefel, der durchdringender und fluͤch⸗ 

tiger iſt, duͤnſtet in der Kammer aus, die am Ende 

der Roͤhren iſt, wo er die Materien, aus denen ſie be⸗ 

ſtehen, und den Thon, mit dem fie zuſammengekittet 

ſind, durchdringt, da hingegen das Quäckſilber durch 

feine. Schwere ſich ſogleich, wenn es in den Röhren 

kalt wird, verdichtet, und in die Tonnen faͤllt, die am 

Ende derſelben ſich befinden. Hieraus folgt, daß, wenn 

die Oefen zu Almaden gut angelegt find, alles in dem 

Erz befindliche Queckſilber in die Tonnen fallen muß, 

indem nur zwey Umſtaͤnde zu befürchten find: nämlich 

erſtlich, daß das Feuer nicht kräftig genug ſey, allen 

Schwefel zu verzehren, das Queckſilber zu Wan 


— 17 


und es aus den Steinen, darinn es enthalten iſt, zu 
ziehen: zweytens, daß das Feuer zu 5 ſey, und den 
Zinnober zerſtreue, ehe er Zeit hat, ſich zu verdichten, 
ſo daß er, wenn er noch mit dem Schwefel vermiſcht 
iſt, durch die Rohren dringt, oder auch durch die Muͤn⸗ 
dung derſelben entfliegt. Um mich von der Vollkom. 
menheit der Oefen zu verſichern, machte ich 1752 die 
beyden folgenden Verſuche, in Gegenwart des San 
wre und verſchiedener andern Perſonen. 


we ließ einige Pfunde in dem Oſen gebrannter 
zu Pulver en vermiſchte fie mit Salpeter 
lee an, und bes 
he mit einem eh Gefäß, ven Dampf 
aufzufangen. Da Salpeter und Kohlen vermiſcht ſehr 
geſchwinde brennen, ſo mußte, wenn in dieſer Mi⸗ 
ſchung ein einziges Korn Queckſilber geweſen waͤre, füls 
ches ſich aufgeloͤſet, und an den Seiten des feuchten Ge⸗ 
füßes verdichtet haben. Wir fanden auch in der That 
Quedfüber, das ſich angehaͤngt hatte, aber in einer 
8 u Kleinigkeit, daß es kaum durch ein gutes Vera 
gsglas zu bemerken war. Aber daraus kann 
er keinen Schluß machen, denn bey allem wa 
ſchmelzen bleibt immer etwas Wee ee e 
Schlacken. 


Am zu erfahren, ob ſich nicht ange Kühe Andi 
fülber in der Luft verloren, ließ ich vier große neue uns 
verzinnte kupferne Keſſel an vier verſchiedenen Orten 
hinſtellen. Den einen auf die acht Zoll hohe Erde, wel⸗ 
che den Ofen bedeckt, deſſen Oeffnung drey und einen 
balben Fuß im Duechſchniet ſeyn mag; den zweyten 
auf die erſten Röhren, die am heißeſten find; den drit« 
ten auf den ſtumpfen Winkel dieſer Röhren, das iſt, 
an dem Ort, wo das Queckſilber fich verdicket, und den 
vierten oben auf den Rauchfang der Kammer, in wel⸗ 

II. Cheil. B che 
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che die Röhren hineingehen. Da man an der Ge⸗ 


8 , mit der ſich das Queckſilber mit allen 
Metallen außer dem Eiſen vermiſcht, nicht zweifeln 


darf, ſo wuͤrden, wenn es an einem der Oerter, wo 
die Keſſel hingeſezt waren, ausgeduͤnſtet haͤtte, auf 
dem Kupfer ohnfehlbar Spuren davon zu fehen geweſen 
ſeyn; denn ich ließ ſie zwoͤlf Stunden ſtehen, und es 
fand 285 nicht das geringfte ‚Zeichen von Quecfſüber 


In dem Bat von Almaden ſind zwoͤl Defen, 
welche die zwoͤlf Apoftel genennet werden. In jeden 
kommen zu e Quintale gering + ſowohi 55 
reichhaltiger teine. Nach dreyen Tagen findet m 


# 


auf vierzig Quintale Queckſilber in den Tonnen. Ale. 


dann gebraucht man 25 drey Tage „ die Defen kalt 
ee 
bey der g e 


: Wen n man bie Vorchell dieſer Oefen 1 ſo 
muß man nothwendig die Erfindung bewundern, wel⸗ 
che dem Erfinder und Spanien die groͤßte Ehre macht. 
Die Auslaͤnder haben fie nachgeahmt. In Hungarn 
wird das Queckſilber in Oefen ſublimirt, welche nach 
dem Muſter derer zu Almaden angelegt ſind. Man 
erſpart dabey ſehr viele Arbeiter, welche man bey det 
alten Methode mit Retorten gebrauchte. 


Zum Lobe derer, welche die Aufſicht des Berg⸗ 
werks zu Almaden haben, muß ich hinzuſetzen, daß 
man den Fremden, die es beſehen, nicht höflicher be⸗ 

gegnen kann. Man verbirgt ihnen nichts; man laͤßt 
fie alles nach Bequemlichkeit unterſuchen; man erlaubt 
ihnen, Riſſe von den Oefen zu machen; ſie koͤnnen ſo⸗ 
gar ſehen, auf 22 Weiſe das Queckſüber in Zie⸗ 


gn- 
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genfellen verwahrt wird ). Dieſe Hoͤflichkeit der Re. 
gierung zu Almaden iſt natürlich und unverſtellt; fie 
kann uͤberdem von großem Nutzen ſeyn; denn ſo uͤber⸗ 
fluͤſſig jetzt die Ausbeute dieſer Mine iſt, fo kann fie es 
doch nicht ewig bleiben. Es koͤnnte einmal kommen, 
daß wir eine andre in Spanien ſuchen, oder auch un⸗ 
ſere Zuflucht zu denen bon Friaul und Hungarn neh⸗ 
men müßten, um das uns unumgaͤnglich nöthige Queck⸗ 
fiber zu erhalten. Es iſt daher ſchr nöthig, daß die 
Theorie und die gebrauchte Methode, dieſes Mineral 
aus dem Schooße der Erde herauszuziehen, allgemein 
werden, und man kein Geheimniß daraus mache, weil 
wir zuerſt die Opfer davon werden koͤnnten. 
Jetzt wollen wir unterſuchen, was man in Me⸗ 
xico für einen Gebrauch von den fünf- bis ſechstau. 
ſend Quintalen Queckſilber macht, welche man alle 
Jahre dahin ſendet. Wenn meine Nachricht nicht ſehr 
genau iſt, fo wird fie ſich he ang ln 

In 0 bh 


9 Wenn Hert gerber in 


2 


berhaupt iſt wohl dem Fortgange der Wiſſenſchaften und 
ſelbſt dem Vortheile des Staats nichts ſchaͤdlicher, als 
dergleichen Geheimhaltungen. S. Joh. Jac. Faͤrbers 
Briefe aus Welſchland. Prag 1773. S. 10. 
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fo viel moͤglich nähern, und das iſt in ſolchen Fällen zu⸗ 
reichend. In Neuſpanien werden viele Erze aus den 
Bergwerken geſchmolzen, aber wo das Holz theuer iſt, 
und die Minen arm find, werden fie nur mit Queckſil⸗ 
ber verquicket. Dieſe Entdeckung hat man den Spa⸗ 
niern 1566 zu danken. Wenn andere Voͤlker Erfin⸗ 
der davon waͤren, ſie wuͤrden ſehr groß damit thun. Es 
iſt freylich wahr, daß man ſchon vor dieſem Zeitpunet 
die Goldminen in Hungarn fo bearbeitete, daß man 
durch Queckſilber verquickte, inzwiſchen hat dieſe 
Gewohnheit der Sungarn mit der Entdeckung der 
Spanier nichts gemein, weil in ihren Goldminen das 
Metall dem Auge ſichtbar iſt, oder wenigſtens durch 
ein Vergroͤßerungsglas wahrgenommen werden kann. 
Da aber jedermann wußte, daß das Queckſüber 15 


durch daſſelbe ausgezogen werden konnte. vor 

Spaniern hatte niemand den Gedanken gehabt, Queck⸗ 
ſilber mit einem Stein zu vermifchen, der unſichtbares 
Silber enthält, das mit Schwefel und Arſenik aufge⸗ 
loͤſet, und oft mit Kupfer, Bley und Eiſen vermiſcht 
iſt. Die Spanier erfanden daher eine ſcharfſinnige 
Methode, die Materie eines geringen Erzes zu einen 
außerordentlich feinen Staub zu mahlen, daraus eine 
Maſſe von fuͤnf und zwanzig Quintalen zu machen, ſie 
mit Salz oder gruͤnem Vitriol, mit Kalk oder Aſche, 
alles, in einen feinen Staub verwandelt, zu vermi⸗ 


chen. 4 £ 4 2 7 x 
Da inzwiſchen dieſe Körper von einer widerwaͤrti⸗ 

gen Natur ſind, ſo wuͤrden fie ohne Beyhuͤlfe eines 
aufloͤſenden Mittels in einer beſtaͤndigen Unthaͤtigkeit 
bleiben; daher ſchuͤtten denn die Spanier, nachdem 
fie alles hinlänglich angefeuchtet haben, zu verſchiede⸗ 
nen 
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nen malen dreyßig Pfund Queckſilber hinzu, und ruͤh⸗ 
ren alles zwey Monate lang zu wiederholten malen um. 
Das fire Alkali der Aſche und des Kalks vereinigt ſich 
mit der Saͤure des Vitriols und Salzes; und dieſe in⸗ 
nere Arbeit verurſacht ein heftiges Aufbrauſen, und eine 
Hitze, kraft deren der Schwefel und Arſenik das Ku⸗ 
pfer, Bley und Eiſen auflöfen und völlig zerſtoͤren. 

Alsdann machen ſich die unmerklichen Staͤubchen Sil⸗ 
ber aus ihrem Gefaͤngniß oder aus ihrem Lager los, 
und werden in demfelbigen Augenblick von dem Queck⸗ 
ſilber aufgenommen und verquicket, woraus denn die 
Subſtanz oder der Teig wird, den man in Mexico 
Pigna nennet ). r 
Durch dieſe Behandlung zieht man anderthalb bis 
zwey Unzen Silber aus einem Quintal Erz, welches 
nach der europaͤiſchen Verfahrungsart nicht den Arbeits⸗ 
lohn erſetzen würde, * 
Ich kann nicht mit Gewißheit beſtimmen, wie viel 
Queckſilber bey dieſer Methode verloren wird, weil die 
Berichte der Bergleute zu verſchieden und unrichtig 
find. Die wahrſcheinlichſte Muthmaßung iſt, daß fo 
viel Unzen Queckſülber 8 als Unzen Silber ge⸗ 
s 3 won= 


*) Das vollkommenſte Silber, welches in den Minen aus 
dem Erz herausgezogen wird, iſt von der Geſtalt, wel⸗ 
che die Spanier Pignas nennen. Dieſes iſt ein Klum⸗ 

pen Süber, der außerordentlich Idchericht iſt, weil er das 
Uebriggebliebne eines Teiges, der von Silberſtaub und 
Queckſilber zuſammengeſetzt iſt, und wenn letzteres aus⸗ 
gedünftet, ſo bleibt das Uebrige der Maffe ſchwammicht, 
voller Löcher und leicht. Dieſe Art Silber iſt es, die 
von den Kaufleuten in verſchiedenen Formen gemacht wird, 
ur ie König um den Zoll zu betruͤgen. — S. die de 
handlung des Erzes aus der Mine zu dieſer Maſſe in 
Voyage to Peru perſorm'd by the Sbip Conde of St. 
Malo; written by the Chaplain, Londen 1959. 


wonnen wird, fo daß eine in Mexico gelieferte 
u ilber beynahe den Werth einer Unze Silber 


Unter allen Minen, welche in Mexico durch 
e bearbeitet werden, will ich nur bepläufig von 
der 
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der zu Voladora reden. Ein Mauleſeltreiber fand 
einige loſe an Silber in Platten ſehr reichhaltige Steine 
auf dem Lande des Franz Furundarena, der auf 
dieſe Anzeige die Mine aufſuchte, und ſie endlich in ei⸗ 
nem drey Fuß maͤchtigen Gange zu Tage der Felſen 
bluͤhend in einem graulichtbraunen Spath fand, wo ſie 
nach der Richtung und in der Mitte des Berges von 
Nordweſt nach Suͤdoſt ſtrich. Zu gleicher Zeit ent⸗ 
deckte man fuͤnf andre große Lagen von eben dem Spath, 
die ſich im Anfang nach dem Hauptgang richteten, und 
ſich nachher mit ihm vereinigten, als er zwiſchen zwey 
Waͤnden von blauartigem Schiefer ſich ſenkte. Man 
ſieng an, alle ſechs Gaͤnge zu gleicher Zeit zu bearbei⸗ 
ten, und ließ das Erz in den Oefen der koͤniglichen Mi⸗ 
nen von Boca de Leones (Löwenmund) ſchmelzen. 
Das reichhaltigſte gab zwey und funfzig Pfund Silber 
vom Quintal, das mittlere fünf und zwanzig, und das 
geringſte acht. Der Amtmann von Ariaga, der da⸗ 
mals Miniſter von Indien und der Marine war, trug 
mir auf, einen Auszug von allem zu machen, was uͤber 
dieſe Mine geſchrieben worden war, und hieß mir ei⸗ 
nige Proben zuſtellen, damit ich ſie unterſuchte. Aus 
dem, was ich geſagt habe, kann man von dem Reich⸗ 
thum dieſer Mine urtheilen: aber noch genauer wird 
man davon aus der Erklaͤrung des Pfarrers des an die⸗ 
ſem Ort erbaueten Dorfs uͤberzeugt werden, das gleich 
im erſten Jahr mit Prieſtern, Alcaden, und mehr als 
dreytauſend Einwohnern bevoͤlkert wurde. Hier ſind 
die eigentlichen Worte des Pfarrers, in dem Bericht, 
den er dem Unterkoͤnig abſtattet. „Ich habe funfzig⸗ 
„taufend Piaſter für den Heiligen meiner Kirche aus 
„der Mine an dem Tage, da man fir ihn gearbeitet 
»hat, empfangen. Er füge als eine Anmerkung hinzu: 
„Von den ſechs Theilhabern an dieſer Mine ſind fuͤnf 
„Einwohner der Stadt Satillo. Das Bild des Hei⸗ 
B 4 nligen 
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»ligen iſt das, was man linker Hand, wenn man in 
„meine Kirche hineinkoͤmmt, findet.“ Dieſer große 
Reichthum verſchwand wie ein Traum, denn das fol⸗ 
gende 5 der Unterkönig, daß der Gang ſich 
verloren > TRPOR WS" N 8 
Ich glaube, daß dieſer Gang nur aus Unmwiffene 
heit verloren worden iſt, und wieder gefunden werden 
kann, wenn er mit Verſtand geſucht wird. Aber ehe 
ich hievon meine Gedanken eroͤffne, wird es noͤthig ſeyn, 
das Vorurtheil verſchiedener Perſonen, in Anſehung 
des Baues und der Zuſammenſetzung der neuen Welt, 
zu widerlegen, welche glauben, daß ſie von der alten 
verſchieden iſt, und daß die Berge in Spanien von 
einer andern Beſchaffenheit, als in andern Laͤndern find. 
Von dieſem Irrthum wird man ſich leicht uͤberzeugen 
koͤnnen, wenn man nur aufmerkſam uͤberlegt, daß alle 
Berge und Hügel in der Welt aus Sanbftein, Granit, 
wildem Geſtein oder Felſen, Kalkſtein, Schiefer oder 
Gyps, bisweilen aus einer einzigen dieſer Materien, bis⸗ 
weilen aus allen mit einander vermiſcht, beſtehen. Wenn 
man hierauf Acht hat, ſo wird man ſehen, daß in Spa⸗ 
nien, wie in dem uͤbrigen Europa und in America, 
keine weſentliche Verſchiedenheit weder in den Materien, 
noch in der Form ihrer Anordnung iſt. 

Der ſonderbare Berg Montſerrat z. E. und alle 
Pyramiden, die ſich aus feiner ungeheuren Maſſe er⸗ 
heben, beſtehen aus runden, aſchfarbigen, rothen, gel- 
ben, braunen, fleifchfarbigen Kalkſteinen, die mit ein⸗ 
ander durch ein natuͤrliches Harz verbunden und zu⸗ 
ſammengebacken ſind: ſie ſind von gleicher Art und 
Beſchaffenheit als die aͤgyptiſchen und levantiſchen 
Bruchſteine (breche): faſt alle Gebirge Carpenta⸗ 
nos ) oder von Guadarrama find von Granit oder 

2 aſch⸗ 
) Der alte lateiniſche Name der Berge von Guadarrama. 
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aſchfarbigtem Stein, den man in Bretagne findet, 
wo man tauſend Haͤuſer armer Bauern ſieht, die von 
eben dem Stein als der Palaſt des Eſcurials erbauet 
ſind. Der rothe Granit von Merida iſt mit dem von 
Lyon von gleicher Art, und beyde find von dem the⸗ 
baiſchen in Aegypten nur darinn unterſchieden, daß 
fie nicht fo hart find. In Spanien find unzählige 
Anhoͤhen von eben der Art, als die in Frankreich und 
Hanover find. Die Hügel und Berge von Valen⸗ 
ie 883 N 3 kalkartigen ee als die ho⸗ 
n Alpen. Die Berge von Guipuſcoa, aus denen 
der Marmor zum Bau der Kirche St. Ignazius von 
As peitia gebrochen wurde, find von derſelbigen Stein». 
art wie die von Sarrincolin, welche den Marmor von 
Antin lieferte, mit dem der große Saal von Ver⸗ 
ſailles geziert iſe. „ 9 
Der ſchoͤne, roth, gelb und blau jaſpirte Gyps, der 
auf dem Gipfel des hohen Berges von Albarracin in 
Aragonien gefunden wird, iſt von derſelbigen Art, 
als der in der Grafſchaft von Soix. Das Koͤnigreich 
Grenada iſt voll von dem koſtbaren Alabaſter, der 
wie gebleichtes Wachs ausſieht, aus welchem die Ro. 
mer fo viel Weſens machten, und ihn mit großen Ko⸗ 
ſten aus der Levante holten. In der Ebne von Villa 
Vicioſa in Portugal fand ich denſelbigen wie einen 
Dieger gefleckten Marmor, der auf dem Berg Atlas 
in Africa gefunden wird. Ich habe aus einigen Pro⸗ 
ben geſehen, daß der Stein, aus welchem die erſtau 
nend hohe immer gefrorne Spitze des Berges Chim. 
borazo bey Quito beſteht, von derſelbigen Beſchaf⸗ 
ſenheit iſt, als der von dem Berge des Cap de Bat, 
welches der einzige thonartige Stein von dieſer Gattung 
und Natur iſt, den ich in Spanien kenne. Aber 
wenn würde ich fertig werden, wenn ich mich in eine 
umftändliche Erzählung aller Aehnlichkeiten einlaſſen 
ö B 5 wollte, 
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wollte, die zwiſchen den Erden und Steinen von Spas 
nien und andern — ſind. — — ſeyn, 
inzuzuſetzen, da Gleichheit ſich auf alle Steine 
— 2 anwenden läßt, wo Erzgänge find. 
Es find vier Steinarten, in denen ſich gemeinig⸗ 
lich die Erze finden, und die man oft mit Thon verei- 
nigt antrifft: naͤmlich Quarz, Spath, Hornſtein und 
weicher Schiefer. Die Kenntniß dieſer fuͤnf Materien 
iſt der rund der Wiffenfchaft der Erzgaͤnge, und ohne 
dieſe Kenntniß iſt es unmöglich, nach Grundſaͤtzen ir⸗ 
gend eine Art von Bergwerken zu bearbeiten. Jede 
Materie, ſie mag fuͤr ſich allein, oder in Verbindung 
mit andern betrachtet werden, hat eine ſehr wichtige 
Rolle in der Richtung eines Erzganges, weil der Berg⸗ 
mann auf das bloße Anſehen nach der Oberflaͤche der 
Erde urtheilt, ob an einem Ort eine Erzgrube ſeyn 
kann. a Oberft dient ihm wie ein Compaß, 
einer ſchon entdeckten Ader zu folgen, und giebt ihm 
allein die Mittel, fie, wenn fie verloren ift, wieder zu 
In dem koͤniglichen Cabinet waren über zweyhun⸗ 
dert Quintale Gold» und Silbererz, welches von ver⸗ 
ſchiedenen Orten von Mexico und Peru gebracht war. 
Ich unterſuchte ſie, und fand in allen dieſen Erzen von 
den vier erwahnten Steinarten mit Thonerde. | 
Das Golderz von Mexquital in Mexico iſt in 
demſelbigen Quarz, als das, welches die Koͤniginn 
Eliſabeth Sarneſe vor einigen Jahren in dem Berge 
von Talavera brechen ließ. abb 0 
Vor kurzem ſah ich in dem Secretariat von In⸗ 
dien Silbererz von Potoſt in einem ſchwaͤrzlichen Me⸗ 
tall, welches in eben ſolchem Stein, als das Silbererz 
zu Sreyberg in Sachfen, erzeugt war. 
Das rothe Silbererz in Peru, welches roſtcler 
genannt wird, iſt mit dem Rothguͤldenerz des Andreas⸗ 
9 ö ber⸗ 
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berges auf dem Harz und zu Sainte Marie aux 
Mines in Lothringen von gleicher Natur. 0 
Das Kupfererz von Carabaya in Peru enthaͤlt 
denſelbigen Quarz und Wismuth, und dieſelbige Me⸗ 
tallmutter von Amethiſt, als die neue Kupfermine, die 
zu alt Colmenar, ſechs Meilen von Madrid, bear⸗ 
beitet wird. s eee 
Dias grüne Kupfererz von Mognegua in Peru 
iſt faſt daſſelbige, als das von Molina in Arago⸗ 
nien, und ich habe vor einigen Jahren ein Stück Erg 
geſehen, das aus Siberien gebracht worden, grün, 
und in allen Stuͤcken dem Erze, von dem ich oben ger, 
redet habe, aͤhnlich war, nur mit dem Unterſchiede, daß 
es ſich nicht caleiniren ließ. Nr 2 
Die Zinnobermine zu Almaden befindet ſich in. 
demſelbigen Sandſtein, und enthaͤlt denſelbigen Quarz, 
Spath und Hornſtein, den die Stuͤcken Erz von Guan⸗ 
cavelica hatten, die mir von Joſeph de Carvajal 
gegeben worden waren. n i 


Die Stücke des geringfaltigften Steins der Mine 


e N mir ee 7 
iſtellte, beſtehen aus demſelben aſchfarbigten ** 
— ich in den beyden Schachten der Mine se 0 
dalcanal geſehen habe. 8 si N 
Es iſt wahr, Gold und Silber, Kupfer und Bley 
finden ſich bisweilen in einem Geſteine von Granit⸗ 
ſande, von kalkartigen Felſen, von hartem Schiefer, 
und von thonartigem Stein gleichſam eingefaßt, aber 
das ereignet ſich ſelten; man muß keine Folge daraus 
ziehen. Wo es ſich aber trifft, da hat man keine feſte 
Regeln, dem Gang der Mine zu folgen, ſondern da 
ſchlaͤgt man ein, wie man kann, als ob man aus ei⸗ 
nem Steinbruch Steine braͤche. So. verfährt man in 
dei Eiſengrube von Biſcaya, und zu Goslar 
Deutſchland. 1 8 


in 


Wenn wir nun dieſe Gleichheit der Geſteine und 
Gaͤnge in den Erzgruben aller vier Theile der Welt an⸗ 
nehmen, ſo haben wir auf die Mittel zu ſehen, welche 
zu Wiederfindung des Ganges der Mine Voladora 
angewendet werden koͤnnen. * 
Man gedenke ſich einen Berg, der aus einem ein⸗ 
zigen Felſenlager beſteht, wie z. E. der von Guadar⸗ 
rama, welcher eine ungeheure Maſſe von Granit oder 
aſchfarbigem Stein iſt. 5 
Geſetzt nun, ein Kenner fähe im Spazierengehen 
einige kleine Quarz⸗, Spath⸗ oder weiche Schiefer⸗ 
adern, welche mit ein wenig Thon in dem Felſen nach 
einer regelmaͤßigen Richtung eingefaßt waͤren, alsbald 
wuͤrde er irgend eine Mine vermuthen, und wenn die 
Ader auch nur einen Finger breit, und kein Koͤrnchen 
= in dem Stein zu fehen waͤre. Er würde e ei 
lagen, und wenn er fände, daß die Ader in dem 
Berg der erſten Richtung folgend in die Teufe ſtriche, 
ſo würde ihm ſolches ſchon hinlaͤnglich feyn, mit moras 
liſcher Gewißheit auf Erz zu ſchließen. Er wuͤrde der 
Ader beſtaͤndig vielleicht auf hundert Fuß folgen, ehe 
er es faͤnde. Geſetzt aber, die Erzader wuͤrde entdeckt, 
fo würde man ſehen, daß die kleine Steinlage, die auf 
der Oberfläche zur Anzeige diente, ſich in der Teufe in 
die Mutter des Metalfes verwandelt haͤtte, und ihm 
treulich folgte. Aber an der andern Seite wird es ſich 
auch oft treffen, daß das Erz verſchwinden und der 
Stein nur bleiben wird. Wenn dieſelbige Ader, die 
wir voll Erz zu ſeyn glauben, einen Fuß mächtig wäre, 
und einen haͤrtern Felſen als auf der Oberflaͤche an⸗ 
traͤfe, ſo wuͤrde vielleicht eines von folgenden vier Zu⸗ 
fällen entſtehen: 1) Die Ader koͤnnte ſenkrecht vor dem 
harten Felſen ſtreichen oder zuruͤckgehen. Wenn die 
5 Härte des Felſens an einigen Orten, und nicht an an⸗ 
7 
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dern, weniger beträchtlich wäre, als die Starke der Ader, 
ſo wuͤrde die Ader wechſelsweiſe nach der Haͤrte oder 
Weiche des Steins durchdringen, Ein⸗ und Ausgänge 
machen, einen oder mehrere Umwege nehmen, endlich 
wuͤrde fie die ein ⸗ und ausfpringenden Winkel hervor⸗ 
bringen, welche man die Fluͤſſe, wenn fie aus den Ber⸗ 
gen hervorkommen, machen ſieht. Dieß find weltbe⸗ 
et Thatſachen, die ſcc * in den Erzgruben er⸗ 
eignen. Nach meinen ſchwachen Einſichten beweiſen 
Er. een au daß * 85 ui 


tige Gela der . e die 
einförmige Gleichheit, die man in gr eint 


25 hat. 2) Die Aber fönnte 05 zut * 75 
5 Linken von ihrer Richtung verruͤcken. 3) Die Ader 
oͤnnte ſich in verſchiedene Aeſte zertheilen, oder ſich in 
- unzählige Fibern verbreiten, kraft deren fie den Felſen 
durchdringen würde. 4) Die Ader (und das abb 
oft) koͤnnte in den Fein hineindringen, und ſich der. 
geſtalt zuſammenſchließen, daß man vielleicht, und bis. 
weilen auf mehr als dreyßig Fuß, das Metall ſo zuſam⸗ 
mengedruͤckt und rein antreffen wuͤrde, als wenn es 
durch ein Zieheiſen, deſſen ſich die Goldzieher rn 
gegangen wäre. 
In allen dieſen Fällen kam es ſich begeben, daß 
— ſehr reichhaltige Ader plöglich abgeſchnitten und 
verloren wird; wenn aber der Bergmann geſchickt iſt, 
ſo ſchrecken ihn dieſe Zufaͤlle nicht ab; nichts ſetzt ihn 
in Erſtaunen, feine Erfahrung unterſtützt ihn. Mit 
ben und Standhaftigkeit ſieht er auf die Anzeige den 
erſten geringhaltigen Ader, folgt ihr in die Teufe, wie 
« "ihr zu Tage folgte, in der feſten Ueberzeugung, 1 
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ihn dieſe Anzeige zu dem Erze füßten wird. Ich rede 
hier nur von Bergleuten, die mit Zufällen dieſer Art 
bekannt find, und die mit der nothwendigen Scharf⸗ 
ſinnigkeit die Standhaftigkeit der deutſchen Bergleute 
verbinden, die ich an einigen Orten Tag und Nacht 
vier bis ſechs Jahre ſtets fruchtlos beſchaͤftigt geſehen 
habe, einer geringhaltigen Ader zu folgen, von der ein⸗ 
e BER, nn Erz 
50 1 en 


Geſetzt, man hat das Erz auf hundert bis hun. f 
Bi und fünfzig Fuß tief nach der Richtung des Ber⸗ ’ 
ges von Offen nach ſten ſtreichend end gefunden, und 
55 Fuß 05 Berges iſt ein günftiges Thal (wie es in 

der wahren Lage der Mine von Boladora giebt), fo 
muß der Bergmann am Fuß des Bergs an der 


0 0 einſch 1 einen von Ds > 
en Stollen anlegen; dadurch 
wiß, daß er die 2 ede e e 


fte 
tollen fortgefüh ef ang wird frifche Luft hineinbrins 
gen, und das aſſer wird von ſelbſt in das Thal Bir 
abfli ießen. EN 

Der Unterkönig von mexico ließ die Mine von 
Voladora durch Erfahrne aus dem Lande unterſu⸗ 
chen. Aus den gemachten und von dem Miniſterium 
mir mitgetheilten Beobachtungen erhellet, daß hier 
fünf Mebenadern 1 die ſich mit der reichften Ader 


eingeſchloſſen iſt: Ga er min dach an Sen 0 
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an deſſen Fuß man ein von niedrigen, erdigten duͤrren 
Hügeln eingeſchloßnes Thal findet. Aus dieſem Be⸗ 
richt ſchließt man, daß die Mine von Voladora die 
regelmaͤßigſte iſt, und die beſte Lage hat, die man wire 
ſchen kann, daß ſie aber auch am leichteſten zu verlie · 
ren iſt, wenn ſie ohne Kenntniß bearbeitet wird. Nach 
dem Bericht erfahrner Perſonen wird in dieſer 3 
gearbeitet, als wenn es ein Steinbruch waͤre. 

u na ie Ci Fönnte, Deo fonft a 
ren waͤre, Erläuterung viele Kennt⸗ 


deutſchen ach Neuſpanien zu ſenden, wel⸗ 
che die Ader im Augenblick zu finden wiſſen, und den 
dortigen Arbeitern die Mittel anzeigen würden, W 
. N 


| 8 Brief. 
Fortſetzung der Reiſe des Don Guillermo 


Bowles von Almaden du Merida in lan 
madura. 


a ich 1 war, eine Reiſe nach Eſtrema⸗ 
Ps zu machen, ſo gieng ich von Almaden 
nordweſtlich bis Zarzuela, und anſtatt den Weg nach 
Madrid fortzuſetzen, wandte ich mich oͤſtlich über eine 
Kette von Bergen, welche la neh an Altrenia, 

dura trennen. 
Dieſe Berge besehen aus feinem Sandftein und 
Zu Der Boden it, niche kolkartig. Er iſt ganz 
mit Rosmarin von fuͤnf bis ſechs Fuß hoch, as 
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ſpaniſchem Heidelbeerſtrauch, Rhainweiden, Ciſten⸗ 
roͤslein, mit Stoͤchasblaͤttern, mit Pappelblaͤttern, mit 
Ros marinblättern, Manna tragenden Eiſtenroͤslein, und 
noch zwey Arten mit krauſen Blättern, davon die eine 
chic if iſt. Auch 7 5 e viel Lavendel, Thymian 
und Sonnengunſel. Un d obgleich die Ciſtenroͤslein den 
Bienen nicht zur Nahrung dienen, 1 4 liefern ihnen die 
andern Pflanzen doch fo überflüffige Saͤfte, daß man 
ee eine unzählige Menge Stöde ſieht. 
Von dieſen Bergen geht man über, Hügel, u 
Sandſtein und weißem Quarz mit rothen Adern nach 
dem Dorf Guabaguela hinunter, wo die gute Weide 
für die Merinofchafe angeht, weil es hier überflüffiges 
und feines Gras giebt. Die Hügel find mehrentheils 
m 5 3 deren Stamm von der unvernünfs 
en Art uung hohl geworden iſt; 
geben ſie doch viele Sen fle die an ag 
oe Lande alle cba ſind. Die aa der 
Gutsherren beſtehen in den Weiden, *) und 
Wachs. Sie haben Stutere von u und 
ziehen Kühe, die in ganz dura weiß oder 
roth ſind. Von Guabaguela nach Alcocer ſind N 
ben Meilen. Kutz vorher, ehe man nach letzterm Orte 
koͤmmt, Hören die Eichen auf: der Boden iſt un. 
gleich, und wird von dem Waſſer verſchiedner Quel⸗ 
len, die man dort antrifft, gewaͤſſert. Von Alcocer 
gieng ich nach Tollarubie,- Der Boden iſt gleich, 
d hat gute Weiden. Man ſieht keine Sand⸗ oder 
Quonzfeſſn mehr, aber von beyden findet man loſe 
Steine auf dem Boden zerſtreuer. Man fiehet mit der 
Erde gleich ſenkrecht geſpaltene Felſen in dünnen und 
dicken Blaͤttern, wie Schiefer, ſo daß man darinn eine 
e cee e allmaͤh⸗ 
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allmaͤhliche ſtufenweiſe Aufloͤſung des harten Felſen be⸗ 
merkt, bis er zu Ackerland wird. Die Sand und 
Quarzfelſen auf dem Gipfel der Hügel ſpalten ſich eben ⸗ 
falls, und loͤſen ſich auf, wie die Felſen. Die ſchie⸗ 
ferartigen Felſen beſtehen aus Thon und feinem Sande, 
und wenn ſie ſich aufloͤſen, ſo entſteht aus ihnen der 
Sand, den man auf den Landſtraßen und in den Baͤ⸗ 
chen findet, aus denen das Waſſer alle thonartige 
Erde, die nicht von den Wurzeln der Pflanzen und 
Baͤume feſtgehalten wurde, weggefuͤhrt hat. Auch 
ſind in dieſen Gegenden einige ſo feſte und harte Felſen 
als der aͤgyptiſche Bafalt, von eben der Farbe und Bes 
ſchaffenheit. Jedoch bemerkt man, daß fie ſich aufloͤ. 
ſen und in Erde verwandeln. In der Mitte dieſes aus 
Erde und glasachtigen Steinen beſtehenden Landes ſie⸗ 
0 man an verſchiedenen Orten Kalkſteine, wie Felſen⸗ 
pitzen geſtaltet. N ; 
Gleich auf diefen Bezirk folget die Weide, Dehe- 
ſas de la Serena genannt, die neun Meilen im Um⸗ 
fang hat, und bis an das Dorf Coronada ganz öde 
iſt. Der Boden iſt eine Ebne ohne Bäume und Stau» 
den; doch iſt er mit vortrefflichen Futterkraͤutern, als 
Goldwurz und Hundsgras, bedeckt. Dieſer Strich 
Landes ſcheint aus hartem Schiefer und ein wenig 
Quarz mit loſen Sandſteinen zu beſtehen. Am Ende 
dieſer Weide ſind einige Felſen von weißem Quarz mit 
blaßrothen Flecken, auch ſieht man viele Eichen, wilde 
Delbäume, weißen Spargel und Scharbockskraut, ra- 
nunculus ficaria des Linneus, deſſen Wurzeln wie Ger⸗ 
ſtenkoͤrner ausſehen, und wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
den aͤußerlichen Hemorrhoiden nach einiger Meynung die 
Eigenſchaft haben, ſolche zu heilen. | 
Von Coronada find es drey Stunden bis Villa⸗ 
nueva de la Serena. Man koͤmmt ſodann auf eine 
II. Theil. C große 
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große Ebne, welche ſich erſt bey dem Dorfe Don Be⸗ 
nito endigt. Ohngeachtet ſie aus lauter Sand be⸗ 
ſteht, fo träge fie doch im Ueberfluß Korn, Wein, Ki⸗ 
chererbſen, Birnen, Feigen u. d. g. Ihre Frucht⸗ 
barkeit ruͤhrt von dem Waſſer, das in der Oberflaͤche 
der Erde iſt, und allenthalben Binſen hervorbringt. 
Der Sand iſt auf zwey bis drey Fuß tief locker und 
rein; unter demſelben aber iſt eine Lage, die feſter und 
dichter iſt, und das Waſſer aufhaͤlt, ohne daß Thon, 
harte Erde oder Felſengrund, das Durchſeigen zu ver⸗ 
hindern, noͤthig waren. Die Nähe des Waſſers macht 
den Boden fü fruchtbar, daß er gewoͤhnlich dreyßigfaͤl⸗ 
tig traͤgt. Man darf nur einen Zweig von einem Fei⸗ 
gen- oder Oelbaum pflanzen, er ſchlaͤgt ohnfehlbar Wur⸗ 
zel, und bringt in kurzem Frucht. . 

Ben aller dieſer ungemeinen Fruchtbarkeit iſt ben. 
noch dieſe Ebne bis Medellin faſt gaͤnzlich 8 
Dieſer Flecken liegt am Fuß eines runden Hügels an 
dem Ufer des Guadiana. Die Haͤuſer find alle klein, 
niedrig und nur von einem Stockwerk hoch. In der 
Mitte des Orts zeigte man mir eine Huͤtte, die unſer 
Andenken und unſre Verehrung verdiente, weil ſie der 
Geburtsort des beruͤhmten Eroberers von Mexico, 
Serdinand Cortes, geweſen. Die Thuͤrſchwelle die 
ſes Hauſes iſt von Granit, wie die im Eſcurial. 
Man erzählt, daß ein Biſchof von Badajoz, wie er 
dieſes Gebaͤude geſehen, ausgerufen habe: Welch ein 
kleines Neſt für- einen fo großen Vogel! 
Von Willanova koͤmmt man in vier Stunden 
nach dem Dorf San Pedro, über einen Theil der 
ſandigten Ebne, welche, das ausgenommen, was die 
Einwohner von Don Benito bauen, nichts traͤgt, 
weil das Waſſer weit tiefer iſt; daher ſie auch nur zu 
Weiden dienet. Dieſer Theil der Ebne wird * 

| . am: 
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Campos genennet. Sie hat vier Quadratmeilen im 
Umfange, bis an das Dorf San Pedro, welches auf 
einem mit Eichen, Manna tragenden Ciſtroͤslein, La⸗ 
vendel und weißem Spargel bewachſenen Huͤgel liegt. 


Von dieſem Dorfe kamen wir in drey Stunden 
nach Merida über Granit ⸗ und Quarzhuͤgeln. Nach 
der erſten Meile iſt der Boden ungleich, aber gut und 
wohl bebauet, doch nicht kalkartig. Verſchiedene Baͤ⸗ 
che durchſchneiden das Land, und fallen in die Gua⸗ 
diana. Der Fluß und die Baͤche ſind gemeiniglich im 
Sommer trocken, weil fie über eine Sandebne fließen, 
die das Waſſer an ſich zieht. Dieſes Waſſer unter ⸗ 
graͤbt allmaͤlig die Hügel, und verwandelt den Gra⸗ 
nit, Sandſtein und Fels in Sand. Auch ſieht man 
in der Ebne den groben Sand, den feinen Sand und 
den Kies in eben der Ordnung aufgeloͤſet, in welcher fie 
auf den Huͤgeln, von denen ſie herabgekommen, vor⸗ 
handen ſind. Denn wenn z. E. auf der Hoͤhe eine 
Vierthelmeile Granit iſt, ſo findet man auf der Ebne 
in gleicher Weite Granitkies. Wenn auf der Hoͤhe 
eine Vierthelmeile Sandſtein iſt, ſo findet man ihn in 
der Ebne in groben Sand verwandelt, und wo auf der 
Hoͤhe Felſengrund iſt, da findet man feinen Sand. Oft 
ſind alle drey Arten vermiſcht, weil es die Steinarten 
auf der Höhe find. N 


Merida verdient wegen feines Alterthums und be» 
ruͤhmter Truͤmmer unterſucht zu werden. Ein Alter⸗ 
thumsforſcher findet hier Stoff genug zu Befriedigung 
ſeiner Neugier. Was noch von der alten Stadt uͤbrig 
iſt, liegt auf einem niedrigen Hügel, und hat eine halbe 
Meile im Umfang, am Ufer der Guadiana; aber 
die Ruinen erſtrecken ſich viel weiter, und beweiſen, daß 
fie die vornehmſte Colonie der Römer in Spanien 
rr 
15 C 2 Unter 
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Unter den Ueberbleibſeln der Steine, die zerbro⸗ 
chen auf dem Boden liegen, bemerkt man Stuͤcke, die 
in der Farbe, Härte, Vermiſchung und Eigenfchaften. 
verſchieden ſind. Um ihre Natur zu erkennen, untere 
ſuchte ich die Hügel und Ebnen der Gegenden, woher 
der Vermithung nach dieſe Steine genommen find. 
Nach meinem Duͤnken ſind es eigentlich vier Hauptgat⸗ 
tungen, aus denen nach ihren verſchiedenen Verbin⸗ 
dungen alle Arten, die man hier findet, entſtehen. Die 
erſte iſt dunkelrorh, wie Ochſenblut, bisweilen auch 
braun, wie Schokolade; ſie hat ein gleiches Korn und 
iſt die Mutter des Porphyr. Die zwente Gattung iſt 
weiß und nicht koͤrnicht. Wenn ſie mit dem Stahl 
Feuer ſchlaͤgt, wird fie Quarz genennet; wenn fie nicht 
ſchlaͤgt, heißt fie Spath. Die dritte Gattung iſt ein 
blaͤulichter ins Schwarze fallender, und die vierte ein 
ins Grüne fallender Stein. Dieſe vier Hauptgattun⸗ 
gen der Steine werden, einzeln betrachtet, wenig oder 
gar nicht gebraucht, weil die rothen, blauen und geile 
nen eine mangelhafte verbleichte Farbe haben, und die 
weiße nicht ſchattirt: aber wenn die weiße mit der 
braunrothen vermiſcht wird, ſo bekoͤmmt ſie dadurch ein 
lebhaftes Anſehen, ſo wie dieſe mit der weißen, die ſich 
ſehr ſchoͤn poliren laͤßt, verbunden, muntrer ins Auge 
fälle. Quarz, mit der Porphyrmutter verbunden, giebt 
einen Stein, den man in keine der von den Alten und 
Neuern gemachten Klaſſen ſtellen kann. Man findet 
auf dem Boden Stuͤcke von funfzehn bis zwanzig 
Pfund, und wahrſcheintich ſind unter der Erde gute 
Bruͤche davon vorhanden, denn natürlicher Weiſe ha⸗ 
ben die Alten die ſchoͤnſten, und die am leichteſten zu 
haben waren, ausgegraben. Im Fall man nun von 
dieſem Föftlichen Stein haben wollte, fo müßte man 
2 nach gewiſſen Anzeigen ſüchen. Bey ſeiner erſten 
zeugung eignete ſich die Porphyrmutter — 
ag⸗ 
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Fragmente weißen Quarz zu, von der Groͤße einer Ha⸗ 
ſelnuß bis zu der einer Kaſtanie; und dieſe Fragmente 
verurſachten die verſchiedenen Schattirungen und Fle⸗ 
cken. Wenn man ein Stück rothen Porphyr findet, der 
mit weißen Flecken von der Groͤße eines Nagelkopfs be⸗ 
ſaͤet iſt, ſo kann man ihn ſicher für den aͤchten von den 
Alten ſo hoch geſchaͤtzten Porphyr halten. Mit einem 
Wort, dieſer ſeines gleichen nicht habende Stein kann 
mit Recht der Unvergleichliche von Merida (Sans- 
pareil de Merida) genennet werden. Di 
Wenn der blaulichte Stein ein wenig in eine Ru 
farbe ausartet, und ſich mit Stuͤcken von dem weißen 
Stein und Glimmer vermiſcht, fo wird ein grauer 
Porphyr *) daraus; und endlich, wenn der gruͤnlichte 
Stein mit Fragmenten des weißen Steins vermiſcht iſt, 
fo entſteht der Serpentinſtein, der ſich ſehr gut poliren 
laßt. a 


Dieſe Vermiſchung und Vereinigung der Steine 
mit einander erweiſet ohne Widerrede, daß ſie vor ih⸗ 
rer Verhaͤrtung und Zuſammenleimung in einem Zu⸗ 
ſtande der Aufloͤſung, oder wie ein weicher Teig, gewe⸗ 
ſen ſind. So iſt die Sache: wenn man mich aber 
nach der Urſache fragt, und wann und wie das ge⸗ 
ſchehen ſey, ſo muß ich Side daß die Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage zu den Wiſſenſchaften gehört, die ich 
nicht hefige, und deren Exiſtenz mir nicht einmal be= 

kannt iſt. : 
Man ſiehet noch zu Merida die prächtigen Ueber⸗ 
bleibſel zweyer Waſſerleitungen, eines Theaters, eines 
Triumphbogens, einer Raumachie, eines Circus, 
zweyer hübfchen Bruͤcken, eine über die Guadiana, 
und die andre uͤber den e welche alle von 
| 3 der 
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der vorigen Pracht zeigen, außer den Statuen, In⸗ 
ſchriften, Muͤnzen, und andern Alterthuͤmern, die ſo 
häufig aus den Ruinen gegraben werden ). Der Kai⸗ 
ſer Auguſt machte ſie nach dem kantabriſchen Kriege 
zu einer roͤmiſchen Colonie, erklaͤrte ſie zur Hauptſtadt 
von Luſitanien, und nannte fie Auguſta Emerita. 
Aber gegenwaͤrtig ſind Ackerbau und Cultur ſo ſchlecht 
"als möglich: auch das Ufer des Fluſſes hat in dieſer 
Gegend das Gruͤn und den angenehmen Schatten nicht, 
der noch zu Prudentius Zeiten ſo beruͤhmt war, daß 
er don dieſem Orte ſchreibt? 
Nun locus emerita eſt tumuli 
Clara colonia Vettoniae 
Quam memorabilis amnis Anas 
Praeterit, et viridante rapax 
Gurgite maenia pulcra alluit. 


*) Die große Traͤgheit und e unſerer Landes · 
leute in Anſehung der Alterthümer, ſchreibt Don Anto⸗ 
nio Pon, giebt gemeiniglich den Fremden, die nach 
nuierida kommen, Anlaß, von unſerm Mangel an Ge⸗ 
ſchmack und weniger Neugier veraͤchtlich zu reden. Als 
Don Juan Williamſon 1752 dieſe Stadt befuchte, ſagte 

er dreiſt, wenn der Konig fo wollte aufgra laſſen, als 
Don Karlos zu Neapolis gethan haͤtte, ſo wuͤrde er 
gewiſſermaßen ein zweytes Herculaneum finden. Viage 
de Eſpagna Tomb Madrid 1778. Der dieſe Erflärung 
don ſich gab, war De. Williamſon, Kapellan der brit⸗ 
tiſchen Factorey zu Liſſabon, den Ponz irrig den britti⸗ 
ſchen Geſandten an dieſem Hof nennet. Unſer Geſand⸗ 
ter war damals Herr Caſters, der 1756 zu Liſſabon 
ſtarb, wo ich eben damals war, und die Stadt noch in 
den Ruinen ſah, die das Erdbeben vom ıften November 


1755 verurſacht hatte. 5 


| 


Drit⸗ 


a Dritter Brief, | 
Naturgeſchichte der Heuſchrecken, welche in den 
Jahren 1754, 1755 und 1756 die Provinz 


Eſtremadura verheerten, aus Don Guillermo 
Bowles Beobachtungen. . 


0 ie Heuſchrecken, von denen ich jetzt reden will, fine 
den ſich beftändig in den ſüdlichen Theilen von 
Spanien, beſonders in den Weiden und entfernten 
unangebaueten Landſtrichen von Eſtremadura: ge⸗ 
woͤhnlich aber achtet man nicht darauf, wenn ſie nicht 
ſehr zahlreich ſind; denn gemeiniglich naͤhren ſie ſich 
von wilden Kraͤutern, ohne Streifereyen in die Gaͤrten 
und cultivirten Landereyen zu thun, oder in die Haͤuſer 
zu kommen. Die Bauern fehen fie ohne Furcht hu⸗ 
pfen und das Gras der Wieſen freſſen. Durch dieſe 
Socgloſigkeit verlieren fie die vortheilhafte Gelegenheit, 
ſie alle Jahre auszurotten, und fie beweiſen eher keine 
Sorgfalt, als bis fie eine Verheerung angerichtet haben, 


— 39 


die nicht mehr zu erſetzen if, ER 
Die Fortpflanzung diefer Inſecten iſt nicht außer» 
ordentlich groß; denn die Anzahl der Maͤnnchen uͤber⸗ 
ſteigt die der Weibchen ungemein. Aber wenn zehn 
Jahre lang beyde Geſchlechter gleich waͤren, ſo wuͤr⸗ 
den fie ſich fo häufig vermehren, daß fie das Pflanzen⸗ 
reich völlig verzehren würden, Die Voͤgel und vierfüf- 
ſigen Thiere wuͤrden vor Hunger ſterben, und endlich 
wuͤrden die Menſchen den Heuſchrecken zur Nahrung 
dienen. Im Jahr 1754 wurden in Eſtremadura 
eine ſo große Anzahl Weibchen ausgebruͤtet, daß ſie 
das folgende Jahr la Mancha und Portugal uͤber⸗ 
ſchwemmten, und daſelbſt 15 Schrecken des Hungers 
2 4 und 
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und Elendes verbreiteten. Dieſe Trübfak erſtreckte ſich 
bald auf die naͤchſten Provinzen, und brachte Unruhe 
und Verheerung über Murcia, Valenzia und die vier 

Reiche von Andaluſien. en 
Ehe ich die erſtaunende Fruchtbarkeit der Heuſchre⸗ 
cken erkläre, wird es mir erlaubt ſeyn, die Begattung 
derſelben mit der Freyheit des Naturkuͤndigers, aber 
mit der reinen Abſicht des Philoſophen, zu beſchreiben. 
Das Maͤnnchen verbirgt in dem Hintertheil ein Glied 
von vier Linien lang, und dicker als eines ſeiner Fuͤße. 
Die Wurzel und Muskeln der Aufrichtung dieſes Glie⸗ 
des nehmen ihren Anfang in dem Eingeweide des 
Thiers, wie der Stachel der Biene. Wenn die Zeu⸗ 
gungsmaterie fie erhitzt, fo dehnt dieſer Theil ſich aus; 
er faͤllt das Weibchen an, deren Canal ſich, ſobald er 
den Samen empfangen hat, wieder zuſchließt, und 
dergeſtalt verengert, daß ſie ſich in langer Zeit nicht 
trennen können. Ich habe in Eſtremadura kleine 
Kinder bepderkey Geſchleches geſehen, die ſich daran bes 
fuftigten‘, die ſchmerzhafte Trennung zu bewerkſtelli 
gen. Die Dauer des Vergnuͤgens dieſer Inſekten laͤßt 
ſich nicht nach Augenblicken, ſondern nach Stunden, 
zaͤhlen, dergeſtalt, daß fie in einer einzigen Vereini⸗ 
gung mehr Vergnuͤgen empfinden, als andere Thiere in 
der Wiederholung dieſer Handlung in dem groͤßten Theil 
ihres Lebens. In dieſem Zuſtand koͤmmt es oft, daß 
das Maͤnnchen wie der Hund ſich zuruͤckkehrt. Zur 
andern Zeit bleibt er mit den Flügeln auf dem Weib⸗ 
chen wie geleimt liegen, das mit ihm fortfliegt, und 
von dem er ſich nur durch die heftigen Erſchuͤtterungen, 
die ſeine Glieder beſchaͤdigen und zerreißen, losmacht. 
Dieß muß eine erſchreckliche Arbeit ſeyn; denn man be⸗ 
merkt, daß ſeine Eingeweide von einer heftigen Hitze 
verzehrt werden, und der Schmerz auf den Naturtrieb 
und auf das Vergnuͤgen, fein Geſchlecht fortzupflan⸗ 
n = zen, 
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zen, folgt. Es ſucht alſobald einen Brunnen, einen 
Sumpf oder einen Fluß, ſich zu erfriſchen. Der Ge⸗ 
ruch fuͤhrt es zu dem naͤchſten Waſſer; es benetzt ſeine 
Fluͤgel, verliert die Bewegung, ertrinkt gemeiniglich, 
und dient den Fiſchen zur Nahrung. So giebt der Bas 
ter den Kindern das Leben auf Koſten des ſeinigen; und 
zum Gluͤck für die Menſchheit find die Zeugungsorgane 
der Heuſchrecke von einem ihrem Geſchlecht ſchaͤdli⸗ 
chen Bau. ö * 
Wenn das Weibchen der gewaltſamen Liebkoſungen 
des Maͤnnchens erledigt iſt, ſo bringt es den Reſt ſeines 
Lebens damit zu, ein Haus oder Neſt in der Erde zu 
bauen, um darinn einige vierzig Eyer zu legen, und ſie 
wider die Witterung, und, wo moͤglich, auch wider 
den Pflug und die Hacke zu vertheidigen. Dieſe Sorge 
iſt ihr ſehr wichtig, denn von ihrer Vorſicht haͤngt die 
Erhaltung ihres Geſchlechts und ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft ab, die durch einen Stoß der Haue oder des Karſts 
zernichtet werden kann. 


So wie das Männchen fein Leben verliert, wenn es 
das Weibchen befruchtet hat, ſo opfert dieſe das ihrige 
zur Erhaltung ihres Geſchlechts auf, wie ich bald mel⸗ 
den werde. Die Art, wie ſie ihr Neſt bauet, und ihre 
Eyer legt, iſt ſehr ſonderbar und bewundernswuͤrdig. 
In dem Hintertheil ihres Körpers hat fie ein acht Si 
nien langes rundes glattes Werkzeug, das am Kopf ſo 
dick als eine Schreibfeder iſt, und immer dünner wird, 
bis es ſich mit einer harten ſcharfen Spitze endigt. In⸗ 
wendig iſt es hohl wie Natterzaͤhne, aber ſo fein, daß 
es nur durch ein Vergroͤßerungsglas geſehen werden 
kann. An der Wurzel dieſes Ruͤſſels iſt eine Hoͤhle, in 
welcher ſich eine fehr feine Blaſe mit einer klebrichten Ma⸗ 
terie, von der Farbe, wie bey dem Seidenwurm be⸗ 
findet, nur daß ſie nicht die Conſiſtenz hat. Dieſes 

C 5 erfuhr 
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erfuhr ich bey einem Verſuch mit einem Aufguß von Eſ⸗ 
ſig, der ſie nicht ſo wie der klebrigte Saft des 11 
wurms verdickte. 


Das Mundloch der Blaſe oͤffnet ſich gerade in 91 
Canal des Ruͤſſels, durch welchen die Feuchtigkeit aus⸗ 
fließt, wenn das Inſect ſie auswerfen will. Die Haut 
ihres Bauchs bedeckt von dieſer Seite den Ruf, und 
die innere Fläche iſt mit den beweglichen Theilen des 
Bauchs vereinigt, und kann ſich mit ihnen nach allen 
Seiten hin bewegen, indem ſie mit der Wurzel nur an 
dem Vorderleib (corſelet) *), oder an der Bruſt des 
Thiers feſt find, Vier fehr kleine Muskeln, die ſich 
in dieſem Ruͤſſel befinden, und fi) mit dem Vorder. 
leib vereinigen, bewirken durch eine Zuſammenziehung 

oder Ausdehnung wechſelsweiſe eine gerade oder runde 
„„ noͤthig iſt; und . 
eu, wache den Nifel.a . 


Federn oder Kraͤften der feinſten Mechanik verbundene 
Werkzeug, welches dem Willen des Thiers unterwor⸗ 
fen ift, das ihm alle mögliche Richtungen geben kann, 
iſt von einer Zuſammenſetzung, die niemand ohne Be⸗ 
wunderung betrachten wird. Vielleicht wuͤrde es, wenn 
man ſorgfaͤltig darauf ſaͤnne, den Gießern Ideen, die 
Kunſt, Kanonen zu bohren, zu mehrerer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, den Bergleuten ein Muſter eines 
Bergbohrers, die Art des Erdreichs zu , 


) Der Bau der Inſecten hat ordentlich drey Abthellun⸗ 
nämlich den Kopf, das Mittelſtuͤck, darinn die wirk⸗ 
A Eingeweide ſind, und das wir Vorderleib nen⸗ 
nen, und den Bauch. Die Gelenke, welche dieſe drey 
Theile des Körpers vereinigen, werden kleine Wat ge⸗ 
nennet. 
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und den Küͤnſtlern ein Modell eines Zwickbohrers, die 
Metalle zu durchbohren, geben. Denn der Ruͤſſel der 
Heuſchrecke iſt das alles. 


So tauglich dieſes Werkzeug iſt, in die haͤrteſte 
Erde zu graben, fo würde doch die Heuſchrecke ihr Neſt 
nicht bereiten koͤnnen, wenn ſie nicht andere Mittel 
ätte,, es feſt zu machen, und ihm eine zu feiner Be⸗ 
mmung dienliche Form zu geben. Es iſt nicht ge» 
nug, daß ſie die Erde durchbohre, ſie muß auch mauern, 
} ei hohle das verfertigen, und dazu . 
eines en Harzes, um die zu ihrer unterirdiſche 
Wehen wichen Theile e und hart zu 
machen. Dieſes Harz muß drey Eigenſchaften haben. 
Es muß ſich im Waſſer nicht aufloͤſen, damit der Re⸗ 
gen die Brut nicht erſaͤufe; es muß der Sonnenhitze 
widerſtehen, denn wenn es ſchmelzte, ſo wuͤrde das 
Haus zuſammenfallen, und die Einwohner vergraben; 
es muß auch im Winter der Froſt keinen Eindruck dar⸗ 
auf machen, weil die Waͤnde, wenn ſie einſielen, die 
Eyer zerdruͤcken würden. Die Heuſchrecke iſt mit der 
Materie, welche dieſe Eigenfchaften an fich at, über⸗ 
flüffig verſehen; und das iſt eben der klebeigte Saft, 
den fie, wie geſagt, in der an der Wurzel des Ruͤſſels 
befindlichen Blaſe einſchließt, und vermittelſt deſſelben, 
als einer Spruͤtze, nach Gefallen auslaſſen kann. 
Wir kennen die Materialien, nun wollen wir ſehen, 
wie ſie ſolche gebraucht. 8 
Sobald das Männchen die Eyer befruchtet hat, 
ſucht das Weibchen ein unfruchtbares hartes Erdreich, 
ſie hineinzulegen, damit ſie den Stoͤßen der Haue und 
der Pflugſchaar nicht ausgeſetzt find. Wenn auch Mil⸗ 
lionen Heuſchrecken auf ein bebauetes Feld ſielen, ſo 
darf man nicht beſorgen, daß eine einzige ihre Eyer dar⸗ 
inn legen wird; wenn aber ein auch noch ſo kleiner un⸗ 
2 bebaue- 
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bebaueter Fleck an dem Ort befindlich iſt, fo werden fie 
ſich alle deſſelben bedienen. Dieſer zur Erhaltung ih⸗ 
res Geſchlechts ſo noͤthige Vorzug wird der Heuſchrecke 
durch den Geruch angezeigt. Wer daran zweifelt, muß 
noch nie uͤber die Feinheit dieſes Organs bey Inſecten, 
Thieren und Voͤgeln nachgedacht haben. Der groͤßte 
Theil ihrer Liſt und ihrer Handlungen, welche Folgen 
der Ueberlegung zu ſeyn ſcheinen, ſind nichts anders, 
als die Wirkungen der Ausflüffe oder Ausduͤnſtungen, 
die ſich dem Geruchsorgan mittheilen. Vermittelſt des 
Geruchs findet die Biene ihren Stock auf zwey Meilen 
weit. Ich habe eine Menge Weſpen von weitem auf 
den Geruch von einem Stuͤck Fleiſch herbey kommen ſe⸗ 
Se welches mitten auf dem Felde unter eine glaͤſerne 
Glocke gelegt war. Ich habe Millionen Inſecten in 
der Luft nach dem Ort hinziehen ſehen, wo man Wachs 
bleichte, und aufmerffame Wachsbleicher haben beob⸗ 
achtet, daß ein jedes Inſect, welches das Wachs bes 
ruͤhret, ſchwach wird, und wenn es ſich nicht aus die⸗ 
fer ihm giftigen Atmoſphaͤre, die ſich bis auf einen hal⸗ 
ben Zoll von dem Wachs erſtreckt, ſchnell losmacht, ſo 
ſtirbt es erſtickt, wie ein Menſch, der ſich an einem 
Ort, der voll Kohlendampf iſt, einſchließt. Jeder⸗ 
mann weiß es, mit welcher Gewißheit eine Wanze dem 
folgt, den ſie ſtechen wil. Man mag immer ſeine 
Matratze aus der Bettſpunde wegnehmen, und mitten 
in die Kammer legen, ſie folgt nach, kriecht an der 
Mauer hinauf, bis fie die Höhe erreicht hat, und fälle 
dann bleyrecht auf denjenigen herab, der die Probe 
macht. Ich habe die Geduld gehabt, in einer Mit 


tagsruhe bey heißem Wetter dem Gange einer Wanze 


zu folgen, melde drittehalb Stunden zubrachte, ehe 
ſie die Decke erreichte, um mir gerade auf das Geſicht 
au fallen. \ ö - 
2 
Die 
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Die zu aller Zeit von den Raubvoͤgeln gemachten 

eobachtungen, die durch die Ausduͤnſtungen todter 
Koͤrper angelockt von weitem herkommen, beweiſen dieſe 
Wahrheit unwiderſprechlich. N 


Ich will mich nicht dabey aufhalten, die große 
Empfindlichkeit des Geruchs der Thiere zu beweiſen, ein 
jeder Beobachter wird tauſend Proben davon finden. 
Es iſt demnach gewiß, daß die Heuſchrecke am Ge⸗ 
ruch die umgearbeitete Erde kennet und ſie fliehet. Aber 
ſie weiß die Urſache nicht, warum ſie die unbebauete 
Erde vorziehet, denn ſie kann die Gefahr der Pflug⸗ 
ſchaar oder der Haue nicht verausſehen, und fie iſt fo 
wenig faͤhig, ſich an dem angenehmen Gedanken zu 
vergnuͤgen, ihrer Nachkommenſchaft das Leben ſicher 
u ſtellen, als ſich der Ofen in Aegypten an den 
yern, die er ausbrütet, ergoͤtzen kann. Die Heu⸗ 
ſchrecke arbeitet wie andre Inſecten, und ihre Hand⸗ 
lungen, die eine Wirkung der Ueberlegung zu ſeyn 
ſcheinen, ſind nichts als materialiſche Bewegungen, die 
aus einer mechaniſchen Nothwendigkeit entſtehen. Da⸗ 
her dieſe dumme Einförmigfeit und Wiederholung in al 
lem, was ſie thut, ohne daß es in ihrer Macht ſtehe, 
ihre Handlungen zu verändern, vollkommener zu ma⸗ 
chen, oder ſich darinn zu betrugen. Die erſten In⸗ 
ſecten waren fo geſchickt als die gegenwärtigen, und als 
es die letztern feyn werden. Der Naturtrieb, aus wel⸗ 
chem viele dieſes Phaͤnomen erklaͤren wollen, iſt eine 
annoch unbekannte Sache, und die zu demſelben ihre 
Zuflucht nehmen, wuͤrden in Wahrheit ſehr verlegen 
ſeyn, wenn ſie ſagen ſollten, was ſie durch ein Worr 
berfthen, dem noch keine beſtimmte Idee gegeben wor⸗ 
iſt. — 


Ruchdem ich epwieſen habe, daß bie Sen checke 
durch den Geruch , ihre Eyer in Sn 
ue⸗ 
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bebauetes Erdreich zu legen, ſo muͤſſen wir nun fehen, 


wie ſie es verrichtet. Ich habe ganze Stunden und 


Tage zugebracht, ihre muͤhſame Arbeit zu beobachten. 
Das Weibchen macht damit den Anfang, daß ſie ihre 
ſechs Beine von ſich ſtreckt, die Klauen in die Erde 


— 


ſchlaͤgt, und ſich mit den "Zähnen an einige Kräuter | 


klammert. Hierauf breitet fie ihre Flügel aus, um bie 
Bruſt deſto ſeſter an die Erde zu drucken. Und indem 
fie ſich auf den Vorderleib ftügt, hebt fie die Theile des 
Bauchs, wo der Stachel iſt, in die Hoͤhe, und biegt 
ihn ſo, daß er mit dem Koͤrper einen geraden Winkel 
macht; ſodann druͤckt ſie ihn ſo ſtark in den Boden, daß 
er in die haͤrteſte Erde, ja ſogar in Schiefer hinein⸗ 
dringt. Sie kann mit dieſem vorhin beſchriebenen 
Werkzeug alle noͤthige Bewegungen verrichten, ein 
Loch zu machen: aber ein bloßes Loch würde zu ihrem 
Jo nicht hinlaͤnglich ſeyn; fie A uͤberdem noch 
eine hohle kleine Röhre bereiten, darein fie ihre Eyer 
legt. Das Loch iſt in zwey Stunden fertig. Alſobald 
fängt fie an zu kneten und zu arbeiten, zerreibt mit ih⸗ 
rem Ruͤſſel die Erde, und vermiſcht ſie mit dem Harz 
oder Leimen, den ſie im Leibe hatte, und den ſie durch 
die angewandten Kraͤfte, die Muskeln gegen die Erde 
zu druͤcken, durch den Canal von ſich laßt. Sie kne⸗ 
tet dieſe Erde ſo lange, bis ſie ein Teig wird, und mit 
der Spitze des Ruͤſſels macht ſie inwendig den Boden 

des Neftes ſehr glatt, legt die erſten Eyer hinein mit 
einer Ordnung, die bewundernswuͤrdig iſt, ob ſie gleich 
nicht aus Nachdenken, ſondern aus einem Mechaniſ⸗ 
mus entſteht, der es macht, daß alle ihre Handlungen 
eine ſolche Symmetrie haben. 

Einen Augenblick nach der erſten Brut fangt die 
Heuſchrecke an, einen neuen Teig auf dieſelbige Art zu 
kneten, wie das erſte mal, und zum zweyten mal Eyer 
” legen. Nachdem ſie dieſe Arbeit mehrmals nt 
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holt hat, ſo vollendet ſie es in fuͤnf bis ſechs Stunden, 
verſchließt die oberſte Oeffnung mit einem ſehr kuͤnſtlich 
gemachten Deckel von der klebrigten Materie, und hat 
nun ein Neſt, das alle noͤthige Eigenſchaften hat, weil 
es unaufloͤslich im Waſſer, undurchdringlich vom Res 
aa im Stande iſt, Hitze und Froſt zu wider⸗ 


Wenn dieſe Arbeit verrichtet iſt, giebt es wenig 
Mütter, die Kraft genug haben, zu dem naͤchſten Waſ⸗ 
fer zu fliegen, um ſich darinn zu erfrifchen, und zu er⸗ 
a n, wie die Männchen. ‘Der, größte Theil ſtirbt 

y den Neſtern, aus Erſchoͤpfung ihrer Kräfte. Das 
her die große Menge todter Heuſchrecken, welche man 
auf dem Felde antrifft, und die dem Ackersmann ein trau⸗ 
riges und betruͤbtes Beyſpiel giebt, der alles Ungluͤck, 
womit er auf das kuͤnftige Jahr bedrohet wird, voraus 
ſieht, weil er aus der Anzahl der todten Inſecten, wo⸗ 
mit die Felder bedeckt ſind, auf die Menge derer ſchlieſ⸗ 
ſen kann, die ſeine Erndte verzehren werden. 


Ich kann eine von verſchiedenen Perſonen, ſo gut 
wie von mir, beobachtete Thatſache nicht mit Still⸗ 
chweigen übergehen. Indem die Weibchen befchäftige 
a ihre Neſter zu bauen, und Eyer zu legen, ſieht 
man oft ein Maͤnnchen auf ihnen, auf dieſem ein an⸗ 
dres, auf dem zweyten ein drittes, dergeſtalt, daß ich 
eine Heuſchrecke ſahe, die bis ſechs Männchen auf ſich 
hatte. Die Landleute, die bey mir waren, ſagten, ſie 
thaͤten es, dem Weibchen durch ihr Gewicht und Be⸗ 
mühungen zu helfen, deſto leichter Eyer zu legen, oder 
dem Rüffel, der in die Erde dringt, deſto mehr Kraft 

geben, oder das Harz deſto beſſer herauszudruͤcken. 
Ich kann mir aber nicht einbilden, daß dieſes die 
Gründe der Aufeinanderhaͤufung der Männchen auf das 
Weibchen find, weil ich ſorgfaͤltig beobachtet habe, daß, 


unge 
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ungeachtet der erſtaunenden Menge der Weibchen, im 
Jahr 1754 die Anzahl der Maͤnnchen noch weit be⸗ 
traͤchtlicher war. Denn ſo viel man, ehe ſie zu flie⸗ 
gen anſiengen, beurtheilen konnte, waren ihrer zwey⸗ 
bis dreyhundert gegen ein Weibchen, und als ſie von 
Eſtremadura auszogen, la Mancha zu verheeren, 
ſo glaube ich, verſichern zu koͤnnen, daß zwanzig Maͤnn⸗ 
chen gegen ein Weibchen waren. Es iſt leicht, das 
Geſchlecht dieſer Inſecten an dem Bauch und Ruͤſſel zu 
unterſcheiden. Da nun ſo viele Maͤnnchen ſind, die 
kein Weibchen haben, mit dem ſie ſich paaren, und ihre 
natuͤrliche Hitze, die durch den Geruch und die Stel⸗ 
lung des Weibchens vermehrt wird, ſtillen koͤnnen, fo 
vermuthe ich, daß fie ſich auf daſſelbe werfen, ohne 
daß ihre Wuth ihnen erlaubt, zu unterſcheiden, ob es 
ein Maͤnnchen oder Weibchen iſt, wie man das auch bey 
vierfuͤßigen Thieren wahrnimmt. 2 
Die Eyer, welche die Embryonen der Heuſchrecke 
in ſich ſchließen, find von eben der Form als das Neft, 
oder die kleine Roͤhre. Jedes Ey iſt ein kleiner haͤuti⸗ 
ger ſehr weißer und glatter Cylinder, von einer Linie 
lang. Sie liegen ein wenig ſchraͤge neben einander; 
und der Kopf des kleinen Inſects iſt, wie bey allen 
Thieren, nach der Seite hingekehrt, wo es heraus» 
koͤmmt. Die Zeit, wenn ſie aus dem Ey kriechen, iſt 
ungleich; mit denen in einem hohen und gebirgigten 
Lande waͤhrt es laͤnger, als mit denen auf einer Ebne. 
Ich habe zu Almeria im Februar Millionen herum⸗ 
huͤpfen ſehen, weil an dieſem Ort alles fo fruͤh reift, 
daß die kleinen Erbſen um dieſe Zeit faſt vorbey 
waren. 

In der Sierra Nevada kamen ſie im April aus 


dem Ey, und in la Mancha habe ich beobachtet, daß 
ſie im Anfang May, da man auf dem Markt zu nr 
Cle⸗ 
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. noch keine junge Erbſen fand, nicht alle 
ausgekrochen waren. Solchemnach x die Heuſchrecke 
ein lebendiges Thermometer, welches die Wärme der 
Oerter, wo ſie ſich befindet, anzeigt, und von dieſen 
verſchiedenen Lagen ruͤhret der Unterſchied der Zeit her, 
wo man Schaaren Heuſchrecken ſiehet, die nach mn 
der im Junius, Julius und Auguſt erſchienen. 


Wir haben e daß die 3 allemal in 
ein unbebauetes Land leget, und ihre Eyer zum Aus⸗ 
bruͤten einer gewiſſen Waͤrme beduͤrſen. Hieraus 
EN fie ſich wenig: in a 
nur einer o 
Wind dahin vertriebnen Legionen ausgeſetzt ſind. 

Wenn die Heuſchrecken aus dem Ey kommen, ſo 
find fie ſchwarz, und fo groß als eine Muͤcke. Sie 
verſammlen ſich in großen Haufen an dem Fuß der 
Stauden, beſonders des Eſparto oder der ſpaniſchen 
Binſen, huͤpfen und klettern auf einander, und neh⸗ 
men einen Raum von drey bis vier Fuß im Umfang, 
und zwey Zoll hoch ein, fo daß die Erde wie eine 
ſchwarze ſich bewegende Platte ausſieht. Als mir die 
ſes Schauſpiel zum er ſten mal in einer Entfernung von 
zehn bis er Fuß in die Augen fiel, fo befremdete es 
mich ſehr, weil es mir wie ein vom Winde bewegtes 
Leichentuch vorkam; und da um dieſe Zeit die Thier⸗ 
chen nur vom Thau leben, ſo klettern pre über 
einander, ihn aufzuſammlen. a 

In den erſten Tagen entfernen ſich die Heuschrecken 
wenig von ihrem Geburtsort, weil ihre Beine noch 
ſchwach, ihre Flügel nicht ausgebildet genug, und ihre 
Zähne nicht fo ſtark find, das Gras abnagen zu koͤn⸗ 
nen. Nach funfzehn bis zwanzig Tagen fangen ſie an, 
die en Schoͤßlinge der Prlaraen zu rein, und 

da 
a 
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da. ihre Glider ſtaͤkker werden, ſo verſtreuet ſich die 
Colonie in die nahen Felder, und iſt Tag und Nacht 
geſch. äftig, alles zu benagen und zu frefien, was ihr 
vorkoͤmmt, bis ihre Flügel ausgewachſen find, Ihre 
d zeigt, daß ſie weniger aus Noth, als aus 
Wuth zu verheeren ‚ freſſen. Es iſt gar kein Wun⸗ 
der, daß ſie die zarten faftreichen und ſuͤßen Pflanzen, 
als Melonen, Gurken, Pffrſchen (aubergines) und 
Huͤlſenfruͤchte freffen ; oc weniger iſt es zu bewun⸗ 
dern, daß ſie aromatiſche Pflanzen ſuchen, deren Ge⸗ 
ruch fie von weitem anlockt, als Lavendel, Thymian, 
Muͤnze, Rosmarin, Salbey und Eberraute, welche 
in Spanien ſo baͤufig ſind, daß man an einigen Or⸗ 
ten die Oefen damit heizet, da hingegen ſie in Norden 
in den Gärten als ſeltene Gewaͤchſe gepflanzt werden. 
Schlauch Ref en Fi fe Beige ee und 
- en, 2 Alkali 
dieſer Pflanzen Ekel edel G abb ogar 
mit vieler Begierde die uͤbelſchmeckendeſten, und ſogar 
giftige Pflanzen, als Bilſenkraut, Stechapfel (da- 
tura ferox Lian.), Schierling, toͤdtlichen Nachtſchat⸗ 
ten *) u. ſ. w. bis auf die Wurzel abfreſſen ſehen. Sie 
verſchlucken ſogar Hahnenfuß, deſſen Feuer felbft die 
Haut der Thiere verbrennet, und fü ie, ziehen die ſuͤße 
Malve nicht dem bittern Genſt, der Raute oder dem 
Wermuth vor. Mit einem Wort, $ Heuſchrecke vers 
zehrt alles ohne Unterſchied des Geſchmacks oder Ge⸗ 


ruchs, oder der Ben und e Eigenſchaft. 
8 


*) Atropa Belladonna * — Solanum lethale Par- 

ker 346. Gerard 3 Dieſe Pflanze iſt durch und 

durch giftig, und Arber, die durch die Schoͤnheit der 
en gelockt worden, haben ihre traurige Wirkungen 

zu oft erfahren. Eine Befchreibung dieſer Pflanze findet 
man in D. N botanical aurangement Vol. I. 


P. 126. 
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Etwas gar beſonderes bemerkte man an den Heu⸗ 
ſchrecken, welche die mittäglichen Provinzen Spa: 
niens vier Jahre nach einander verwuͤſtet haben; eine 
Sache, die jedermann weiß, daß man naͤmlich, da 
fie keine Pflanze unberührt ließen, dennoch fein Bey⸗ 
ſpiel hat, daß ſie die Blaͤtter, Fruͤchte oder Blume der 
&iebesäpfel (Lycoperficon ſolanum Linn.) berührt ha» 
ben. Dieſe Pflanze war die einzige, welche dieſes ge⸗ 
fraͤßige Inſeet in Ehren hielt. Ich uͤberlaſſe es den 
Naturkuͤndigern, den Grund einer ſo beſondern Aus⸗ 
. 

nicht; und mein V um ſo me 
dabey, da ich bey Almaden en Heuſchrecken 
geſehen habe, die ſogar die leinenen Hemden und wol⸗ 
lenen Decken fraßen, welche die armen Leute des Dorfs 
auf das Gras zu trocknen gelegt hatten. Der Pfarrer 
des Dorfs, ein wahrheitliebender rechtſchaffner Mann, 
der mich in ſeinem Hauſe aufnahm, verſicherte mich, 
daß ein Haufen dieſer Legion in die Kirche eingedrun⸗ 
gen ſey, und das ſeidene Gewand der Bilder zerfreſſen, 
ja ſogar den Firniß von den Altaͤren abgenagt hätte. 
Um mir von einer ſo ſeltſamen Sache einen Begriff zu 
machen, unterſuchte ich den Magen der Heuſchrecke ), 
und fand nichts weiter, als eine ſehr zarte und weiche 
Haut, welche nebſt dem darinn enthaltenen Saft alle 
Materien, Leinwand, Wolle, hitzige und giftige Pflan⸗ 
zen aufloͤſet, und daraus eine heilſame Nahrung zieht. 

5 e Die 


*) Swammerdam derſichert, daß die Heuschrecke zu den 
wiederkaͤuenden Thieren gehoͤre, und er glaubt einen 
dreyfachen Magen, wie bey dieſen, an ihnen entdeckt zu 
haben; aber er konnte ſich wohl geirret, und eine Sa⸗ 
che für eine andre angeſehen haben, oder noch wahre 
ſcheinſicher iſt es, daß er Heuſchrecken, die von den ſpa 
niſchen ganz verſchieden waren, unterſucht haet. 
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Die Begierde, den Bau eines Thieres, das fo 
viele Verwuͤſtungen anrichtet, kennen zu lernen, trieb 
mich an, ſeine Theile noch genauer zu unterſuchen. Der 
Kopf der Heuſchrecke iſt von der Groͤße einer mittelmaͤſ⸗ 
ſigen 2 aber laͤnglicht. Die Stirne iſt gerade ge⸗ 
gen di gerichtet, wie bey den ſchoͤnen andaluſi⸗ 
ſchen IN Age der Mund iſt groß und offen, die Au⸗ 
gen ſchwarz und lebhaft; alles zeigt eine furchtſame 
Phyſionomie wie bey dem Haſen an: wer ſollte den⸗ 
ken, daß, bey dieſem ſchwachen Anſehen, dieſes Thier die 
Geißel und Peſt des menſchlichen Geſchlechts ſeyn 
koͤnne? Es hat in beyden Kinnbacken vier Schneide⸗ 
zaͤhne, deren Spitzen wie eine Scheere in einander ges 
ben, und fo gebauet find, daß es damit faſſen und 
ſchneiden kann. Solchergeſtalt kann nichts einer unzähle 
baren Menge Heuſchrecken widerſtehen, die mit Klanen 
und Zaͤhnen anzugreifen und zu vermüfteu dae 


wie die Weſpen verwandelten, ſo wuͤrden ſie, nach⸗ 
dem ſie an einem Orte alle Pflanzen verzehrt hätten, 
welches in einigen Stunden verrichtet ſeyn wuͤrde, in 
kurzem eine Heerde mit Hunden und Schaͤfern vertzeh⸗ 
ren, wie gewiſſe Ameiſen in America und die grau⸗ 
ſamſten Schlangen thun. 

Die Heuſchrecken bringen die Monate April, Mah 
und Jun. an dem Orte zu, wo fie ausgekrochen find, 
Am Ende des letzten Monats nehmen ihre Flügel eine 
ſchoͤde Roſenfarbe an, und erlangen alle Staͤrke und 
Bewegungen, deren fi ie fähig find. Sie verſammlen 
ſich zum andern und letzten mal in Colonien: dann 
fangt ihre Jugend an, und fie fühlen den feurigen 
Trieb, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. Man bemerkt 
dieſe Epoche an ihren Bewegungen, aber man beob⸗ 
achtet auch, daß dieſe Hitze bey den beyden Geſchlech⸗ 

tern 
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tern fehr ungleich iſt: denn das Männchen hat eine un⸗ 
ruhige und verlangende Miene, das Weibchen hinge⸗ 
gen iſt kalt und denkt nur auf das Freſſen. Wenn je⸗ 


ness ſich naͤhert, ſo fliehet dieſes und verbirgt ſich derge⸗ 


ſtalt, daß der friſche Morgen von einer Seite mit An⸗ 
greifen und von der andern mit Fliehen und Ben zu⸗ 
gebracht wird. Gegen zehn Uhr hat die Sonne die Fluͤ⸗ 
gel von der Feuchtigkeit der Nacht getrocknet, die ih⸗ 
nen die ausdehnende Kraft benommen hatte; alsdann 
fangen die Weibchen an, zu huͤpfen und zu flattern, um 
ſich dem Ungeftüm der Männchen zu entziehen, von des 
nen ſie mit mehrerm Feuer verfolgt werden. Durch 
diese Uebung erheben ſie ſich allmaͤhlich in die Luft auf 
vier » bis fünfhundere Fuß hoch, und machen eine 
Wolke, welche die Stralen der Sonne auffaͤngt. Der 


ſchoͤne Himmel Spaniens verdunkelt ſich, und mit, 


ten im Fruͤhling ſieht es trauriger und finſterer aus, als 


in Holland im Winter. Die Bewegung von ſo vie⸗ 


treif 
richten ſie die grauſamſte Verwuͤſtung an. Ihr Ge⸗ 
ruch iſt ſo fein, daß ſie aus der Hoͤhe ein Kornfeld oder 
ein Land mit Kuͤchengewaͤchſen riechen koͤnnen. Ich 
habe ſie geſehen, wie ſie ſich von ihrem geraden Flug in 
einer ſchiefen Richtung von einer halben Meile herab⸗ 
ließen, um ein Kornfeld aufzufreſſen, und nachdem es 
geſchehen war, ſich wieder erhoben, und in voriger Li⸗ 
nie ihren Weg fortſetzten. In einem Augenblick war 
die Verwuͤſtung geſchehen. Jedes Infeet hat vier 


Arme und zwey Beine, und am Ende eines jeden die⸗ 


ſer Glieder drey Klauen, ſich anzuhalten. Ich habe 
f D 3 die 
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die Maͤnnchen bis an das oberſte Ende der Pflanzen 
hinanklettern ſehen, wie die Matroſen an den Maft, 
Sie freſſen nur das Zarte der Spitzen ab, und laſſen 
es fallen, damit die Weibchen, die unten ſind, es 
verzehren koͤnnen. Ich kann es nicht erklaͤren, was 
die Männchen zu dieſer Höflichkeit antreibt, denn durch 
ein Wort wie Inſtinct, das keine Bedeutung hat, er⸗ 
klaͤrt man nichts. Wenn es von ihrer Seite Galante⸗ 
rie iſt, fo werden fie nicht dafuͤr belohnt. Die Weib- 
chen ſind Undankbare, die, wenn ſie ihre Liebhaber von 
der Spitze der Pflanzen herabkommen ſehen, fortflie- 
gen. Die Männchen verfolgen fie, und haben immer 
gleiches Schickſal, bis fie zu einem unbebaueten Strich 
Landes kommen, wo ſie ihre Beladen fen; und k 
Weibchen die Eyer lagen. 


Welch ein trauriger Anblick für einen armen bt N 
mann, wenn er ſein Feld und bisweilen ‚feine gar 
Erndte von diefen Inſecten gefreſſen ſieht! Eit 

von einem feßt guten Verſtande, deren es viele in 
Spanien giebt, war ſo wie ich Zeuge dieſes Schick⸗ 
ſals; er ſahe fein von Aehren entbloͤßtes Feld, wo nichts 
als Halm ſtehen geblieben war, und rief aus: „Wenn 
„doch die verdammten Weibchen nicht fo zuruͤckhaltend 
»gemwefen waͤren, und den Männchen ihre Gunſtbezei⸗ 
„gungen an ihrem Geburtsort erlaubt haͤtten, ſo wuͤr⸗ 
„den wir nicht ſo ungluͤcklich ſeyn: aber dieſe Beſtien 
„fürchten den Tod fo gut als wir, und ſuchen den Au⸗ 
»genbfick deſſelben zu entfernen; denn fie wiſſen wohl, 
»jobald fie das Männchen zulaſſen, fo ft ihnen nichts 
„übrig, als Eyer zu legen und zu 


Geſchichte und mündliche Ueberlieferungen bewei⸗ 
fen, daß die Erſcheinung der Heuſchrecken feit undenk⸗ 
lichen Zeiten eine Peſt ſey, welche die mittäglichen Pror 
vinzen verheeret, und ich erinnere mich, in an 1 55 
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ſpaniſchen Erzaͤhlung folgende Frage gelefen zu haben: 


1754, daß es bey ihrem Denken die dritte ſey, da⸗ 


Fluͤgeln find: aus einer Beobachtung ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten iſt es klar, daß ſie nicht von Norden kom⸗ 


*) Man muß dieſe Anmerkung nie vergeſſen, damit man 
die ſpaniſchen Heuſchrecken nicht mit denen vermiſche, 
von welchen andre Schriftſteller reden. Hier haͤtte man 

Selegenheit, mit der Fackel der Gelehrſamkeit alle bes 
kannte Arten zu beleuchten; diejenigen, deren im zwey⸗ 
ten Buch Moſis Erwaͤhnung geſchieht: diejenigen, wel⸗ 
che Johannes der Täufer in der Wuͤſte aß: diejenigen, 

weiche die Acridophages (ein altes aͤthiopiſches Volk), 
oder dle Heuſchreckenfreſſer genießen u. f. w. Aber dag 
alles diente nicht zu unſerm Zweck, und man findet in 
den Schriften der Natutkuͤndiger genug davon. — V. 
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kommen, weil ihr Flug zu kurz iſt, und man ihn uͤber⸗ 
dem eben ſo gut, als bey den Wachteln und andern 
Zugvoͤgeln, bemerken würde, Ich ſahe eine Schaar bey 
Mallaga wegziehen, und eine Viertelmeile weit zu 
grober Freude der Einwohner über das Meer hinfliegen. 
Aber kaum glaubten fie, fie hineinſtuͤrzen zu ſehen, als 
ſie links umwendeten, gerade aufs Land flogen, und 
ſich, ihre Eyer zu legen, auf ein unbebautes Land nie⸗ 
derließen, das von Weinbergen umgeben war, in de⸗ 

nen keine Heuſchrecke ihr Neſt machte. Die große An⸗ 

zahl todter Heuſchrecken, welche man an den Kuͤſten des 
mittellaͤndiſchen Meers treiben ſieht, kommen von den 

in den Fluͤſſen ertrunkenen her, die ins Meer hinabge⸗ 

trieben ſind, aber man hat kein Beyſpiel, daß ein 

Schwarm ſich da hineingeſtuͤrzt haͤtte. 

Wir haben die Uebel erzählt, welche dieſe Infe- 
eten anrichten. Ich folte nun auch billig Mittel dam. 
der anzeigen. Meines Erachtens müßten in Zukunft 
die Intendanten und Corregidors von Eſtremadura 
und la Mancha ſich mit den Einwohnern, und be⸗ 
ſonders mit den Schaͤfern, bereden, die Oerter zu ent⸗ 
decken, wohin die Heuſchrecken ihre Eyer gelegt haben, 
und ſodann Leute aufzubieten, und die gebraͤuchlichen 
Mittel zu ergreifen, ſie zu zerſtoͤren, ohne zu warten, 
bis ſie ausgebruͤtet ſind, oder anfangen zu huͤpfen; denn 
alsdann mag man noch ſo viele zernichten, ſo werden 
doch allemal unzaͤhliche Legionen nachbleiben. Das 
Beſte waͤre, dieſe abſcheuliche Brut in den Feldern, wo 

ſie auskriecht, und wo ihrer viele oder wenig ſind, zu 
vernichten; auf dieſe Art wuͤrde man endlich das ganze 
Geſchlecht ausrotten. Ich habe zu San Clemente 
in zwey Monaten vielleicht mehr Neſter zerſtoͤren ſehen, 
als in ganz Eſtremadura ſind, weil dort nur die 
bleiben, welche nicht weit fliegen, und dennoch war es 
nicht mehr, als wenn man einen Tropfen aus dem 
Welt 
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Weltmeer gefchöpfer hätte, Es würde meniger Mühe 
und Geld koſten, wenn man ſie in ihrem eignen Lande 
angriffe, und dadurch ibren ungluͤcklichen Zuͤgen vor⸗ 
beugte *), 


es Vierter Brief. 


Von dem oͤden elenden We von Batuccas 
in Eſtremadura. 


De Gebiet von D an den n Orängen, bon 
Kaſtilien und Eſtremadura, nicht weit von 
Portugal, hat der Einbildungskraft verſchiedener 
Schriftſeler reichen Stoff gegeben, die vermeynte Ent- 
deckung deſſelben, und ob es ein unbekanntes Land ge⸗ 
weſen, oder nicht, welches von blinden unwiſſenden Hei ⸗ 
den bewohnt geworden, die nicht die geringſte Erkennt⸗ 
— 5 der chriſtlichen Religion hatten, zu unter- 


Dieſer Diſtrict iſt vierzehn Meilen ſudweſlich v von 
Salamanca, acht oͤſtlich von Ciudad Rodrigo, 
und zwölf nordweſtlich von 1 Es 3 er 

ne, 


) In dem Leben des Dr. ind Moffet, welches ſich 
vor einem Werk: Health’s improvement, London, 1746. 
findet, wird ſeines 1598 herausgegebenen Schauplatzes 
der Inſecten gedacht, wo er, von Heuſchrecken redend, 
beſonders erzaͤhlt, wie ſehr die Spanier mit Schaaren 

danse geplagt worden, die aus Africa heruͤbergeflo⸗ 

8 ren, wovon er eben, indem er das Buch geſchrie⸗ 
8 Nachricht erhalten haͤtte. Wenn wir zu dieſer 
5 —.— die haͤufige trockne Witterung der mittaͤglichen 

Provinzen hinzuſetzen, welche dem Armen ſo viele Noth 

verurſachen, 10 iſt das ein großer Abzug von der fo gu 
tuͤhmten Fruchtbarkeit Spaniens. 
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Ebne, oder eigentlich eine fuͤrchterliche und abfcheuli- 
che Ravine, an dem Fuß des beruͤhmten Berges, auf 
welchem das Kloſter la Pena de Srancia ſteht. Die 
Sage dieſes Ortes floͤßt Traurigkeit und Schwermuth 
ein: er ift von ſchroffen Bergen eingeſchloſſen, wo kaum 
ein Baum zu ſehen, oder die geringſte Spur von Be⸗ 
pflanzung iſt; da hingegen unzaͤhliche Abgründe, die 
hin und wieder mit abgeriffenen Felſenſtuͤcken ausgefüf- 
let find, den grauerigſten Schauplaß, den man ſich 
gedenken kann, vorſtellen. So ſieht Batuecas aus; 
graͤßlich von Natur, noch graͤßlicher durch Unwiſſen⸗ 
heit und Thorheit. Die Reiſeroute von Plaſencia 
nach dem Kloſter Batuecas iſt folgende; von Pla⸗ 
ſencia nach Aigal vier Meilen; nach Mohedas eine; 
nach Caſar de Palomero eine; nach Cambroncind . 
zwey; nach Vegas de Coria zwey; nach las Me ⸗ 
ſtas eine; und nach dem Kloſter Batuecas eine halbe; 
in allem eilf und eine halbe Meile. — 
„Z wiſchen ; Plaſencia und Aigal find die Dörfer 
Olivia und Gijo de Granadilla zur Rechten, und 
Santibanez el Baxo zur Linken, mit Waͤldern von 
Eichen und Pantoffelholzbaͤumen. Man ſetzt uͤber den 
Fluß Ambros oder de Caparra, und koͤmmt durch 
den Paß Puerto del Gamo, ehe man Caſar de 
Palomero erreicht. Hier betritt man den traurigen 
Diſtrict von Jurdes, welcher ein Theil von dem iſt, 
was gemeiniglich Batuecas genennet wird: aber man 
frage irgendwo in dieſem elenden Lande, wo Jurdes 
iſt, ſo wird einer ſagen, ein wenig weiter vorwaͤrts, 
und reiſet man fort, und fragt abermals, ſo antwortet 
ein anderer: eine kleine Strecke hinterwaͤrts; denn nie⸗ 
mand will es geſtehen, daß er ein Einwohner des un⸗ 
gluͤcklichen Landes Jurdes iſt. b 

Das Thal Batuecas wurde von denen thoͤrichter 
Weiſe als ein unbekannter Welttheil angeſehen, "= 


che den fabelhaften 8 glaubten, die unter der 
Regierung Philipps des Zweyten, in einem ſonſt ſo er⸗ 
leuchteten Zeitalter in den Jahrbuͤchern Spaniens, er. 
funden wurden. Zum fernern Beweiſe der damaligen 
Denkungsart dürfen wir nur leſen, was Galarzo, 
Biſchof von Coria, zu deſſen Sprengel dieſer Diſtriet 
gehoͤrt, davon ſagt, als er den Carmelitern Erlaub⸗ 
niß gab, hier eine Kirche zu bauen, welches Docu. 
ment noch in den Archiven des Hauſes gefunden wird. 
„Ich danke dem Allmaͤchtigen, ſpricht dieſer Praͤlat, 
»daß der König verordnet hat, in einem fo wüften und 
„elenden Lande, in welchem, wie aus Beweiſen, die 

»ich in dem Archiv meines Bisthums habe, erheller, 

»die Einwohner vor vierzig Jahren Heiden waren, und 

„von dem Teufel durch ſichtbare Erſcheinungen betrogen 

„wurden, ein Heiligthum zu bauen, wozu ich meine 
„Einwilligung mit großem Vergnuͤgen ertheile, und, ſo 

vviel in meinen Kräften iſt, zu einer ſo frommen Stif- 

„tung beytragen werde. 

Dieſe Schrift, und daß der gute Biſchof den vie- 
len Vergroͤßerungen und falſchen Berichten, die dem 
Publicum aufgedrungen worden, Gehoͤr verliehen, koͤn⸗ 
nen das Volk noch mehr in dem Glauben an dieſe 
Maͤhrchen beftärft haben, die ſich dadurch unvermerkt 
über ganz Spanien verbreiteten, und ſelbſt fremden 
Voͤlkern zu Ohren kamen. Sie wurden zu Batuecas 
deſto leichter fortgepflanzt, da das Volk unwiſſend war, 
und weder Priefter, noch Unterricht im Ehriſtenthum 
hatte: ihre Nachbarn ließen ſich durch die Erzaͤhlungen 
ſchrecken, und wollten mit ihren Heerden nicht weiter 
treiben. Dieſe Geruͤchte verloren auch nichts unter⸗ 
wegs, ehe ſie die entlegneren Dörfer erreichten, fo daß 
die armen unſchuldigen Einwohner von Batuecas an 
vielen Orten als Wilde angeſehen wurden, die nichts 
von allem wußten, was jenſeit ihrer kahlen Gebirge 

vor⸗ 
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vorgieng, wo oft in der gröbften Unwiſſenheit lebten, und 
dem Vorgeben nach dem Teufel dienten. 


Es wurde als eine unſtreitige Thatſache ausgehe 
ben, daß eine gewiſſe Dame aus dem Hauſe Alba, die 
von ihrem Liebhaber verfuͤhret worden, hieher geflohen 
ſey, und zuerſt die Entdeckung gemacht habe, indem 
ſie ein barbariſches Volk angetroffen, deſſen Sitten und 
Sprache ihr fremde geweſen, außer daß fie einige go» 
thiſche Ausdruͤcke verſtanden. Dieſe Maͤhrchen wur⸗ 
den zu Salamanca, dem Sitz einer beruͤhmten Uni⸗ 
verſitaͤt, zu Madrid, dem Aufenthalt des Hofes, 
und in vielen andern berühmten Staͤdten geglaubt. Es 
wurden Romane ſowohl als Schauſpiele daraus ver ⸗ 
fertigt, die oft aufgefuͤhrt wurden, und ſich im ane 
Reich verbreiteten. 

Bald darauf, nachdem die Moͤnche ſich ber nie⸗ 
dergelaſſen, und mit dem anſehnlichern Theil des Volks 
daruber geredet hatten, lachten viele über ihre Ein⸗ 
falt; andre bezeigten ihren Unwillen über die Einwob⸗ 
ner von Alberca, welche ſie beſchuldigten, daß ſie aus 
Eiferſucht ein ſo laͤcherliches und neidiſches Geruͤcht ver⸗ 
breitet 

Alberca iſt die Hauptſtadt in dem Gebiet von Ba⸗ 
tuecas, und nicht über eine Meile von dieſem Thal. 
Man konnte nicht ſagen, daß die Einwohner von der 
Falſchheit dieſes Geruͤchts nichts wußten, da ihre Heer⸗ 
den dort beſtaͤndig weideten, aber das Vorurtheil und 
die Unwiſſenheit des Volks war fo groß, daß Tho⸗ 
mas Gonzales Manuel, ein Geiſtlicher von Al⸗ 
berca, es für noͤthig hielt, feine Landesleute zu recht« 
ſertigen, und zu dem Ende 1693 zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung eine Schrift herausgab, unter dem Titel: Wahre 
Erzaͤhlung und Apologie des Alterthums von Batue⸗ 
cas, darinn er die Erdichtung durch authentiſche, die 

0 Stadt 
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Stadt Alberca und die Nachbarſchaft betreffende Do« 
eumente und Nachrichten widerlegt. 

Der verftorbene Vater Seijoo hat in feinen kriti⸗ 
ſchen Werken ), welche zu Ausrottung der vielfältis 
gen gemeinen Irrthuͤmer, die bey ſeinen Landesleuten 
im Gange ſind, abzwecken, alles Noͤthige von dieſer 
Sache geſagt, und ſein Erſtaunen bezeugt, daß ſie von 
ſolchen Nationalſchriftſtellern, als Nieremberg *) 
und Alonſo Sanchez , beſtaͤrkt worden, wodurch 
ſie auswaͤrts ſo viel Glauben gewonnen, daß ſogar geo ⸗ 

graphiſche Schriftſteller von nicht ge Anſehen ſie 
nachgeſchrieben haben; beſonders Thomas Corneille, 
und der Verfaſſer des großen Atlas, ſowohl als Mo⸗ 
rery in ſeinem Woͤrterbuch. ‚ 
Dieſer ganze Bezirk erſtreckt ſich auf ein durchs 
ſchnittenes Thal von einer Meile lang, welches biswei⸗ 
len ſo enge iſt, daß der Fluß, von dem das Thal den 
Namen hat, nur eben durchfließen kann. Und dieſes 
war das unbekannte Land, das fo erſtaunend gefürchtee 
wurde, in welchem zuverlaͤſſig nur einige elende Schaͤ. 
fer, und arme Bauern, in Eläglichen Hütten wohnten, 
und, von Abgruͤnden umgeben, alles Umganges mit ih⸗ 
ren Nachbarn beraubt, in einer wilden romantiſchen 
Lage lebten, welche dem geſchickteſten Pinſel ſo ſchwer 
zu ſchildern, als der Sprache Shakeſpeares zu ba 
ſchreiben fallen wuͤrde. 
Dias andre Thal, Jurdes genannt, iſt etwa vier 
Meilen lang, und drey breit, und giebt jenem an Elend 
und Mangel nichts nach. Auf dem ganzen Wege von 
Alberca nach Batuecas iſt nichts zu ſehen, Er 
fl i - te 


*) Theatro eritico Tom. 4. Diſe. 10. 
% Nieremberg eurioſa philofophica L. 1. C. 35, 
% De rebus Hiſpaniae L. 7. C. 5. 
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ckichte ungeftalte Felſen mit ihren rauhen Spitzen, wie 
Thuͤrme und Bollwerke, welche, ſo weit das Auge rei⸗ 
chen kann, über einander gethuͤrmt find, und fuͤrchter⸗ 
liche Candle machen, durch welche der Fluß ſich ſtuͤrzt, 
deſſen Waſſer klar iſt, an Forellen Ueberfluß hat, und 
Goldkoͤrner in ſeinem Sande mit ſich fuͤhrt, wornach 
die Bauern wohl zu ſehen wiſſen, und ſie zu Plaſen⸗ 
cia, Ciudad Rodrigo und Salamanca ) ver⸗ 
kaufen, welches ihnen in dieſem traurigen Thal eine 
große Huͤlfe iſt, wo im Winter die Sonne kaum vier 
Stunden ihre Stralen hineinwerfen kann. Das 
Schreckliche deſſelben wird noch durch die fuͤrchterlichen 
Höhlen vermehrt, die über einander in den Bergen, 
und zum Theil ſo groß ſind, daß drey⸗ bis vierhundert 
Schafe bequem Schutz darinn haben. Dieſes Ge⸗ 
1c Heede olänbi u machen, mil. nr 
noch 3 etzen, aß 5 10 2 N 2 ! br v 9 
Raubvögel, ge Zar, 2 dahe, wie Kagen 
und Wieſel aufhalten, die alle Hafen und Kaninchen 
ausrotten, nicht weniger Schlangen, Ottern, und ſchaͤd⸗ 
liche kriechende Thiere, beſonders eine Art Schlangen, 
welche mit großer Heftigkeit auf ihren Raub losgeht, 
und vielleicht von der Gattung iſt, welche unter dem 
Namen Jacula oder Jaculum ferpens in den Jahrbü⸗ 
chern der leopoldiniſchen Akademie beſchrieben werden, 
wo unter andern erzaͤhlt wird, daß eine aus einem Gra⸗ 
ben auf eine anſehnliche Strecke fortgeſchoſſen ſey, raid 
ſich um den Arm eines Bauern geſchlungen habe. Doch 
was ſoll ich mich bey einer fo grauerigen Gegend länger 
aufhalten, oder ein fo kahles Land beſchreiben, wo nicht 
einmal Gras zu ſehen iſt? Hie und da ein einzelnes 
r Ciſt⸗ 
*) Ein Gleiches findet man in dem Fluß Sil in Galicien, 
wo die armen Leute ſich nach den Fluthen auch damit 
beſchaͤſtigen. e . 
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Eiftrösfein , und nichts als Genſt, die einzige Nah⸗ 
rung der Siegen und einiger Bienen, die bloß wegen 
ihres Wachſes nuͤtzen, da ihr Honig weder gut von 
5 noch Geſchmack, und ſo bitter als ihr Fut. 
ter 
In dieſem (enden Sande ſuchten ſich die Karmeli⸗ 
ter eine kleine Ebne an dem Ufer des Fluſſes aus, und 
baueten 1599 ihr Kloſter: aber es iſt nichts in demſel⸗ 
ben, 11 eine Beſchreibung verdiente; und obgleich 
be Anblick eines an, 1 vor ihrer 


der e e eilen fe ch 


0 
doch felten, ihre Thie zu * „und es enießt! kei⸗ 
ner ihrer Gaſtfreyheit, als der e oder 
zu deſſen Aufnahme der Provinzial oder General ihres 
Ordens ausdrücklichen Befehl ertheilt hat. 
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Fünfter Brief. 


Das Kloſter Juſtus in der Vera von Plaſen⸗ 
cia, welches wegen des Aufenthalts Kaiſer 
5 . des fünften bekannt iſt. 


enn wir den übertriebnen Berichten „ welche die 
ſpaniſchen Schriftfteller überhaupt von ihrem 

Lande geben, Glauben beymeſſen wollten, fo müßten 
wir das ganze Reich für ein Paradies halten, in wel» 
chem Milch und Honig fließt, und wo die Natur ihre 
reichſten Gaben verſchwendet hat. Wenn aber der Reis 
ſende durch die innern Theile des Reichs koͤmmt, und 
aus perſoͤnlicher Beſichtigung urtheilen will, fo wird er 
uͤberzeugt werden, daß manche dieſer Behauptungen 
um ein Großes peruntergefegt werden muͤſſen, ehe fie 


mit 
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mit der einfältigen Wahrheit uͤbereinſtimmen. Denn 
ob es gleich zugeſtanden werden muß, daß die mittagi⸗ 
gen Gegenden fruchtbar, die Ebnen von Valenzia an⸗ 
muthig, und die Bifcayer unermüͤdet geweſen ſind, 
ihre ſchroffen Gebirge zu bebauen, fo werden wir doch, 
wenn wir Spanien ganz durchreifet find, bey einer 
se Ueberſicht des Reichs gewahr werden, daß 
unfruchtbare Hügel und nackte Felſen und Gebirge 1 
nen anſehnlichen Theil des Proſpects ausmachen, 
bloß hie und da mit einigen zerſtreueten Stellen 5 
unvollkommenen Bebauung abwechſelt. Viele Be⸗ 
zirke bleiben noch unangebauet, und die Fluͤſſe uber. 
ſtroͤmen ihre Ufer ohne Hinderniß auf eben die Art, wie 
in den erſten Zeiten der Welt, und als ob ſie alle Wohl⸗ 
thaten von der Vorſehung ohne einige Muͤhe und Ar⸗ 
beit zu empfangen hätten ). Unter unzaͤhlichen Bey⸗ 
ſpielen, die zu Unterftügung dieſer Behauptung be sa 
ührt werden koͤnnten, will ich nur a 
eiben, welches die Spanier ſelbſt aufſt naͤm⸗ 
lich die fo berühmte Ebne von Plaſencia in Eſtre⸗ 
e hen von einigen als der pci > 


2: 


) don Anton Ponz wirft ſeinen gandesleuten dieſe Vers 
nachlaͤſſigung auf eine gefühlvolle Art in folgenden Zei⸗ 
len vor: Los rios regularmente corren entre nos otros 

por donde Dios los encamine a prineipio del mundo, 

comoſi no hubiera dexado con grandiſſima providencia 
nadaque eſtudiat en el eultivo de las tierras ſinoque 
todo hubiera de fer facil. No es alſi ni tal quiſo fobre. 
cayo punto dijo bien uno de los mejores poetas 

3 Pater ipſe colendi 

Haud facilem eſſe viam voluit primusque per artem 
NMovit agros, curis acuens mortalia corda. 
Virg. Georg. 1. 
S. Viage de ig por Don Antonio Pons Tomo er 
9 Madrid 1777. . 
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von der Welt geſchildert wird, den der große Kaiſer 
Karl waͤhlte, ſeine Tage daſelbſt zuzubringen, wel⸗ 
cher in einem bezaubernden Thal liegen ſoll, das mit 
allen Arten von Fruchtbaͤumen beſetzt, und die Luft ſo⸗ 
gar von den ſuͤßeſten Geruͤchen balſamirt iſt. Aber 
nach dem Bericht eines einſichtsvollen Schriftſtellers ), 
der kuͤrzlich dieſe Provinz beſucht hat, fehlt ſehr viel 
My daß es fich fo verhalten ſollte; denn er klagt 
lauf über den hoͤchſtklaͤglichen Zuſtand deſſelben. Daher 
will ich es wagen, von ſeinem hoͤchſt elenden und ver⸗ 
Wenn man die Stadt Plaſencia verlaffen hat, 
und über den Fluß Xerte . iſt, ſo paſſirt man 

den Hügel Calcones, der Stadt gegen über, und 
koͤmmt von demſelben in den Bezirk der Vega herab. 
Zur Linken laͤßt man die Dörfer Garguera, Bar⸗ 
rado und Arroyo Molinos liegen. Hiernaͤchſt 
geht man durch das Dorf Palſaron, fuͤnf Meilen von 
Plaſencia, und koͤmmt in eine angenehme Gegend, 
la Magdalena genannt, wo ein gutes Landhaus iſt, 
das ehemals den Jeſuiten gehörte, Nun iſt man keine 
Meile mehr von Juſt, und, um dahin zu gelangen, 
geht man durch ein mit Baͤumen bedecktes Land, wo ei⸗ 
nige Kaſtanienbaͤume ſind, und paſſirt verſchiedene Baͤ⸗ 
che, worinn vortreffliche Forellen gefangen werden. 
Das Kloſter Juſt liegt in dem Mittelpunct der Vera, 
an dem Abhang eines ſteilen Huͤgels, der es vor dem 
Nordwind ſchuͤtzt, und mit andern Bergen die Kette 
ausmacht, welche Puerto de Tornavacas genen- 
net wird, und ſich mit den Huͤgeln von Arenas Puerto 
del Pico und andern verbindet. Es iſt weder in FR \ 
„AS, t Dr; o⸗ 


** e de Eſpanna por Don Antonio Ponz Tom. 7. Ma- 
drid 1773. ns | 
1, Theil. | € 
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Kloſter noch in der Kirche etwas Merkwuͤrdiges, und 
es würde in den naͤchſten Zeitaltern in Vergeſſenheit 
gerathen ſeyn, wenn es nicht der Vorzug denkwuͤrdig 
machte, den ihm ein großer Kaiſer erzeigte, da er dieſe 
Einſamkeit wählte, fein Leben darinn zu beſchließen. 
Ueber dem großen Altar in der Kirche iſt eine Copie 
von dem berühmten Gemaͤlde, der Ruhm Titians ge⸗ 
nannt, das ehemals hier war, aber auf ausdruͤcklichen 
Befehl des Kaiſers nach dem Eſcurial gebracht und 
in der Kirche, wo ſeine Gebeine ruhen, aufgehangen 
wurde. An der Mauer in einer Ecke des Gartens iſt 
unter dem kaiſerlichen Wapen folgende Inſchrift: 

EN ESTA SANTA CASA DE S. HIE- 
RONIMO DE JUSTE SE RETRO A 
ACABAR SU VIDA, EL QUE TODA LA 
GASTO EN DEFENSA DE LA FE X 
CONSERVACION DE LA JUSTICIA. 
CARLOS V. EMPERADOR REY.DE.LAS. 

 ESPANAS CHRISTIANISSIMO, INVI- 
CTISSIMO, MURIO a 21 DE SEPTEM- 
BRE DE 1558. N a 

Das iſt: In dieſem heiligen Haufe des heiligen 
Sieronymus von Juſt endigte ſeine Tage derjenige, 
der ſie alle in der Vertheidigung des Glaubens und in 
Behauptung der Gerechtigkeit zugebracht hatte. Karl 
der fuͤnfte, Kaiſer, Koͤnig von Spanien. Der 
Allerchriſtlichſte, Unuͤberwindlichſte. Er ſtarb den 
zıften September 15 58. lb FREI 

Dieß find die einzigen Zeichen, die ſich hier von 
dem großen Kaiſer finden, der ehemals die Welt mit 
dem Ruhm feiner Thaten erfuͤllete. Die verfallenen 
Zierrathen des Gartens und der Teiche geben ihren vo⸗ 
rigen Zuſtand in gluͤcklichern Tagen zu erkennen, und 
die verſchiedenen Pflanzungen in der Vera, die von 

| unzaͤh⸗ 
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unzaͤhlichen Baͤchen bewaͤſſert werden, haben vielleicht 
ehemals einen ſehr angenehmen Anblick gemacht. 


Man muß zwiſchen der Vera de Plaſencia und 
dem Valle de Plaſencia einen Unterſchied machen. 
Das Thal erſtreckt ſich von der Stadt bis nach dem 
Puerto de Tornavacas, in einer geraden Linie von 
Oſten nach Norden, neun Meilen lang, und iſt ſo eben, 
daß man den ganzen Umfang vor ſich ſieht, bis an den 
Paß, wo das Geſicht von hohen Bergen eingeſchloſſen 
wird, die auf der Rechten die Vera und Valle ſchei⸗ 
den. Auf der Linken find die Hügel nach dem Thal und 
der Landſtraße nach Banos, und endlich kommen die 
Gebirge von Tornavacas, deren hohe Gipfel immer 
mit Schnee bedeckt ſind. 25 


Die zu dem Thal gehörigen Dörfer find: Aſpe⸗ 
rilla, Caſas del Caſtanar, El Torno, Valde 
Aſtilla, Cabrero el Rebollar, Navaconcejo, 
Cabezuela, Badillo und Xerte, von dem der Fluß 
den Namen hat, fo wie der Paß von Tornavacas z 
aber gegenwartig iſt jeder Zweig des Landbaues in den 
ſchlechteſten Umſtaͤnden; man ſieht nicht einmal einen 
Pomeranzen oder Citronenbaum, außer zwey bis drey 
verdorrte in dem Kloſter von Santa 0 de Ta⸗ 
billa, wo das Land eine Wuͤſte iſt; und was noch äre 
ger iſt, fo find die Gebirge und Paͤſſe voller Mörder 
und Räuber, zum großen Schrecken der Einwohner und 
Reiſenden. Die Vera iſt nichts beffer, und giebt den 
traurigſten Anblick, den man ſich gedenken kann. Un⸗ 
ter den vielen Verſuchen, die Würmer, welche die Ka⸗ 
ſtanienbaͤume verderben, auszurotten, war Feuer das 
letzte Mittel; und dieſes brauchte man ſo, daß die ver⸗ 
ſengten und halb verbrannten Bäume nun den Eichen 


gleichen, die Jupiter mit feinem Donner gerührt hat. 


Ihr ganzer Landbaul ſchränkt ſich auf das Pflanzen ei⸗ 
| € a niger 
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niger Erbſen, und einiger elenden Weinſtoͤcke ein. Die 
Doͤrfer der Vera find; Piornal Barrado, Gan⸗ 
guera, Arroyomolinas, Paſaron, Gargan⸗ 
talolla, Xarandilla, Gijo de Arandilla, Ka- 
rais, Noble dillo, Aldeg nueva de la Vera, 
Viandar, Villa nueva, El Oſar und Cuacos. 


Dieſes letzte iſt nahe bey Juſt, und zeichnet ſich durch 


die wilde Gemuͤthsart und Grauſamkeit der Einwohner 
aus, welche ſogar die Geduld des großen Mannes, der 
in dieſer Nachbarſchaft lebte, ermuͤdeten, indem fie 
ihm alle moͤgliche Beleidigungen, die ſie nach ihrem 
Stande konnten, erwieſen, ſeine Kuͤhe wegnahmen, 
wenn fie ſich in ihrem Diſtr ict verirrten, die für feinen 


Gebrauch beſtimmten Forellen ſtahlen, und ſogar den 
Sohn des Kaiſers, Don Juan de Auſtria, mit 


Juen merſen mem ef ſech gelüften lie, bre Kir. 


ſchen koſten zu wollen. Deb: e . 
. 
FFF 


Weitere Bemerkungen des Don Guillermo 


Bowles auf einer Reiſe von Almaden nach 


dem Silberbergwerk von Guadalcanal. 


Ay reiſete von Almaden nach dem Dorfe Alcocer. 4 
Ich bemerkte, daß alle Berge auf dem Wege aus 


Sandſtein beſtehen. Eine Meile von Alcocer gegen 
Abend iſt eine ſchoͤne Ebne mit einigen Schiefer⸗ und 
Kalkſteinbruͤchen, welche dieſelbige Richtung als in 
dem benachbarten Berge nehmen. In dieſer Ebne iſt 
eine Bleymine, welche aber nie bearbeitet worden iſt. 


— 


m man eine Stunde gegangen, ſo gelangt man 
zu den Gebirgen von Lares, wo die Ruinen einer 


mau⸗ 
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mauriſchen Feſtung ſind. Hier ſah ich zum erſten mal 
den wahren ſpaniſchen Schmirgel, den ich nur aus 
Proben in den Cabinettern zu Paris kannte ). Der 
Berg, wo er gefunden wird, iſt von Sandſtand mit 
Wenne Quarz 


*) Schmirgel iſt eine Art eines metalliſchen Steins, der 
in den meiſten, oder allen Erzgruben, bauptfächlich in 
ei, Kupfer oder Gold, gefunden wird. Man hat bes 
fonders drey Arten deſſelben: ſpaniſchen, rothen und ges 
meinen Schmirgel. Die erſte Art wird in den Goldmi⸗ 
nen von Peru und in andern Provinzen des ſpaniſchen 
America gefunden. Er wird für eine Art Marcafit dies 
ſes ee gehalten, und iſt mit kleinen Adern 

und goldnen Flecken geftreift, daher der König von Spa» 
nien die Ausfuhr verbietet, wodurch er ungemein ſelten 
wird, zum großen Schmerz derer, die den Stein der 
Weiſen ſuchen, und große Hoffnungen auf die Verwand⸗ 
lung dieſes koſtbaren Metalles ſetzen. Der rothe Schmir⸗ 
gel wird hauptfächlih in den Kupferbergwerken in 
Schweden und Daͤnnemark gefunden. Der gemeine 
kommt aus den Eiſengruben, und iſt beynahe die einzige 
Art, die in England gebraucht wird. Die Waffen⸗ 
ſchmiede, Meſſerſchmiede, Schloͤſſer, Glaſer, Stein⸗ 
metzen, Maurer und andre Mechaniker gebrauchen ihn, 
einige zum Poliren und Glätten der Eifen» und Stahl» 
7 andere zum Glas-, Marmor» und Edelgeſtein⸗ 

neiden. ı 7 N * 2 

Der gemeine Schmirgel iſt von braunlichter Farbe, 
ein wenig ins Rothe fallend, außerordentlich ſchwer, zu 
Pulver zu machen. Die Englaͤnder allein verſtehen dieſe 
Kunſt: fie mahlen ihn auf beſonders dazu erfundenen. 
Muhlen, und fenden ihn in dieſem Zuſtand ihren Nach⸗ 
barn. Schmirgel, mit Bley und Eifen geſchmolzen, ver⸗ 
haͤrtet ſolche. Er vermehrt und erhoͤhet das Gewicht 
und die Farbe des Goldes. Gewoͤhnlich vermiſcht man 
ein Weniges davon mit dem Golde aus Madagaſcar, 
welches von Natur blaß und weich iſt. Er wird in en⸗ 
gliſchen Schiffen aus der Levante, beſonders aus der 
Juſel Noxia gebracht, wo 28 Centner, jeder von 140 
Pfund, nur eine Krone koſten, daher die Schiffe ihn als 

allaſt mitnehmen. — Kolts Dict. of Commerce. 
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Quarz vermiſcht. Das Erz iſt ſchwaͤrzlich, und gleicht 
dem, was mit Blutſteinerz polirt iſt ). Es iſt fo 
hart, daß es mit dem Stahl Feuer giebt, und aus eis 
nem unſchmelzbaren Eiſen zuſammengeſetzt. Ich 
glaube, daß die Mauren dieſe Mine mehr um des 
Goldes willen, das darinn wahrſcheinlich enthalten iſt, 
als aus andern Gruͤnden, bearbeiteten. Da man in kei⸗ 
nem geſchriebenen oder gedruckten arabiſchen Schrift⸗ 
ſteller Nachricht findet, wie ſie damit verfahren ſind, 
ſo, duͤnkt mich, koͤnnte man folgenden Verſuch ma⸗ 
chen: Man muͤßte anfaͤnglich das Erz durch Feuer und 
Waſſer erweichen, alsdann wenigſtens ſechs Monate in 
die freye Luft legen, daß das phlogiſtiſche Feuer ſich 
davon ſchiede, und die Materie zum Schmelzen, um 
das Metall herauszuziehen, bequemer wuͤrde. 
fand zwey Arten Schmirgel in Spanien, eine in einem 
eiſenartigen Stein, und die andere in einem mit Eiſen 
12 * — N N Zwi⸗ 
) Blutſtein ematites) iſt ein ro enartiger Stein 
1 — des ind Blepfarbiate Sch balche fai Er in ſche 
bart. Vergolder und Goldſchmiede machen Werkzeuge 
u Poliren daraus. Das Eifen, welches aus diefem 
tein gezogen wird, iſt fprdde und broͤcklicht; es laͤßt 
ſich nicht bearbeiten, wenn es nicht mit anderm ge⸗ 
Se und weichern Eiſen verſetzt wir 
wles. 
*) Herr Bowles meldet, ohngeachtet deſſen, was hier 
eben geſagt worden, an einem andern Ort folgendes: 


In Spanien find fünf Arten Schmirgel. Der erfie iſt 


der Schmirgel von Keinoſa, der aus ſehr großen Koͤr⸗ 
nern beſteht; hingegen der zweyte hat ſehr feine Korner. 
Er findet ſich am Fuß des Guadarrama, und man bes 
dienet ſich deſſelben in der Manufactur von St. Ilde⸗ 
fonfe zum Poliren der Spiegel. Der dritte iſt der 
Schmirgel aus der Mine, welche die Mauren zu Alco⸗ 
cer in Eſtremadura bearbeitet haben. Dieſer A gar 

f eine 
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Zwiſcher Alcocer und Orellana iſt eine Eiſen⸗ 
grube in Sandſtein, worinn ich den ſchoͤnſten und fein⸗ 
ſten rothen Ocker *) von der Welt gefunden habe. 
Wenn man nach Nabalvillar will, muß man uͤber 
einen ſehr jaͤhen Berg, wo man Blutſteine (blood- 

ſtones) und eine ſchwarze Erde findet, welche glaͤnzt, 

wenn man ſie in der Hand zerreibet *). Es iſt eine 

Blende, oder ein todtes Erz von unſchmelzbarem Ei⸗ 
en, — — zu nichts zu gebrauchen iſt. 

Nabalvillar gieng ich nach Logroſan, wel⸗ 

Pr en den Faß aue Seger gt, die ſich von 

E Mor⸗ 


keine Er Be man den Stein, der ein wenig Sol 
enthält , zerbricht, ſo bleibt der Bruch ſo glatt, als 
wenn es Blutſtein waͤre. Die vierte Art iſt gleichſam mit 
Quarz gemarmelt; er wird in dem Gebiet von Molina 
de Aragon, und in Eſtremadura in dem Bezirk gefun⸗ 
den, welchen der Koͤnig Don pedro Rodriguez Cam⸗ 
pomanes, koͤniglichem Generalprocurator, zu Belohnung 
feiner Dienſte geſchenkt hat. Dieſer Schmirgel enthalt 
ebenfalls Gold, aber ſo wenig, daß es ſich der Muͤhe 
und Koſten nicht ee es davon zu 3 Die 
fuͤnfte Art findet man eg Gegenden in Spa» 
nien zerſtreuet, und. beſonders in der Herrſchaft Molina 
iſchen Tor tuera und Milmarcos. Dieſer e 
in einzelnen, ſchwaͤrzlichen und ſchweren Stücken, wel⸗ 
che meines Erachtens aus der Aufisfung eines großen 
Felſen, oder dem Schutt einer Mine kommen. Wenn 
dieſe Steine gemahlen werden, fo geben ſie einen Staub, 
der aus rauhen und beißenden Theilchen beſteht. 
) Es giebt Ocker von verſchiedenen Arten und Marken. I Er 
3 PR? m Gy: und ſchweren Erde, > e⸗ 
ruch hat, und der das Feuer eine neue 
a ehe Er iſt eine Eifenerde, die ihr phlogi⸗ 
ſches Feuer verloren hat. Von dem Ocker, den die 
Be se kann man die Naturkündiger nachle⸗ 


iefe Blende enthält Zink, Bean verzehrende 
e und bisweilen Kobold W 
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Morgen gegen Abend erſtreckt, und die Sierra von 
Guadalupe genennet wird. Wenn man aus dem 
Dorf geht, trifft man eine Ader eines phoſphoriſchen 
Steins an, der queer uͤber die Landſtraße von Norden 
nach Suͤden geht. Dieſer Stein iſt weißlicht und hat 
keinen Geſchmack. Wenn er ein wenig geſchabt und 
auf Kohlen geſchuͤttet wird, ſo giebt er eine blaue 
Flamme ohne Geruch von ſich *), Es iſt das Phlogi⸗ 
ſton der Kohle, die dieſe Flamme hervorbringt **). 
Der Berg, der dem Dorf gegen Norden liegt, hat eine 
Silbermine in einem weißlichten Stein mit weißem 
Glimmer, und in dem von Guadalupe, der gegen 
Mittag liegt, findet man eine andere Kupfermine in 
einem ſchieferartigen blau und gruͤn jaſpirten Stein. 
Auf dem halben Wege von Logroſan und Nabal⸗ 
villar paſſirt man eine große unbebaute Ebne, auf wel⸗ 
cher einige Scharlacheichen ſtehen. Der Sandſtein en- 
digt ſich wahrſcheinlich, ehe man nach Logroſan 
kommt, denn die Haͤuſer find daſelbſt von Granit aus 
der Sierra von Guadalupe gebauet. 
Nachdem wir den phoſphoriſchen Spath unter ſucht 
hatten, kehrten wir nach Grellana zuruͤck, wo wir 
faſt trocknes Fußes uͤber die Guadiana giengen, eine 
Bleygrube zu beſehen, welche zwey Meilen davon ge⸗ 
gen Mittag auf dem Wege nach Falamea *) ange: 


*) Es iſt der wahre phofphorifche Spath. B. 

*) Dieſer Meynung des Herrn Bowles kann ich nicht 
beypflichten; denn es iſt bekannt, daß der phoſphoriſche 
Stein, wenn er heiß wird, eine blaue Flamme von ſich 
giebt, ohne daß er zu einer Subftang koͤmmt, von der 
man vermuthet, daß fie phlogiſtiſches Feuer enthaͤlt. 

e) Falamea liegt ſechs Meilen von Aracena in der 
Mitte der Sierra Morena. Die Landleute haben eine 
Sage, daß Salomon Leute hieher geſandt N 


troffen wird. Dieſe Grube ift auf einer kleinen An. 
hoͤhe, Namens Vadija oder Valle de las Minas, 
befindlich. Die Ader, welche von Norden nach Suͤ⸗ 
den ſtreicht, durchſchneidet den ſchieferartigen Stein, 
und findet ſich in dem Quarz, den man bey einem Bach 
entdeckt, welcher zweyhundert Schritte von dem erſten 
Schacht iſt, in welchem der Gang nicht mehr gerade 
von Norden nach Suͤden ſtreicht, ſondern ſich verſcho⸗ 
ben hat, und von Oſten nach Weſten geht. Die Berg⸗ 
leute verloren die Ader, weil ſie durch den Bach gru⸗ 
ben, und die Richtung von Norden nach Süden nahe 
men, da fie dem Gange des weichen Schiefers dieſes 
Bachs, den ich geſucht und gefunden habe, hätten fol 
gen ſollen. N pee Rp 
Zwey Stunden von dieſer Mine, wenn man im⸗ 
mer ſuͤdlich nach Zalamea zugeht, findet man eine 
Silbermine ohne Bley in dem Spath. Dieſe iſt in ei⸗ 
nem kleinen Felſen von Granit, wider ihre natuͤrliche 
Richtung, angefahren. Die Gangart beſteht aus Spath, 
Quarz, weißen und gelben Pyriten ), und einer 
5 — fm 
Silberminen aufzuſuchen, welche den Ort erbauet In 
nach feinem Namen genennet hätten. Zum Beweiſe d 
ſen geben ſie an, daß ein dabey gelegnes altes Schloß 
noch Salomons Schloß heiße. Ein Dorf in dem Ge 
biet von Falamea heißt Obind, und der Fluß nahe da 
bey Odiel. Dieſes, ſchreibt ein beruͤhmter ſpaniſcher 
Schriftſteller, find hebraͤſſche Namen, wie mir der Pfar⸗ 
rer und einige alte Leute des Orts ſagten: aber es iſt ſo 
leicht nicht, zu beweiſen, und ich kann ihnen bloß auf 
ihre Sage nicht beypflichten. Wahr iſt es, daß Tar⸗ 
teſſus das Tharſis in der Schrift iſt, und daher koͤn⸗ 
nen freylich die Schaͤtze von hier geholt ſeyn. ver⸗ 
weiſe desfalls auf Goropins Becanus L. 7. Hilpanico- 
rum S. Antiquedades de Sevilla por Rodrigo Caro, 
Sevilla 1634. a u 
*) Pyriten find Mineralien, welche an Farbe, Gewicht 
und Glanz den wahren Metallerzen gleichen. Sie 12 
f en 
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ſchwarzen, glänzenden, muͤrben, ſeuerſteinartigen Mas 
terie. Dieſe ganze Gegend iſt auf einige Meilen in der 
Runde mit ungeheuren Granitſteinen bedeckt, die wie 
die Felſen zu Sontainebleau aus der Erde hervorra⸗ 
gen. Das Land iſt fruchtbar an Korn, und mit Ei⸗ 


Die beyden Minen, welche, wie ich ſchon geſagt 
habe, fo nahe bey einander find, koͤnnen ſich wechſel⸗ 
ſeitige Vortheile verſchaffen. Das Bley iſt dienlich, 
das Silber zu kapelliren und abzutreiben *). In die⸗ 
fer Mine, die jetzt völlig verlaſſen iſt, ſieht man noch 
den Reſt einer Kapelle und eines Reverberirofens. Eine 
Ueberſchwemmung zwang die Arbeiter, ſie zu verlaſſen, 
aber ihre Lage iſt fo gut, daß es etwas Leichtes wäre, 
das Waſſer auszufoͤrdern, denn. fie liegt auf einer An⸗ 
höhe, Chantre genannt. Die Bleymine liegt auf eir 
ner andern, dreyhundert Fuß höber als ein Bach, der 
im Sommer gewöhnlich trocken iſt. N 

Von Zalamea giengen wir über eine große Ebne 
von eilf Meilen, Vignolas de Zalamea genannt. 
Das Erdreich dieſer Ebne theile ich in Anſehung der 
Naturgeſchichte in drey Theile. Der erſte, welcher 
faſt die Haͤlfte einnimmt, iſt eine Ebne mit einem klei⸗ 
nen Gehoͤlz von Terpentinbaͤumen, Ciſtroͤslein, Sei⸗ 
delbaſt und Steineichen umgeben, in welchem man kei⸗ 
nen einzigen großen Baum ſieht. Das Erdreich, das 
dieſe Stauden hervorbringt, beſtieht aus Kies, Gra⸗ 

nit 


hen aus Erde, die nicht mineraliſch iſt, und aus metal⸗ 
liſchen Subſtanzen, die durch Schwefel, oder Arſenik, 
oder durch beydes generirt ſind. Man hat verſchiedene 
Arten des Marcaſit; der, den die Spanier Piedra inga nen⸗ 
nen, gehort dahin. S. Henkels Pyritologie. 3. 

) Vermittelſt der Kapelle laͤutert man durch Verſchlacken 
Siber und Gold mit Bley. B. ch 2 
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nit und kleinem Quarz. Am außerſten Ende finder 
man ein Bette weißer Erde, die nichts hervorbringt. 
Auf dieſe folgt eine ſandigte ebenfalls unfruchtbare 

rde, und unmittelbar nach derſelben wiederum eine 
weiße Erde, die nichts traͤgt. Am Ende dieſer letzten 
koͤmmt man zu dem dritten Theil der Ebne, der einen 
rothen Boden hat und völlig bebauet iſt, hinter wel ⸗ 
chem ein ſandigtes Erdreich folgt, das ſich bis an das 
Dorf Berlanga erſtreckt. Von hier kamen wir in 
vier Stunden nach Guadalcanal über eine Ebne und 
einige Huͤgel, die ſich bis an den Fuß der Sierra 
Morena hinziehen, zwey Meilen von Gua⸗ 
dalcanal iſt. e Stadt hat ſieben bis achthun⸗ 
dert Einwohner. In der Gegend umher findet man 
viel Schmack⸗ oder Gaͤrberbaͤume (Rhus coriaria), der 
im Auguſt abgehauen wird. Zweige, Blaͤtter und 
Blumen werden gemahlen nach Sevilien geſandt, und 
von den Gaͤrbern gekauft *). 


Siebenter Brief. N 


Beſchreibung der berühmten Sübermine zu 
Guadalcanal in Eſtremadura. ö 


Die Stadt Guadalcanal iſt die letzte gegen Mit- 
> tag in der Provinz Eſtremadura, und von 
Andaluſtia nur durch den kleinen Fluß Benalija ges 
trennet. Die Gipfel der Gebirge von Sierra Mo⸗ 

5 rena, 


) Der Schmack iſt am beſten, wenn er ge und neu 
a. — Porto in Portugal liefert den meiſten, und uͤber⸗ 
t genommen den beſten. Rolts Dit. of com- 
merce. — Der ſicilianiſche wird noch beſſer als der 
von Porto gehalten. II. 
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rena, welche Guadalcanal umgeben, find alle rund 
wie Kugeln, halten ſich an einander, und beobachten 
unter ſich eine Akt der Gleichheit in der Höhe. Sie 
ſind darinn von andern Bergen in Spanien, welche 
ſich gemeiniglich in einer Spitze endigen, ungleichen 
auch merklich von den Pyrenaͤen unterſchieden, wo ſich 
eine Spitze über der andern erhebt. Die Pyrenäen koͤn⸗ 
nen mit einem vom Sturm bewegten Meer verglichen 
werden, da hingegen uns die Gebirge von Guadal⸗ 
canal ein Bild der Wellen bey kubhigem Wetter 9 
ſtellen koͤnnen. 


Die Steine dieser Gebirge fü nd ſehr bart, fie ie a 
chen in der Farbe dem tuͤrkiſchen Sandſtein ). 
Geſtalt nach ſind ſie dem Schiefer aͤhnlich, aan 3 12 

re Blätter, ſenkrecht er ‚und von Offen 8 

en gehen: a er mit er noch Oel an⸗ 

eißen, fü in e 5 Sa FR brauchen. 
Die eh Silbermine von adalcanal ), 
von der W ſo viel reden, und von 
der 


*) Der Ceed Bu Span iR ber Stein, der im Fran · 
pen sais de Turquie genannt wird. Er iſt ein zum 
erſchleifen dienlicher Sandſtein, von einem 
ſehr feinen und grauen Korn. Wenn er weich und tro⸗ 
cken iſt, ſo beißt er den Stahl gut an: wenn man aber 
Oel darauf igieht, fo wird er hart. Legt man ihn ins 
Feuer, ſo wird er weiß, und Bean die Hitze halt iin 
fo verglaſet er ſich zur Halfte. . 

) Dieß iſt auch die Nachricht sr Heren Bowles bon 
der Mine Guadalcanal, aber fie iſt meines Duͤnkens 
vollſtaͤndiger als die ſeinige, und erzählt den wahren Zu⸗ 

ſtand und die egenwaͤrtige Beſchaffenheit der Mine, von 
der man aus Bowles Muthmaßungen ein Urtheil faͤlen 
kann. = fagt, daß auf goo Familien zu Guadalcanal 

ſind; es N ihrer aber über Fri „außer einem 
drey Nonnentlöftern, und ſechzig Geiſt⸗ 

ien die 8 auf dem 6 
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der ſo verſchiedene und unſichere Racricen im Druck 
bekannt geworden find *), liegt eine halbe Meile von 
der Stadt dieſes Namens, We den Auen von 
Santjago gehoͤret. 

Die erſte Entdeckung dieſer Mine ir be — 0 
ſten Nachrichten einem Bauer aus Guadalcanal, deſ⸗ 
fe Dame dee een duden 8 


* 12 4 Ki Sm 15. * P 240 
25 IH. . — 8 * * N 
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"tem ob 5 fie nens, un Bann ba Er 


wi halbe Welte. Ee al h ene he 
tro 1 Gun, RER 1 Kennen, 
"fen fein feu Sri Sit in ganz 
madura. he e der ergiebigſten Que 
len eines Kerr due Waſſers, das man nur na — 
er „und alle Haͤuſer haben nicht ſehr tiefe Brunnen. 
ſind vier Springbrunnen an verſchiedenen Orten der 
Stadt, die mit dem Hauptbrunnen, auf dem Markt in 
keiner Verbindung ſtehen; uͤberdem fließen verſchiedene 
kleine Quellen beſtaͤndig durch die Gaſſen, welche die 
le ut feucht machen, Bar „ 8 
ius nicht o qu ohnt werden 
en. Er ſa as ren aid waͤren in vollig 4 
guter 80 er Yale er feine 1 — en 
Begriff davon baben, da Ba er oicht iefer ale fig Fuß 
geweſen war, wie er dem Staatsm 
Don Joſeph de Carvaſal, von der Mme Bericht ablat 
FE ſollte. un 41% x % Exbeiftilie ray 
Verſchiedene alte un den 
eg dieſer Mine geräßm t. Der Epe Ciens 
"füegos ſtreicht fir in feiner te des heiligen Br e 
von Borja fehr heraus. Geſchi HE Be 
Seraſti fiefet man, daß die De 
eingebracht habe, welche 5 dem rg — 
. e worden. Alphonſun Cara ga ver 
7 Bar in feiner Ab: udlung von ie ſpaniſchen 3 
aka 85 im Durchſchnitt ee ke 
Guadalcanal ee und neben def 
8 l erbauet-härte- B. 
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zufaͤlliger Weiſe das Erz an, als er ſeine Felder be⸗ 
pfluͤgte; da ihm der Glanz deſſelben auffiel, nahm er 
es mit zu Hauſe, nachdem er den Ort ſorgfaͤltig bedeckt 
hatte, und gieng nach Sevilien, wo er hoͤrte, daß 
es ein koſtbares Erz ſey. Dieß ſoll im Jahr 1509 
bald nach der Entdeckung von America durch Co⸗ 
lumbus geſchehen ſeyn, und wird für. die aͤlteſte Nach⸗ 


2388 erhalten hatte, fo kam er wieder nach Spa⸗ 


an, Ouadelcanel, ser fh, 
zu bearbeiten, und hiel 
gleich vermuthen ſollte, daß er feine Abſicht erreicht ha⸗ 
ben wuͤrde, ſo ſagt uns doch die Geſchichte weder von 
ihm noch von feinen Erben etwas; und was noch ſon⸗ 
derbarer iſt, ſo ſchien die Mine zur Zeit Philipp des 
en keinen Eigenthuͤmer zu haben; welches zu 
unter feiner Regierung unter dem Titel 
Ordenanzas de Minas gegebnen Geſetzen Anlaß 
gab, die in dem von ihm herausgegebnen Recopila⸗ 
cion oder Geſetzbuch gefunden werden, und in Anſe⸗ 
hung der Minen die einzigen Reichsgeſetze ſind. 
Die Sugger von Augsburg erhielten von Phi⸗ 
lipp dem Zweyten uͤber dieſe Mine einen Freybrief, 
nachdem ſie einige Zeit fuͤr koͤnigliche Rechnung darinn 
gearbeitet hatten. Der Hauptſchacht derſelben erhielt 
den Namen Pozo rico, der reiche Schacht, und blieb 
in den Händen der Jugger und ihrer Erben bis 1635, 
N da 
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da fie folche gänzlich verließen, nachdem fie fehr in die 
Teufe gearbeitet, und zehn Stollen gemacht hatten, ob« 
gleich vermuthet wird, daß ſie mit der Arbeit nur aus 
politiſchen Urſachen fortfuhren, andre Projecte zu vera 
decken, indem ſie anſehnliche Anleihen zu Fortſetzung 
ihrer Arbeit begehrten, und bey Verlaſſung derſelben 
Geruͤchte ausbreiteten, daß fie verſchiedene reiche Gänge 
Silbererz enthielte. Man konnte dieſes nicht widerle⸗ 
gen; denn es waͤhrte keinen Monat, ſo war die Mina 
auf dreyßig voll Waſſer. Doch hat ſich dieſes Ge⸗ 
ruͤcht von e een een bis auf nb alen fort⸗ 
gepflanzt. ra * l e J — 3 N 
Im Jahr 5650 > ei ein Jude, Raphael Go. 
mez, von Karl dem zweyten eh u 
dieſer Mine, und errichtete eine Geſellſchaft mit einie 
gen portugiefifchen Kaufleuten von feinem Volke. Sie 
machten einen Verſuch, aus Pozo rico das Waffer 
auszufoͤrdern, aber aus Mangel eines zureichenden 85 
pitals, Maſchinen und verſtaͤndiger Arbeitsleute, konn⸗ 
ten ſie nicht weiter bis die dritte Stolle austrocknen, und 
da ihnen ihre nachherigen Unternehmungen fehlſchlugen, 
fo beſchuldigte man fie der Falſchheit und des Betrugs. 
Gomez wurde in Verhaft genommen, und gefangen 
nach Sevilien gefuͤhret, wo er, ob er gleich ſein Fa⸗ 
ctum und Vertheidigung drucken ließ, eine lange und 
ſchwere Gefangenſchaft ausſtehen mußte, und vor Ente 
ſcheidung der Sache ſtarb. l 


Der ſchlechte Zuſtand der Finanzen Sing & Karls 
gab den Miniftern den Gedanken ein, die Werke forte 
zuſetzen. Aus dem Grunde, und diefer 1 ung 
einen deſto beſſern Schein zu geben, mußte Gomes 
Vergehen deſto ſcheinbarer gemacht werden; der Fi⸗ 
or. Don Alonſo Carillo Runde, wurde zum 
Oberauſſeher der Bergwerke ernennet, und ihm aufge 


Pr — 
tragen, ſich gerades Weges dahin zu verfügen, und 
die Werke für koͤnigliche Rechnung zu bearbeiten, und 
darinn der Anweiſung eines herumwandernden Moͤnchs 
zu folgen, der kurzlich von America zuruͤckgekommen 
war, und wegen feiner geglaubten Kenntniß vom Berg⸗ 
bau zum Oberingenieur beſtellet wurde. Carillo 
langte 1695 zu Guadalcanal an, und Gomez 
wurde, wie geſagt, eingezogen. Er fuhr ſodann in 
feinem Auftrag mit aller Ueberlegung und Foͤrmlichkeit 
der Geſetze fort, fertigte Befehle aus, und vervielfäl- 
tigte ſie mit jedem Schritt. Man ſieng an, Pozo rico 
auszutrocknen, kam aber nie weiter bis zu der dritten 
Stolle. Krankheit, Geldmangel und andre Hinder⸗ 
niſſe vereitelten alle ihre Verſuche. Dieſe beruͤhmte 
Mine wurde noch einmal verlaſſen, und Carillo gieng 

mit feinem Gefolge nach Madrid zuruͤk. 
Der Tod Karls des Zweyten, des legten ſpa 
2 dem Haufe Defterreich, und 


4 er) > aus 12 wu * 5 
der darauf folgende Krieg, unterbrach alle weitere Un- 
L „ bis 1725 zu Madrid eine neue Ge⸗ 
ſellſchaft mit neuer Erwartung eines gluͤcklichen Erfolgs 
errichtet wurde. Noch einmal verfuchte man, Pozo 
rico vom Waſſer zu befreyen, aber alle Arbeit war 
fruchtlos. In dieſer Verlegenheit ſchien ein neuer Licht , 
ſtral die dunkeln Gaͤnge dieſer Mine zu durchdringen, 
die niedergeſchlagnen Gemuͤther der gegenwaͤrtigen Un⸗ 
ternehmer aufzurichten, und ſie aus einem troſtloſen 
Kummer zu der feurigſten Erwartung zu erheben. Die 
Perſon, welche dieſe große Veraͤnderung hervorbrachte, 
war eine engliſche Dame von einem hohen Stande. 
Im Jahr 1728 kam Lady Marie Serbert, des 
Marquis von Powis Tochter, von Paris nach Ma⸗ 
drid. Sie hatte dort an den Miſſiſſippi⸗Entwuͤrfen 
Antheil gehabt, und durch ihre Bekanntſchaft mit dem 
berühmten Herrn Law ihre Talente und natürliche Nei⸗ 
gung 
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gung zu Unternehmungen verbeffert; dieſe A ſie 
an, nach Madrid zu gehen, und der ſpaniſchen Ges 
baden Vorſchlaͤge zu Austrocknung der Silbermine 
8 adalcanal zu thun, und auf dieſer Reiſe wur⸗ 
de um Here Gage, Dar Gage, Kor Enfel 5 =. 
Gage, Baronet von grau in Suf⸗ 
fi, d rang; 
Diejenigen, wahr das. Genie der Spanier und 
ibre 1 für das weibliche Geſchlecht kennen, 
werden leicht erachten, welchen Eindruck ein ſolches 
Anerbieten gemacht haben muͤſſe, da es, den verhoff 
e e ungerechnet, von einer Dame von der vor⸗ 
nehmſten Herkunft, die mit den ſchoͤnſten Vorzuͤgen 
der Perſon und der Gaben des Geiſtes geſchmuͤckt war, 
geſchah. Lady Marie ſchlug der Geſellſchaft vor, die 
Stollen trocken zu liefern, unter der Bedingung, ihr 
zu gewiſſen Zeiten, ſo wie ſie mit der Arbeit fortſchritt, 
zweyhunderttauſend Peſos zu bezahlen, und den Vor⸗ 
theil der Mine mit ihr zu theilen, welches willig ange⸗ 
nommen, und ein Contract daruͤber geſchloſ⸗ 
fen wurde, indem die ſpaniſche Geſellſchaft unter of. 
fentlicher eine anſehnliche 14 e zu. 
ſammengebracht alte Lady Marie trat die Reiſe 
nach den anne ka, an, ließ Maſchinen und Arbei⸗ . 
ter von England kommen, und wagte ihr eigenes ſo⸗ 
wohl als des Herrn Gage Vermögen, ingleichen eine 
große Summe von dem Marquis, ihrem Vater, an 
dieſe Unternehmung. Ihre Agenten fiengen die Aus⸗ 
des Pozorico an, darinn es ihnen ziemlich 
ickte; die Geſellſchaſt leiſtete auch puͤnetliche Zahlung. 
ber am Ende entſtunden . Die Spa- 
nier behau ady Marie ſey verbunden, den 
Schlamm und alle Hinderniſſe von dem Schutt in den 
Stollen fortzufchaffen, Sie ſuchte zu beweiſen, daß 
a mn nur auf das * gienge; die — ö 
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gen blieben aus, und der Proceß nahm ſeinen Anfang. 
2205 Marie fuhr auf ihre Koſten fort, und befreyete 
die Mine vom Waſſer bis zu der zehnten Stolle. Hier 
laubte man eine reiche Erzader zu finden, und da noch 
in Spanier ſo tief gekommen war, ſo verbreitete ſich 
dieſe Meynung leichtlich: fie erhielt noch mehrern Glau⸗ 
ben, als Lady Marie eine Bittſchrift eingab, und 
darinn begehrte, daß auf eine rechtsguͤltige Weiße eine 
Quantität dieſes Erzes herausgebracht, in Gegenwart 
des Gerichts geſchmolzen, und ſein Werth beſtimmt 
und atteſtirt werden ſollte. Der Richter fertigte dem 
zufolge einen Befehl aus, aber nun wird vorgegeben, 
daß die Agenten, welche ſaͤmmtlich Ausländer waren, 
und gleiche Zwecke hatten, auf eine liſtige Art den Rich⸗ 
ter und die Gerichtsbeamten ſowohl, als die Agenten 
der Spanier und die eee eee 
bintergangen haͤtten. Aus vierzig Pfund Erz, das 
. 
e un ö 
gewonnen, welches auf eine pralerifche Art herumge. 
woieſen, und nachher von dem Premierminiſter, Mat 
quis de la Paz, dem Könige, der ſich damals zu Se: 
vilien aufhielt, gezeigt wurde, welches den Ruf 5 
Reichthum dieſer Mine außer allen Zweifel 
Proceß wider Lady Marie hatte ſchon zwey ine ge⸗ 
dauert, und da die Unterhaltung der ſchon 3 
Stollen ſehr koſtbar war, ſo wurden ſie bald N 
waſſernoͤthig. Inzwiſchen hatte ſich Lady ne 
ihren hohen Stand und Umgaͤnglichkeit maͤchtige 
en = Hofe erworben, und nachdem ea 
von der ganzen Sache „ 
fo Haar aus natürlichem Woh ERS nd Billigkeit 
das Urtheil: daß Lady ante ihre Verbindlichkeiten 
gegen die ze. 3 erfüllt hätte; letztere 
wurde daher von allem ihrem Recht an der 2 
} SGua⸗ 
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Guadalcanal ausgeſchloſſen, und ſolche Lady Marie 
Senbert und ihren Erben auf dreyßig Jahre unter den 
naͤmlichen Bedingungen bewilligt, mit Vorbehalt, die 
Arbeit zwey Jahre lang auf ihre Koſten fortzuſetzen, 
welche Zeit nachher verlängert wurde; doch trat fie 
nachher nicht weiter in dieſem Geſchaͤft auf, obgleich 
ihre Agenten keine Muͤhe ſparten, neue Theilnehmer 
anzuwerben, und ihre Entwuͤrfe zu verfolgen. 
Inm Jahr 1736 erhielt Herr Gage in feinem eig 
nen Namen von dem ſpaniſchen Hofe eine Bewilligung 
der Mine von Cazalla, welche Mina de Puerto 
nco Be wird, worinn bis 83 
wurde. Hier wurde zwar ein reich Erz gebro⸗ 
chen, und große Quantitäten Silber gewonnen, doch 
machte es nie die Koſten gut, wozu noch kam, daß ſich 
die Agenten und Beamten, beſonders nach dem Tode 
des Herrn Richard Weſtley, eines Englaͤnders, auf 
deſſen Einſichten man ſich hauptſächlich verließ, berei⸗ 
cherten. Ueberdem ſtahlen die Einwohner der benach⸗ 
barten Doͤrfer das Zimmerholz und die Materialien, 
welches, da ſie in einem entlegnen Winkel des Landes 
wohnten, ungeſtraft blieb, und man es auf keine wirk⸗ 
ſame Art zu verhindern ſuchte. Dieſe widrigen Schick⸗ 
ſale trugen eben ſo viel als das Waſſer zum Schaden 
der Mine bey, ungeachtet die Geſchichte der zehn Pfund 
dreyzehn Unzen Silber, die unter Autorität gedruckt 
und allenthalben auswaͤrtig verbreitet war, ihren Ruf 
in jenen fernen Reichen unterhielt, wo man wegen der 
weiten Entlegenheit von dem wahren Zuſtand der Sache 
e und nur die glänzende Seite zu Geſicht 
am. ER e ae 
Im Jahr 1767 that Thomas Sutton, Graf von 
Clonard, der ſich zu Paris niedergelaſſen hatte, dem 
en Hofe Vorſchlaͤge. Da der ſpaniſche Han⸗ 
und Bergrath wohl unterrichtet war, daß Lady 
F 2 Marie 
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Marie Serbert, wegen ihres hoben Alters und be 
rer Urſachen, nicht im Stande war, ihrem Contract 
ein Gnuͤge zu leiſten, ſo war er bereit, dem Grafen 
von Clonard die Minen auf gleiche Bedingungen zu 
bewilligen; ſolglich wurde 1767 den 27 November ein 
Decret zu ſeinem Beſten ausgefertigt, worinn ihm die 
koͤniglichen Bergwerke von Guadalcanal, Cazalla 
und Galaroſa auf dreyßig Jahre verliehen, und der 
vormalige, Lady Marie Ser bert ertheilte Freybrief, 
nebſt allem ihrem Eigenthum an denſelben, für null und 
nichtig erklaͤrt wurde. “Kraft dieſes Patents errichtete 
der Graf von Clonard 1768 eine neue Geſellſchaft zu 
Paris, und im Auguſt wurden die Arbeiten 8 
gen. Hydrauliſche Maſchinen wurden angelegt, und 
das Waſſer Fr den Schachten mit vieler Sale 
vr — ne der Stollen 1 
DE eee mert wurden. Di 
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trocknung der Mine — 2 Ananda 8 
kam. Hierauf wurde die ungluͤckliche Entdeckung ges 
macht, daß nie eine Ader oder ein Anſchein derſelben 
in der zehnten Stolle geweſen war, und daß bey jener 
Geſchichte ein Betrug vorgegangen, um zu Erſetzung 
des gehabten Verluſtes neue Unterzeichner anzulocken. 
Dieß war eine theuer erfaufte Erfahrung für die Fran⸗ 
zoſen, welche anſehnliche Gebäude errichtet hatten; be⸗ 
ſonders hatten fie zu Cazalla große Oefen erbauet, und 
eine Maſchine, anderthalb Meilen davon, an dem klei⸗ 
nen Fluß Guesna angelegt, das geringhaltige Erz zu 
mahlen. Doch iſt kein Zweifel, daß die vorigen Unter⸗ 
nehmer große Quantitaͤten eines ſehr reichhaltigen Erzes 
gewonnen, wie dieſes aus dem, was von der Erdflaͤche bis 
zu der vierten Stolle gebrochen worden, augenſcheinlich 
zu erſehen iſt; gegen die achte vermindert es ſich, und 
die ganze Tiefe iſt 1200 caſtilianiſche Fuß. Die vor⸗ 
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nehmſten Bergleute find der Meynung, daß die Alten 
bis zu der vierten Stolle großen Sueceß gehabt haben, 
daß ſich aber dort der Gang verſchoben, und mehr ſuͤd⸗ 
lich gegangen, und ſie durch einen Arm der Hauptader 
hintergangen worden, welche fie bis zu der achten Stolle 
gefuͤhret, wo ſie aufgehoͤrt habe; daß ſie von dannen 
mit großen Koften fortgefähren, die Ader wieder auf⸗ 
zuſuchen, bis zu der zehnten Stolle, aber ohne Succeß; 
und ſie dann aufgegeben haͤtten. . 
Die gegenwartigen Unternehmer entdeckten in der 
achten Stolle ein ſehr reiches Erz, welches im Anfang 
ſehr weit zu ſtreichen ſchien; aber ſie wurden bald ge⸗ 
und brachen nur 400 Pfund Erz, obgleich ſo 
reic „ baß einige Stucke 70 bis 80 pro Cent lieferten, 
und im Durchſchnitt auf 50 pro Cent geſchaͤtzt wurden, 
wovon ſie dem Hofe im November 1775 Proben ſand⸗ 
ten, welche in dem koͤniglichen Naturaliencabinet zu 
ſehen ſind; beſonders ein ſehr ſeltenes Stuͤck, welches 
wie eine Incruſtation von Rubinen ausſieht, und von 
den Mineralogiſten, wegen feines roſenfarbigten Anſe⸗ 
bens Roſicler genannt wird. ö 
Die gegenwartigen Arbeiter haben die alten Werke 
von Pozorico verlaffen, ihre Maſchinen weggenom« 
men, die Einfahrten zuzuwerfen verſtattet, und ſich nach 
Norden gewendet, weil die Ader von Norden nach Suͤ⸗ 
den ſtrich, und in einer vor zwey Jahren in dieſem 
Theil des Berges gemachten Stolle ſchmeichelt ihnen 
der Anſchein mit einem guten Succeß, wenn ſie zu 
einer Stelle kommen, wo ſich verſchiedene Adern ver» 
einigen. . % 
Ihre Werke zu Cazalla, wo fie reichhaltiges Erz, 
obgleich nur in Kleinigkeiten, gebrochen haben, weichen 
von den vorigen Einrichtungen ab, und ſind nach einem 
neuen Plan, nach dem Vorſchlag des Herrn Duha⸗ 
mel, eines franzoͤſiſchen 5 der u 
3 nach 
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nach allen Grundſaͤtzen der Kunſt große Hoffnung giebt; 
aber zu Beſtreitung der Koſten werden nicht wenigen 
als 600000 Livres erſodert. Das Erz, welches bis⸗ 
her in der neuen Schmelzhuͤtte am Fluß Guesna ge⸗ 
ſchmelzen worden, hat nur 4852 Unzen fein Siber *) 
gebracht. Eine geringe Summe fuͤr eine ſo große mit 
fo außerordentlichen Koſten verfnüpfte Unternehmung. 
Dieß iſt der wirkliche Zuſtand der Mine von Guadal⸗ 
canal. Mit welchem glücklichen Erfolg die kuͤnſtigen 
Unternehmungen werden bekroͤnet werden, muß die Zeit 


lehren ). PR 
Achter 


* 4852 Unzen Silber, zu 6 Livres die Unze, wurden nur 
29112 Libres machen. r 
1) Es iſt kein Zweifel, daß die Entdeckung der Minen, 
und daß fie zur Vollkommenheit gebracht werden, gänz« 
lich dem unternehmenden Geiſt von Privatperſonen zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, und das P ufig 
len Nuten bat, obgleich einige von unbedachtfamem 
außerordentlichem Aufwand Nachtheil haben konnen. 
Was die Franzoſen auch bey dieſem Werke betreffen mag, 
ſo haben doch die Einwohner zu Eſtremadura nichts da⸗ 
von zu befuͤrchten; auch hat der Geiſt des Bergbaus kei⸗ 
nen großen Eindruck auf fie gemacht. Don Anton Ponz 
erzaͤhlt mit vieler Laune die Gedanken der Landleute in 
dieſen Gegenden von den Bergwerken. Wie er in der 
Sierra de Gat geweſen, und mit ſeinem Wirth davon 
geredet, habe ihm dieſer geantwortet: „Was:? iſt der 
» Herr auch einer von den Herumſtreichern, die vor kurzem 
„hieber kamen, und in dieſem wuͤſten Lande Minen ſuch⸗ 
„ten? Ach Herr! die einzigen Minen, die wir hier ha⸗ 
„ben, find harte Arbeit und ſchmale Biſſen. Ich ſagte 
„diefen Leuten damals eben das, ob fie mich gleich ver⸗ 
„ficherten, daß fie eine Eiſenmine entdeckt hätten, und 
„wir bald alle reich werden ſollten. Aber leider! ſie nutz⸗ 
„ten ihre Kleider ab, zerriſſen ihre ſchoͤnen ſeidenen 
„Strümpfe, fanden ihren Irrthum, und nahmen ihren 
„Abzug, da ich hingegen nach wie vor ruhig in meinem 
| Hause blieb.“ Viage de Eſpanna, Madrid 1778. 
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Merkwürdige Gegenſtände auf einer Reife von 
Guadalcanal nach Sevilien. 


Wen man von Guadalcanal oſtwaͤrts geht, ſo 
koͤmmt man in zwey Stunden nach der Stadt 
Alanis. Eine halbe Meile von derſelben, ſüdoͤſtlich *), 
e Mine, die we ihr 55 Namen fuͤhrt, 
und jetzt gaͤnz laſſen iſt. Sie wird zu Tage ges 
funden, mitten. Alf einem Hege, uud A900 Fuß 
mächtig, und eben fo hoch über der Erde. Sie ſtreicht 
von Süden nach Norden, durchſchneidet die ihr im 
Wege feyenden harten Schiefer, ingleichen den Kalk⸗ 
ſtein, der hier zu Lande fehr häufig iſt. Der Stein der 
Mine iſt bleyfarbigt, und ſo zaͤhe, daß dreyßig Stun⸗ 
den zur Caleinirung deſſelben erfodert werden. Die 
Alten folgten dieſem Gange mit einem Strecken von 
Suͤden nach Norden, und die Neuern haben nur eine 
Nebenader bearbeitet, die gegen Weſten ſtreicht. Nach 
meinem Duͤnken find die Gänge, die einen fo ſchmei⸗ 
chelhaften Anſchein haben, gemeiniglich betruͤglich, wenn 
auch im Anfang der Quarz noch fo viel Pyriten enthaͤlt; 
denn, koͤmmt man mehr in die Teufe, fo arten fie doch 
in Bley aus. a * 
Von Alanis giengen wir nach Cazalla über Ges 
birge von eben der Art, als diejenigen, die ich beſcheie⸗ 
ben habe. Bey dem Eingang in die Stadt ſah ich zum 
erſtenmal die Pita, eine Art großer Aloe, deren man 
ſich in ganz Andaluſien zu Garten ⸗ und Weinbergs⸗ 
zaͤunen bedient. Die alte a von Cazalla iſt babe 
8 4 | | 
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(be Meile von der Stadt, an einem Ort, Puerto 
lanco genannt. Die Mine bluͤht nicht zu Tage: 
aber einige Fuß unter der Oberflaͤche findet man eine 
icht von einer ganz fremden Erde, dergleichen man 
8 5 gar nicht ſieht. In dieſer Mine iſt gedie 
gen Silber (argent vierge) in Spath, Silbererz in 
Pyriten von Kupfer mit Quarz und ein wenig Eiſen 
vermiſcht. N | 


Zwen und eine halbe Meile von Cazalla findet man 
einen hohen Berg, der Juerta de la Reyna genen: 
net wird, wo die Mine Conſtantina zu ſehen iſt, die 
ihren Namen von einem zwey Meilen davon entlegnen 
Dorfe führe, niche aber von dem Kaiſer Conſtantin, 
der nie in Spanten war, fie auch nicht zuerſt beſah⸗ 
ren ließ, wie der allgemeine Irrthum iſt. In alten 
Zeiten wurde dieſe Mine mit großer Einſicht bearbeitet, 
welches noch an den Ueberbleibſeln der Schachte und 
Stollen zu ſehen iſt. Sonden Zei wurde ſie von 
auen Eine er vou Conſtantina bearbeitet, der an 
dem erhabenſten Theil des Berges zwey Schachte und 
zwey Stollen hatte. Der Gang ſtreicht von Norden 
nach Suͤden, queer durch den Strich der Schiefer. 
Die Decke iſt von Eiſen mit Pyriten, und eine Blende 
von Bley und Silber mit Spath. Tieſer iſt Silber⸗ 
erz, welches die Spanier plata belada, befrornes Sil. 
ber, nennen, und eine Bleygrube in Nierenwerk (tef- 
tellaced), ebenfalls mit Silber vermiſcht. Beſagter 
Einwohner verließ fie, aus Mangel an Gelde oder an 
Kenntniſſen; denn da das Erz gut, Holz genug bey 
der Hand, und ein Bach in der Naͤhe am Fuß des Ber⸗ 
ges war, fo hätte fie wohl mehr Aufmerkfamkeit ver⸗ 
dient. In der ganzen Gegend umher findet man eine 
unermeßliche Menge Schlacken, aus denen das Metall 
ſehr gut herausgezogen iſt; und, nach dem 1 

urthei⸗ 
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urtheilen, muß man dieſe Schlacken für die Wirkung 
eines Vulcans halten. 

Zwey Meilen weſtlich von Cazalla findet man eine 
Kupfermine, an einem Ort, Cagnada de los Cone⸗ 
jos genannt. Dem Anſchein nach mußte dieſe Mine 
reich ſeyn. Der Gang erſtreckt ſich von Norden nach 
Suͤden in einem pyritenartigen Quarz; aber aus einem 
wenigen Spath, den ich hier ſah, urtheile ich, daß ſie 
tiefer ihre Natur Be und fh in e ine Silber, 
2 C lla gieng beſah ich eine Vi⸗ 

aus aza en, beſa ne 

triolgrube, eine halbe Meile von der Stadt in den Fel. 
ſen einer Anhöhe, die Kaſtanienbaͤume genannt, we⸗ 
gen der vielen Kaſtanien, die man hier findet. Der 
Stein iſt pyriten⸗ und eiſenartig; man ſiehet tiefe gelb⸗ 
gruͤne Flecken; unter andern unterſcheidet man einen 
Flecken, der wie weißes Mehl ausſieht, und ein ſeines 
Kryſtalliſirungswaſſers beraubter Vitriol iſt. 

Wie wir aus Cazalla weſtwaͤrts gegangen waren, 
beſtiegen wir einen Berg von zwey Meilen lang, mit 
vier Arten Terpentin, Eiſtroͤslein und andern Stau⸗ 
den, von der Natur derer, die ich auf andern Bergen 
gefunden habe, und langten in einem kleinen Flecken 
an, Namens El Real de Monaſterio. Eine halbe 
Meile davon entdeckte ich eine Mine von Waſſerbley, 

zum Zeichnen dienlich; es iſt eine Art Molybdena, 
385 nicht die aͤchte molybdena nigrica ſabrlis, die ſich 
in Cumberland findet, und auswärts fo berühmt iſt, 
daß es in Frankreich crayon d’ Angleterre genannt 
wird. Man macht Bleyſtiſte zum Schreiben und Zeich⸗ 
nen davon. Die Englaͤnder ſind ſo eiferſuͤchtig darauf, 
oder vielmehr, 10 ie verſtehen ihren Vortheil, und alles, 
was zum Beſten ihrer Induſtrie gereicht, ſo gut, daß 
es bey der ſchaͤrfſten Strafe verboten iſt, Waſſerbley 
unverarbeitet zu verſenden⸗ Man muß dieſes nicht mit 

dem 
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dem vermiſchen, was man in Spanien ſchwarz Bley 
nennet; denn dieſes ſind zweyerley Dinge. Letzterer iſt 
der Ampelitis, ein ſchwarzer, weicher, broͤcklichter 
Stein, deſſen man ſich zum Zeichnen bedient. Er hat 
einen herben Geſchmack, einen harzigen Geruch, und 
loͤſet ſich an der Luft auf, wie die ſchweſelartigen Py⸗ 
riten. 81 M 

Der Boden um Monaſterio iſt kieſicht, und 
bringt eine gute Art Eichen, von denen in dieſer Ge⸗ 
gend ein Gehoͤlz von einer Quadratmeile groß iſt; auch 
findet man hier viele Pantoffelholzbaͤume. Alle vier 
Jahre wird die Rinde davon bis auf die weiße Haut ab⸗ 
geſchaͤlet, welche man aber nicht beruͤhrt, weil ſonſt der 
Baum verdorren wuͤrde. Gleich darauf dringt ein 
Saft aus dem Baum, der ſich in der Sonne und Luſt 


iſt, ſo wird ſie 


r 


wird von den Drehern gebraucht. Die Eicheln RR 
er gro 
2 Fanz. rouvre, Dieſe Benennung wird mehrentheils Ia 


der franzdf. Ueberſetzung des Bowles gebraucht, wenn 
7 2 die Rede iſt; vermuthlich Quercus robur 
inn. U. ur mi 
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groß und zart, und fo fehmactpaft, daß fie auf der Ta- 
fel den Vorzug vor den Kaftanien haben. Eine andere 
Art der Steineichen hat ein glaͤnzendes Blatt und ſuße 
Eicheln, aber laͤnger und ſpitziger als die andern; die 
Sandleute wiſſen fie an der Geſtalt des ſehr fonderbaren 
Blattes gut zu unterſcheiden. Die Meſto hat dieſen 
Namen, weil fie von der Art der Encina und Que⸗ 
rigo etwas an ſich hat, und eine bittere Eichel traͤgt, 
wie der Alcornogue oder Pantoffelholzbaum. N 

An dem Ausgang des 7 5 ift ein Bach, und 
fobald man über denſelben gekommen, ER 
4 1 1 indiges Erdreich, und 
nige Felſen vo ee RE N 
Bon Real de onafterio kamen wir in drey 


Gehoͤlz in einem rörhlichen Boden iſt. Man bemerkt 
in demſelben eine Art gepuͤlverter eiſenartiger Blende, 
die 
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die ſehr glänzt. Wenn man drey bis vier Fuß g abt, 
ſo findet man einen Stein, wie Blutſteinerz, der 
ſchwarz, und zum Poliren kat alt ingleichen ſehr 
viele weiße weiche Steine, welche von achter Caſtine 
oder Flußſpat *) für 1 von der Art des Steines, 
welcher das B ſſteinerz anzeigt; denn ob dieſe gleich 
Ka fo zei find, daß man fie nicht ſehen kann, fo 
ann man t verſichern, daß da, wo Caſtinen 25 
ze ſich finden; denn ich habe beobachtet, 
Fe letztere fich faſt immer in erfteren erzeugen, Uns 
ter den ſchwarzen Steinen dieſes Orts habe ich kein 
einziges Stuͤck rothes Blut einerz geſehen, hingegen 
eine halbe Meile davon, in bigem og, fand 
ich lauter rothe und kein ſchwar zes. 5 
Nachdem wir ai Oerter durchſtrichen hatten, ka 
men wir nach Cazalla zurück. Wir reiſeten von dan⸗ 
nen ab, ha ur aus Kieſel und Graniten 
den Gebirge. den don Granit 
über einander ligen b die gan hervor⸗ 
ragen, und wenn man ſie mit Weben in den umliegen. 
785 Gegenden vergleicht, fo bemerkt man, daß Waſ⸗ 
bin de Wind den loſen Kieſel weggeführe bat, der vor⸗ 
8 e 7 Erde e Bir bes 
wie es noch die tiefiten ſind, die aus 
lie ae mit der Zeit auch 9 bervorkom⸗ 
men 14 Wer li e wi 
ach einem neunſtuͤndie en ege langten wir zu 
Cantillana an, ein Sucht „die am Uſer des Gua⸗ 


Halquwir liegt. rey Meilen davon endiget fich bu 
ierra 


*) Gaftine. in ein weißlicharauer, veifenbaltiger, kalkartiger 
Stein. In den hohen Oefen wird er bey dem Schmelzen 
ol Eis lerzen zugefügt, die Schwefelſaͤure zu verſchlu⸗ 
cken (welche das Eifen mineralifirt und ſproͤde und brock. 

He acht), und hiedurch die Verſchluckung zu befoͤt 
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Sierra Morena, an dem engen Paß von Monte⸗ 
gil, von wannen man die ſchoͤnen Ebnen von Anda⸗ 
luſten entdeckt. An dem aͤußerſten Ende dieſer Berg ⸗ 
kette findet man eine Menge alter Schlacken, davon 
ich ein Pfund zur Probe mitnahm, weil ſie feſt und 
5 der Verſuch aber zeigte mir, daß fie fein 
enthielten. N 
Wenn man den Montegil herunterkoͤmmt, und 
ea Ron bar den . ſo ver 
ert ſich das Anſehen des Landes. Man ſieht keine 
‚ feine Eiſtröslein, feine von den an⸗ 


i 
SER Zahn ee ten. FI Ran 
rn Stauden mel eee 
Da dieſe Pflanzen nur auf Bergen oder in hohen Ge. 

en, und man ſie von den s 


genden wachſt 

Auteffft, fo fo iſt es augenscheinlich, daß dieſer ganze 
Theil von Spanien einerley Boden hat. Wenn man 
von den Pyrenäen gegen Habe) geht, fo trifft man 
bäufige Bergketten an; aber geht man gegen Mitter⸗ 
nacht nach Srankreich, fo iſt es gerade das Gegentheil, 
und in dem ‚Innern dieſes andes giebt es keine wirkli⸗ 

| 10 


Pe are ar Führer. Ein armſeliger Boden ohne 
feine, der mit niedrigen Palmen, von den Spaniern 
metto oder . genannt (chamoerops hu- 
milis Linn.), bedeckt iſt, woraus in ganz Spanien 
Dehn art waden 5. Auch wachſen ee 


5 Ein geht and neuerer See de uns von 
Theilen Spaniens, die er beſehen, eine Umfnbliche Nach- 
t gegeben hat, beſchreibt den Palmetto ausführlich, 
. hoffe, durch folgenden mens aus feinem unter» 
haltenden intereffanten Werke dem Lefer nicht zu misfal⸗ 
len. Obgleich Campinna von Marvella egen die Abend» 
feite des Fluſſes Verde unfruchtbar iſt, ſo bringt es 1 


eine 
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Arten wilder Spargel, gruͤner und weißer, mit einer 
jede dünnen Haut; ehe fie Knoſpen bekommen, bringen 
ſie ſchneeweiße Blumen bervor. In dieſer Ebne ſind 
1 viele me, deren ganzer Stamm aus der 

nde beſteht, welches aus der ſchlacheen Pflanzungsart 
dieſer Baͤume berührt; denn * nimmt man Be 


© 


eine erſtaunende Menge kleiner 0 30190 bie aus- 

nehmend gute Datteln tragen. Sie wachſen in rer 

„an dem Stamm des Strauchs, in der Große und Get 
einer Pflaume, von röthlicher Farbe, und haben eine 

0 N Stein, wie die Datteln des großen Wanna 
\ Stamm des Palmetto iſt ſehr ſonderbar; „ 15 

um ſtehen die Stämme eines jeden Zweiges von Blättern, 

mit einer gedoppelten Decke von trocknen braunen Fibern, 


Net geſchlungen, die wie ein ſtarker Zwirn geſpon⸗ 
8 1825 alt bee Nane #6 ne fo Be iu 
cken und vor in, 


iger Boden, wi 
n Gedeihen dieſer Pflanze 5 
3 ſchießt 10 1 b16 95 Zoll in die ar 
„Einige Lage nach erreichtem volligen Wachslhum theilt 
zen ſich wie ein Fächer in ni lange duͤnne Blätter, die 
0 en — ne ee . en 
sen, e find 1 ee — 2 
ng Stacheln gem co Stiel % Die Die Socher en 
als Kehrbeſen, und eſſen die Frucht, die a! wohl. 
‚ones ift, und den Datteln der großen Palmbäͤume 
nichts als in der Große nachgiebt. Der Stamm, der 
dick und acht Zoll lang iſt, dient nicht uur zu einer geſun⸗ 
den Speiſe, fondern iſt auch ſehr ſchmackhaft, und wird 
von dem emeinen Mann ſehr hoch geſchaͤtzt, der ihn gie⸗ 
rig ißt. Die innere Seite iſt zart und ſuͤß, o fuͤr 
f die engen welche fie nicht gewohnt find, Br einer uns 
angenehmen Bitterkeit verbunden. Diejenigen Schoͤß⸗ 
linge, die Saamen haben, ſind ſaftig und angenehm. 
Ein Stamm enthält auf zwey Pfund eßbares. — S. Fr. 
Carters Reiſe von Gibraltar nach Malaga im Jahr 1772 
Leipzig 1779. S. 233. 
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Olivenzweig von der Dicke eines Arms, ſpaltet ihn uns 
ten ſieben bis acht Zoll tief in vier Theile, ſteckt in jede 
der vier Spalten einen Stein, pflanzt ihn z uß 
tief in die Erde, macht umher eine Rinne, darinn das 
Waſſer ſtehen bleibt, und beſchneidet das Obertheil 
des Zweigs auch. Das in den Fuß des gepflanzten N 
8 Waſſer — Hitze begehren das y 
nnere Holz. 
Die alte und berühmte Save Sevilien iſt 45 


neuen Reisenden! ich 888 Die Gaſſen 
find mit Kieſeln gepflafter lich weit 


men, inder fi ier herum 1 e f . 
einem ſo gut jenwaͤrtig 


zubereiteten 
ſo hart wie ein Stein fd. 8815 dem Nr zar, welches 
das Schloß der alten Koͤnige war, und von Peter im 
e Jahrhundert erbauet worden, find Bäder,’ 

welche er an a niedrigen Ort für! feine: Geliebte, 

Donna Maria de Padilla, anlegen und zu mehren: 
rer Sicherheit 8 ließ. Sie Find mie Dommerane) 
zenbaumen . sen Kommt Ci Der 

f ko 


nd, 
den der Spanier „ iſt in Sevilien 
und in ganz Andaluſten gefährlich Er verurſacht 
Schwindel, und erhitzt das Blut, dergeſtalt, daß, 
wenn er wehet, man Ausſchweifungen aller Arten ſiehet. 
Es iſt nothwendig, Moaßregeln zu nehmen, den Wir⸗ 
kungen vorzubeugen, die beſonders bey j jungen Leuten 
und bey dem weiblichen Geſchlecht ſehr empfindlich find. 
Zur Winterzeit find die Störche in Sevilien ſehr zahl 
reich; faft jeder Thurm der Stadt iſt damit beſetzt, und 
kehren alle Jahre zu ihren alten Meftern zuruck. 
ilgen alle Wuͤrmer auf den Daͤchern der Haͤu⸗ 
0 fn verzehren eine große Anzahl Schlangen; da⸗ 
fee den Einwohnern ſehr willkommene Ge 
un 
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und werden mit beſonderer Ehrerbietung betrachtet. 
Man ſagt, ben 2 ſie in einigen Gegenden von 
=) Agathen⸗ Tage (den 5 Februar) 
ſich fehen laſſen, be der Poͤbel nach — mit Sunn 
wirft, wenn ſie kommen, und ſie vertreibt 
Die Stiftskirche von Sevilien iſt ein 1 fhönes — 
chiſches Gebäude, mit einem zierlichen Thu 
welchem die Wetterfahne oder Giralda die Figur eines 
N vorſtellet, die ſich mit . * Winde 
et. Dieſer Thurm wird l ge Sel. 
5 5 Ki n gerechnet, it he als St. 
Paul s K ondon *). Die erſte im Reich 
gemachte Ge wurde im Jahr 1400 in 3 
Din Seinrich des dritten auf dieſen Thurm ge⸗ 
bracht; da die aͤlteſte Glocke in England, die einen 
Beni sun Alan Kalle nase: 
bef udn ahr 1 549 * 
Nichts ne denn man die G 


„ 2 
um Sevilien von 1 Ibre 
ſchoͤnen und 2 Ebnen, ihre anmuthigen | 
ten und Pomeranzenwaͤlder geben uns eine Vorſtellung 
von ihrer Fruchtbarkeit und Vergnuͤgen. Dazu kommt 
—.— Fluß 3 der bie Schiffe bis an die 

r Doch kann kein ec 


„> * 


9 Dieser chene Shurm | 11 3 350 uß hoch; St. b. Pauls in 

London 344 St. M Venedig FEAR der Seen 
zu Salisbury 400, und en ers zu Rom 432. 
Reiſende, der den Thurm zu ua ah 7 i 
folgende Stelle aus dem Don. Quixot verſtehen: Una ven 
me mando, que fueſſe a deſaſtar ee famofa gi- 
ganta de Sevilla, Elamada la Giralda 95 550 eſtan valiente 
y fuerte como hecha de bronze, y fin mudarſe de un 
lugar es la mas movible y voltaria muger del mundo. — 

TE: Obfervations on clocks by the Hon Daines Bar- 
rington in Vol. 3. of the Arehasologia. 
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engliſcher Bauart, das über 150 Tonnen groß iſt, fo 
weit kommen. Es gehen jährlich verſchledene Schiffe 
von England dahin, Pomeranzen zu laden. Einige 
find mit engliſchen Manufacturen hinwaͤrts beladen, 
andere werden von den Frucht · Campagnien in London 
befrachtet, und ſegeln mit Ballaſt, oder nehmen Guͤ⸗ 
ter ein, die fertig ſind, ohne auf eine volle Ladung zu 
warten. Gemeiniglich ankern ſie zu la Puebla, einige 
Meilen unter Sevilien, wohin ihnen die Früchte in 


gekoſtet haben. Die erſten von America gebrachten 
Perlen wurden dieſer Kirche geſchenkt, und dienen zur 
Zierde eines vollſtaͤndigen reichen Meßgewandes. 
In der Schnupftobacksmanufactur ſollen 12000 
Menſchen arbeiten, die täglich fünf Real Kupfer bekom⸗ 
men, Der Toba wird aus England eingeführt, 
mit ihrem eignen verarbeitet, und mit rother Erde, 
A rubrica fabrilis Linn. genannt, gefärbt. Ihr 
eigner Toback koſtet fünf Real Kupfer das Pfund, und 
4 b / wird 
) Guthrie ſagt in der neuen Ausgabe feiner Geographie 
1780, daß Sevilien nach Madrid die größte Stadt in 
Spanien ſey; aber umgekehrt: Sevilien Ift groͤſter als 
Madrid, und letzteres iſt keine Stadt (eity), ſondern 
dir, Nakktflecken town), wo das koͤnigliche Haus rofl» 


II. Theil, G 


* | 
wird in Schnupſtoback verarbeitet, und zu zwey und 
dreyßig Real verkauft. Der König foll dabey jährlich 


reine 600000 Peſos gewinnen. 

Die ufer des Fluſſes werden bey Sevilien häufig 
von den Trappen beſucht. Die Spanier nennen ſie 
Abutardas. Plinius ſchreibt, daß ſie die Spanier 
aveſtardae nenneten, daher muthmaßt man, daß die 
ſpaniſche Benennung ihr eigentlicher Name ſey, der 
ihnen wegen ihres langſamen Ganges und ſchweren 
Fluges, da es große Voͤgel ſind, gegeben worden. In 
Scotland werden fie Guſetards genennet. 


* 


Ad Palatinas aeripenſes mittite Menſas 

Ambroſias ornent munera rara dapes. 

| a Lib. 3. 
Auch wird im Frühjahr ein gewiſſer Fiſch, Savalo; 
in großer Menge bey Sevilien geſangen. Um dieſe 
Jahrszeit wird er für ſehr delicat gerechnet, doch halten 
ihn die Spanier für ein feuchtes und kaltes Eſſen, und 
haben fie ein Spruͤchwort: Si no te quieres caſar, co- 
me ſavalo por San Juan; wenn ihr nicht heirathen 
wollt, jo eſſet um Johannis Savalo. 


Neun⸗ 
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Neunter Brief. 


Außerordentliche Eigenſchaften des Fluſſes Tin. 
to, nebſt einiger Nachricht von der Kupfermine 
von Rio Tinto, in der Nachbarſchaft 
e deſſelben. 


Ve ehn Meilen von Sevilien, an der Graͤnze von 
Portugal und an dem Ufer des Fluſſes Tin⸗ 
to Y, liegt das Dorf Tinto, von welchem eine in der 
Nähe befindliche berühmte und ſehr alte Kupfermine 
den Namen trägt. Bey den Noͤmern muß dieſelbe in 
großer Achtung geweſen ſeyn. Dieß erhellet aus den 
noch vorhandenen anſehnlichen Ueberbleibſeln von ihren 
Werken, welche Alonſo Carranza umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben hat, und hinzuſetzt, daß zu ſeiner Zeit nicht 
darinn gearbeitet worden, obgleich die noch vorhande⸗ 
nen Oefen im Stande find, vier: bis fuͤnfhundert Quin⸗ 
tal Erz zu faſſen; denn ſie ſind weit groͤßer, als irgend 
einige in Spanien oder Weſtindien gebraucht wer⸗ 
den. Das Land rund umher iſt voll Schlacken. Im 
Jahr 1725 wurde dieſe Mine vom Hofe einem Schwe⸗ 
den, Libert Wolters, bewilligt, der ſie vom Waſ⸗ 
ſer befreyete, und hernach, ohne vielen Nutzen zu ſchaf⸗ 
fen, große Geldſummen vr verwendete, die er durch 

999 5 2 - Unter» 


*) Die alten Schriftſteller find ſehr dunkel, wenn fie von 
dem Fluß Tinto reden. Covarrubias in feinem Leſoro 
ſagt: er werde auch der Fluß Azeche genennet, die an 

ſeinem Ufer ſich findende ſchwarze Erde anzudeuten, die 

den Namen Tierra de Sevilla fuͤhrt, und zur Dinte 
dient. Fr . . 25 re nk 
geſchrieben, ſagt: es wachſe viel Azige an 
nem ufer. Criaſe en 25 orillas mucho azige, 


100 — 


Unterzeichnung aufgebracht batte. Zvey Jahre nach 
dem erhaltenen Freybrieſe ſtarb er, und hinterließ feine 
Anſpruͤche feinem Neffen, Emanuel Tiquet, der die 
Arbeit mit beſſerm Erfolg fortſetzte, die Kupferader ent. 
deckte, und eine Manufactur des beſten Vitriols an⸗ 
legte. Aber Tiquet hatte das Gluͤck nicht, die hoff. 
nungsvollen Ausſichten zu erleben, ſondern ſtarb 1758, 
und hinterließ alles ſeiner Mutter und zweyen Schwe⸗ 
ſtern. Um dieſe Zeit war die Mine in einem blühen 
den Zuſtande, und brachte genug ein, ſowohl alle Ko⸗ 
ſten zu erſetzen, als die Verpflichtungen, darinn man 
ſich zum Beſten der Unternehmung eingelaffen hatte, 
abzutragen, indem fie jährlich die letzten zehn Jahre 
140000 Pfund fein Kupſer geliefert, welches zu 41 
Real Kupfer das Pfund verkauft wurde, und ein Dreiſ⸗ 
e Zoll an den 1 Da die Erben von 
Tiquet keinen Vortheil bey der Mine fanden, be. 
klagten fie ſch bey Hofe „ und es wurde 


1 


Verzeichniß von allem zu machen, und von ihrem feste 


gen Zuſtand Nachricht zu ertheilen. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen ſeyn wird, ſo wird man von dem Werth der 
Mine genauere Kenntniß erhalten: Herr Bowles 
beſahe fie nicht, ob ihn gleich die Verwalter derſelben 
einladen ließen; dennoch verſichert er, daß das Kupfer 
ſchwer zu ſchmelzen, und mit Eiſenerz vermiſcht fen, 
welches aber die Bergleute von Rio Tinto nicht Wort 
baben wollen; ſie ruͤhmen vielmehr die Beſchaffenheit 
deſſelben, und ſchmeicheln ſich ſogar, daß es nach dem 
noch vorhandenen Bericht des Wardein, bey Ausferti⸗ 
gung des Contracts, der nebſt andern Papieren in dem 
Archiv der koͤniglichen Münze zu Sevilien niederge- 
legt worden, Gold enthalte. Gegenwaͤrtig haben bloß 
Spanier, und kein Ausländer Antheil daran oder Nu⸗ 
sen davon, außer was einige wenige Bergleute ver. 
ü dient 


— 
dient haben mögen: aber jetzt find auch dieſe ſaͤmmtlich 
Spanier. Das gewonnene Kupfer iſt ſehr gut. - 

Den 31 Julius 1762 wurde von den Arbeitern in 
der Mine eine ſehr merkwuͤrdige Platte, von drey Fuß 
lang und zwey Fuß breit, entdeckt, die neunzig Fuß 
unter der Erde mit folgender roͤmiſcher Inſchrift gefun« 
den wurde. 5 

IMP. NERVAE. CAESARI. Av. 

r PONTIiFL. MAXIMO. TR... 
r PP, COS. IM» 
8. IL PVDENS. AVG. LIB. 
"0 es BROCVRATOR 

TER BASNLT, 
Der Fluß Tinto ift ebenfalls eine von den großen 
Merkwuͤrdigkeiten des Orts. Er entſpringt in der 

Sierra Morena, und fällt bey Suelva in das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer. Den Namen Tinto hat er von der 
Farbe feines Waſſers, das fo gelb als Topaſen iſt, den 
Sand verhärter, und auf eine bewundernswuͤrdige Art 
verſteinert. Wenn ein Stein hineinfaͤllt, und auf einem 
ae zue 95 ſo Re ee mit ein. 
der verbunden und zuſammengeleimt. Alle Pflanzen 

an dem Ufer dieſes Fluſſes, und alle Wa 

me, die er berührt, verdorren, und bekommen die Farbe 
des Waſſers; kein Gruͤn kömmt an einem Ort hervor, 
den er benetzt; kein Fiſch lebt in ſeinem Strom; es toͤd⸗ 
tet die Wuͤrmer in dem Vieh, wenn es ihm zu trinken 
gegeben wird: aber gemeiniglich trinken keine Thiere 
aus dem Fluß, außer Ziegen, deren Fleiſch dennoch 
einen vortrefflichen Geſchmack hat. Dieſe beſondern 

Eigenſchaften währen fo lange, bis andre kleine Fluͤſſe 

bineinfallen, und feine Natur verändern; denn wenn 

er Niebla paſſirt iſt, fo ift er von andern Fluͤſſen nicht 
unterſchieden, und faͤllt vn Meiten weiter herunter 
3- bey 


rot 
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bey Huelva in das mittellaͤndiſche Meer, wo er zwey 
Meilen breit iſt und große Schiffe traͤgt, die bis San 
uan del Puerto, drey Meilen oberhalb Huelva, 
mmen koͤnnen. Dieſe Landſchaft iſt wegen verſchie⸗ 
dener Begebenheiten merkwuͤrdig, die in der ſpaniſchen 
Geſchichte eine anſehnliche Figur machen. Zuförderft 
ſoll Suelva nach einigen Schriftſtellern der Geburtsort 
des Juan Sanchez de Huelva geweſen ſeyn, von dem 
vorgegeben wird, daß er von den kanariſchen Inſeln 
ausgeſegelt, und durch ungeftümes Wetter an die ame⸗ 
ricaniſche Kuͤſte verſchlagen worden, und, nachdem er 
ſiebzehn Tage aus geweſen, nach Kanarien zuruͤckge⸗ 
trieben fen, wo er Columbus angetroffen habe, gaſt⸗ 
frey von ihm aufgenommen ſey, und, nachdem er bald 
darauf von den Beſchwerden der Reiſe entkraͤftet geſtor⸗ 
ben, ihm ſeine Entdeckungen mitgetheilt habe, wodurch 
dieſer große Seefahrer in ſeiner Meynung von einer 
neuen Welt noch mehr beſtarket und aufgemuntert wor⸗ 
den, darauf zu beharren ). Der Schriſtſteller, der 
dieſe Begebenheit erzaͤhlt, ſagt, indem er ſein Buch 
geſchrieben, ſey ein Wallfiſch in der Nacht nahe bey 
Huelva aufs Land geworfen, der ein fo jaͤmmerliches 
Geheul gemacht, und die Leute ſo erſchreckt habe, daß 
ſie geglaubt, dieſes fuͤrchterliche Geſchrey kaͤme aus dem 
Abgrund der Hoͤllen, und wären die Mönche in den » 
Kloͤſtern Delabella und Larabida zu Palos in die 
N Ye Kirche 
). S. Antiguedades de Sevilla por Rodrigo Caro. Sevil- 
la 1634. Er zeigt nicht an, aus welchen Nachrichten 
er dieſe Geſchichte von Juan Sanchez de Huelva genom⸗ 
men habe, welche fonft eine merkwuͤrdige Anekdote ſeyn 
wuͤrde. In Ermangelung deſſen aber ſtimmen wir Dr. 
Robertfon bey, daß der Name des Piloten fo unbekannt 
ſey, als der Name des Hafens, in welchem dieſer vor⸗ 
gegebne Seemann bey feiner Zuruͤckkunft landete. Ro- 
bertſons hiftory of America, Vol. I. Note 17. 
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Kirche gelaufen, und hätten jeden Augenblick für ihren 
letzten gehalten; doch waͤren ſie bald von ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit uͤberzeugt worden. Nachher wurde eine Be⸗ 
fihreibung von demſelben bekannt gemacht, woraus er» 
hellet, daß er neunzig Fuß lang und dreyßig Fuß hoch 
geweſen, daß ein Menſch aufgerichtet in ſeinem Maul 
ſtehen koͤnnen, und zwiſchen beyden Augen ein Raum 
von acht Fuß geweſen ſey. Doch find dieſes keine Ge, 
genſtaͤnde, das Gedaͤchtniß von Palos oder der Moͤn. 
che von Larabida zu verewigen; ſondern wichtigere 
See haben ihre Namen auf die Nachkom⸗ 

men gebracht. Sogar das einfältige Kloſter von Las 
rabida wurde einft von einem der einfichtsvolleften 
Männer. feiner Zeit regiert, dem die ſpaniſchen Mo. 
narchen die größte Verbindlichkeit hatten. Diefer war 
Juan Perez, Prior von Larabida, des Columbus 
vertrauter Freund, der, nachdem dieſer große Mann 
vom Hofe völlig abgewieſen war, es wagte, nochmals 
A Vortheil an die Koͤniginn Iſabella zu ſchrei⸗ 

und durch ſein Anſehen und Ueberredung dieſe 
Prinzeſſinn bewog, die Sache nochmals zu uͤberlegen. 
Perez Gründe waren mit ſolcher Stärfe und 8 
tigkeit abgefaßt, daß er Befehl erhielt, bey zu 
erſcheinen, und mit dem Miniſterium daruͤber zu reden. 
Der Erfolg davon war, daß der Plan zum Behuf ſei⸗ 
nes Freundes, deſſen Kinder unter ſeiner Auſſicht wa⸗ 
ren, voͤllig in Ordnung gebracht, und der kleine Hafen 
Palos, als ihnen beyden der angenehmſte, zu dieſer 
merkwuͤrdigen Unternehmung beſtimmt wurde; von 
welchem Columbus 1492 ausſegelte, eine neue Welt 
für die Krone von Kaſtilien zu ſuchen, und die enthu⸗ 
hatte Prophezeihung Seneca’s wahr zu machen: 

8 Venient annis 
Sseculs feris, quibus oceanus 
Vincula rerum laxet, et ingens 
G 4 Pateär 
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Pestest tellus, Tiphysque novos 
Detegat orbes, nes fie terris N 
ViItima Thule. e eee e 
Sltae Medes. 
Zehnter Brie. 
Keife nach dem Königreich Jaen, nebſt einiger 
Nachricht von den Bleyminen, beſonders denen 
. von Linares. N 
Jas kleine Feenkoͤnigreich Jaen, das gegenwartig 


einen Theil von Andaluſien om ift eini⸗ 
‚Kette N, en umgeben, 


ü 


tor 


ermaßen von einer 
welche die Berge den ena, Segura, 
ueſada und di: e „ es v N - 

 Königreichen Cordova, Tolede, Murcia und 

Granada trennen, ſo wie es der Fluß Guadalqui⸗ 
vir von dem Königreich Sevilien ſcheidet. Das An⸗ 
ſehen des Landes iſt hoͤckricht und huͤglicht, und hat kei. 
ne andren Thaͤler, als die durch die Waſſerguͤſſe, nach 
dem geringern oder groͤßern Widerſtande des Erdreichs 
oder der Haͤrte der Felſen, gemacht ſind. Ich habe in 
dem kleinen Umfang dieſes Reichs keinen Boden ge⸗ 
funden, wo die Erde ſchichtenweiſe gelegen haͤtte. Die 
Feuchtigkeit loͤſet die Anhoͤhen, die nur aus Stein und 
Erde beſtehen, auf, nachdem ſie ihr mehr oder weniger 
widerftehen, Auch hängen die Berge nicht an einan⸗ 
der; einige Theile find eher als die andern aufgeloͤſet; 
daraus ſind Oeffnungen entſtanden, die zu Wegen die⸗ 
nen. Dieſe Beobachtung berechtigte einen Schriftftels 
ler, zu ſagen, daß man von Paris bis China gehen 
koͤnnte, ohne den Gipfel eines einigen Berges zu paſ⸗ 
firen, 
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tren. Die Sache ift wahr, aber die Urſache nicht. 
Dieſer Schriſtſteller hat nicht in Erwägung ziehen wol 
len, daß die Berge aus erdigten und ſalzigten Theilen 
3 die ſich ae als andre auflöfen laſſen. 
Dieſes kleine Reich war ehemals das Gebiet eines 
9 89 5 Oberhaupts, und Iange 1 Sabre der Schau 
f Ritterſchaft, Ehre und Liebe a 
In der Mitte deſſelben, dien Vlertelmeile von dem 
Dore Linares, iſt eine kleine, eine Stunde lange und 
eine halbe Meile breite Ebne, die in dem hoͤchſten Theil 
des Reichs liegt, von welchem man eine weitläuftige 
von Tach en Ba und fteilen Felſen eingeſchloſſene 
Fa N Bauplan A Andufar ’ Saeza, Ube⸗ 


da und ed 

Dieſe Ebne euligt ſich IR Welten und Norden RR 
zwey tiefen Thälern, welche aus zwey Bergſtroͤmen, die 
das Erdreich weggeſchwemmet haben, entſtanden ſind. 
Die der Ebne gegenüber ſeyenden Hügel find von den 
Erzgruben, ‚ welche die Mauren daſelbſt 5 
ben, wie ein Sieb durchlöchert. Ich vermuthe 

ſtens, daß es von den Mauren eh ſey; denn d 0 
Roͤmer haben die Minen nie mit ſo weniger Methode 
bearbeitet. Es ſcheint, als baben die Koͤnige von Jaen 
in den Eingeweiden der Erde die Reichthuͤmer geſucht / 
welche die Unfruchtbarkeit ihrer Huͤgel ihnen verwei⸗ 
gerte. Allem Anſehen nach verſorgten fie die umliegen 
den Landſchaften mit 855. Kupfer und Silber; denn 
 faft alle dieſe Hügel haben ein oder andere Metalle in 

ihrem Schooße, und einige haben fie alle, 

Indem ich die beyden Thaͤler nt ſah ich Ai 
Verwunderung auf eine Meile lang di e Hoͤhen der 
ziemlich jaͤhen Hügel voller Schachte, von 5 bis fuͤnf 
f neben einander in gerader Linie. Ich glaube, daß 
ihrer wenigſtens fünftaufend find, und daß man die 

Entdeckung dieſer 8 1 Waſſer zu * 8 
3 t. 


= 
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hat, welches die Gaͤnge durch die gemachten Ravinen 8 
zum Vorſchein brachten. Meine Muthmaßung gruͤn⸗ 
det ſich darauf, daß ich in der mit Aufmerkſamkeit un 
terſuchten Ebne nicht die geringſte Spur dieſer Gaͤnge 
erblickte. Da die Mauren ſie entdeckt ſahen, ſo gruben 
und wühlten ſie an vier verſchiedenen Orten, und folg⸗ 
ten vier Gängen; aber fie thaten es mit aller der Un⸗ 
wiſſenheit, der ihre Barbarey nur faͤhig ſeyn konnte. 
Ich will nur von zween dieſer Gaͤnge erwaͤhnen, davon 
der eine in dem Thal, an der Abendſeite der Ebne, und 
der andre an der Morgenſeite eben dieſes Thals an⸗ 
faͤngt. Beyde Gänge ſtreichen faſt parallel. Sie find, 
ungefähr tauſend Schritt von einander, ſtreichen von 
Norden nach Suͤden, und umgeben die ganze Mitte 
der Ebne, a a 5 
Es find zwey andre neue Minen: aber die eine 


ſchwemmen wuͤrde. Aus dieſem zweyten Gange holten 
die alten Bergleute das Bley, welches ſie dem Koͤnige 
verkauften, ehe dieſer die Minen fuͤr ſeine Rechnung 

m. Man ſah ſie in ihrer Arbeit ihren Vor⸗ 
gaͤngern, den Mauren, knechtiſch nachahmen. Sie 
machten dieſelbige Arbeit, gruben eben ſo viel Schachte, 
und folgten der Ader längs dem Hügel, bis beynahe an 
das Dorf Linares. Dieß iſt die allgemeine Geſchichte 
der Minen. Ich komme nun zu der beſondern Ge⸗ 
ſchichte der beyden Gänge, davon ich Nachricht zu ges 
ben verſprochen habe. a : 

Man findet in dem Koͤnigreiche Jaen kein Erz in 
einer Gangart von Kalkſtein. Die Bleymine, von 
der ich rede, iſt in einem gemeinen grauen Granit; bis⸗ 
weilen iſt ſie ſechzig, bisweilen nur einen Fuß nig 

ie 
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Sie wechſelt uͤbrigens in allen moͤglichen Proportionen 
71 5 dieſen beyden Extremen ab. Die Gänge find 
in Bergarten von Thon; oft trifft es ſich, daß ſie zu 
Tage bluͤhen und in Granit ſtreichen; am meiſten macht 
es die Bergleute verlegen, daß ſie keine gewiſſe Regel 
haben, der fie folgen koͤnnen; denn insgemein findet 
man kleine und keine beträchtliche Adern im Thon, und 
bisweilen ereignet ſich gerade das Gegentheil. Wie 
dem ſey, ſo haben die Bergleute Recht, zu ſagen, daß 
die regelmäßigen und beftändigen Gaͤnge gemeiniglich 
zwey Bergarten haben, die eine dickere, welche das 
Jängende, und die andere, welche das Liegende heißt. 
ie m hinzu, daß jene fie unterhält, und diefe ihnen 
zur Grundlage dient. Die Spanier haben Urſache, 
dieſes Gangarten zu nennen; denn jeder regelmaͤßige 
Gang hat die ſeinige, in welcher er eingefaßt iſt. 
Die Mine, von der wir reden, iſt gemeiniglich in 
Gängen, aber man findet fie auch in Nierenwerken. 
Es giebt keine Regeln oder Anzeigen, vermittelſt deren 
man fie antreffen koͤnnte, und es iſt ein glüclicher Zus 
fall, wenn man auf eine reiche Kluft ftößt. Man fand 
zu meiner Zeit eine, die ſo ergiebig war, daß ſie in vier 
bis fünf Jahren eine Menge Bley lieferte, ob fie gleich 
nur ſechzig Fuß lang, ſechzig Fuß breit und ſiebzig Fuß 
tief war. Ich erinnere mich nicht, wie viel Quintalen 
daraus gewonnen wurden; aber das kann ich verſichern, 
daß dieſe einzige Kluft mehr Bley gab, als die Gruben 
zu Freyberg in Sachſen, und zu Clausthal am 
Harz in zwoͤlf Jahren geben. Es iſt eine wahre Ga⸗ 
lena *) von großen Koͤrnern, die gemeiniglich 15 Kit 
be Sale uin⸗ 


4) Galena heißt das mineralifirte und aus Würfeln befte 
hende Bley. Man nennet es wegen dieſer Form Galena 
teſſulata. iſt die gewoͤhnlichſte Art des Bleyerzes. 
Sind die Würfel groß, fo iſt das Erz reichhaltiger; 1 


talerz 60 bis 8 Es wird 
ey Lu de Den Her. f. iſt keine 
S and men keel den Gckteuch Berfeh 
Der do „ den von d i 
Metall RE kleine 225 3 
ledener r di n, gegoſ · 
5 und in ganz Spanie 1 fbr Aniglihe Rechnung 
verkauft wird. Man verkauft hiernächft davon den 
Töpfern zur Glaſur ihrer Arbeiten. Ein Theil wird 
gema = und zu Streufand gebraucht, und das übrige 
nach Frankreich geſandt, wo es auf dem Jahrmarkt 
zu ep von den Töpfern gekauft wird. 


Oiogleich dieſes Erz eine wahre Galena ift, fo ent 
alt 15 der Quintal a c als drey Pe 85 N 
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fie fein u und aränfichtbraun fo abet fie ein wen 
Silber, aber freylich gemeiniglich fo. au daß es nicht 
der Mühe lohnt, rafinirt zu werden. 
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Ben der Mine ift ein Eichenwald, der zum Ge⸗ 
brauch Finn 115 auch ſieht man ben und 
ſtarke Fichten, die mich glauben machen, daß man auf 
der Ebne mit gutem Erfolg ein großes Gehölz pflanzen 
koͤnnte; denn die Felſen haben ſich ſchon in gute Erde 
auſgeloͤſet, und die Fichten von der Art, die man hier 
findet, würden gut ſortkommen. f 


1a zugeſchrieben n Urſachen oder Vor⸗ 
Wande aefuche, dan Hebel ber 


kaſtilien die Raſerey fo weit, daß man die Bäume für 


2 F 


licher Pflan en und Baͤume aus America und andern 
Weletheilen, die gewiß in unſerm Klima fortkommen, 
er. und 
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und uns vergnuͤgen und bereichern wuͤrden. Ich will 
nur allein die Ceder vom Libanon anfuͤhren. Dieſer 
Baum waͤchſt in allen kalten und warmen Gegenden 
und in jedem Boden. Einige in England am Ende 
des letzten Jahrhunderts gepflanzte Cedern waren 1755 
vier und zwanzig Fuß hoch. Privatperſonen daſelbſt, 
welche feitdem auf ihren Guͤtern Alleen und Waͤldchen 
von Cedern gepflanzet, haben gefunden, daß ſie in eini⸗ 
gen Jahren ſtaͤrker als andere Bäume herangewachſen 
ſind. Das Cedernholz iſt koſtbar zur Zimmerarbeit, 
zum Schiffbau und zu Maſten. Warum haben wir 
dieſen ſchaͤtzbaren, fo leicht zu ziehenden Baum nicht in 
Spanien gepflanzt, da wir ganz Andalufien mit 
indianiſchen Feigenbaͤumen uͤberſchwemmt haben? Die 
Urſache iſt mir unbekannt. Die einzige Ceder von 
Libanon, welche von ungefähr von Holland mit andern 
Baͤumen nach Aranjuez gebracht wurde, beweiſet, wie 
leicht ihre Cultur iſt, und wie ſehr ſie in kurzer Zeit 
waͤchſt. Dieſe Ceder war nicht groͤßer, als eine 
Schreibfeder, wie fie gebracht wurde, und nach fechzehn 
Jahren iſt ſie acht und zwanzig bis dreyßig Fuß hoch. 


Dieſes Land bringt dieſelbigen Pflanzen hervor, die 
zu Almaden und auf den andern Gegenden Andalu⸗ 
ſiens wachſen; beſonders iſt die wilde Kamomille hier 
im Ueberfluß. Dieſe in den mittaͤglichen Laͤndern fo 
ſeltene Pflanze iſt hier ſo gemein, daß man ganze Rei⸗ 
che damit verſorgen kann. An wildem Geflügel fehle 
es * Beſonders iſt die Menge der Rebhuͤner 
in den Gebirgen von Jaen unbegreiflich. In einem 
Gaſthoſe ſetzte man mir einen Pfannkuchen von Reb⸗ 
huͤnereyern vor, und der Wirth zeigte mir uͤber vier⸗ 
hundert, die er zu feinem Gebrauch aufhob. Im Win⸗ 
ter findet man hier ebenfalls eine erſtaunende Menge 
Schnepfen (becaſſe) und Becaſſinen, die zu * 

f geſucht 


— ir 


‚gefücht werden. Jeder Bauer darf ſchleßen, und die 
ö J. ö nie Be N ef ſch eßen un 


Dieſes kleine Königreich iſt in den ſpaniſchen Jahr⸗ 
buͤchern wegen des merkwuͤrdigen Sieges zu las Na⸗ 
vas de Toloſa beruͤhmt, welchen Alphonſus der 
neunte, König von Kaſtilien, mit Beyſtand Peters 
des zweyten, Koͤnigs von Aragonien, und Sancho 
des ſiebenten, Koͤnigs von Navarra, im Jahr 1212 
uͤber den Koͤnig von Marocco erhielt, in welcher 
Schlacht eine unzaͤhliche Menge Mauren umkamen. 
a Prepben gab der König feinem General, Don 
Diego Lopes de Haro, der die Vortruppen com⸗ 
mandirte, Beſehl, die Beute auszutheilen, weil die 
‚Könige von Aragonien und Navarra ſich erklaͤrt 
hatten, feinen Ausſpruch ſich gefallen zu laſſen. Der 
tapfere General, der die großmuͤthige Geſinnung ſeines 
Herrn kannte, gab die Erklärung, daß die Könige von 
Aragonien und Navarra dasjenige haben follten, 
was innerhalb den Ketten und Paliſaden des feindli⸗ 
chen Lagers gefunden wuͤrde, die übrige Beute follte den 
Soldaten überhaupt zufallen, und dem König feinem 
Herrn dasjenige verbleiben, was er für das Ruͤhmlichſte 
von allen achtete, den Ruhm und die Ehre des Ta⸗ 
ges ). Da man dieſem Befehlshaber den Vorwurf 


) Der Koͤnig von Navarra, der zuerſt die Ketten des mau⸗ 
riſchen Lagers zerbrach, veraͤnderte zum Andenken dieſes 
Tages ſeinen Wapenſchild in ein rothes Feld mit einer 
goldenen Kette, in deren Mitte ein reicher Smaragd als 

ein Theil der Beute war, und ein Stück der Kette wurde 

in der Kirche St. Marie zu Roncesvalles um fein Grab 
befeſtigt. Viele ſpaniſche Ritter folgten ihm, und fuͤgten 

Ketten zu ihrem Wapen hinzu, weil fie dieſem merkwür⸗ 

n Tage beygewohnt hatten. Beſonders Romen, 
lendoza, Stuniga, Munoz, Peralta, Meneſes, Ma- 
zon, Abatia, Villaſeca, Otaso und Irrazaval de Ver 
gars. 


1412 — j 
gemacht hatte, er habe kurz vorher die Schlacht von 
Alarcos aus Eiferſucht verloren, weil der Koͤnig von 
Zaftilien geſagt hätte, der Adel von Eſtremadura 
85 ſo gut als der zu Kaſtilien, ſo kam ſein Sohn, 
Don Lopez Diaz de Haro, an dem Tage vor der 
Schlacht zu Toloſa zu ihm, und ſagte: mein Herr! 
ich hoffe, Sie werden mich morgen nicht den Sohn 
eines Verraͤthers nennen laſſen. Nein, erwiederte der 
General mit Wärme: Llamarte an hijo de puta pero 
no hijo de traydor (fie mögen dich einen Hurenſohn, 
nur nicht den Sohn eines Verraͤthers nennen). Diefe 
beißende Antwort zielte auf das Betragen feines Wei⸗ 
bes, Maria Manriquez, die mit einem Schmidt 
von Burgos durchgegangen war, es aber nachher be⸗ 
reuet, und, um es gewiſſermaßen zu buͤßen, in ihren 
letzten Augenblicken verordnet hatte, ihren Körper mit 
ihrem Bildniſſe in Marmor vor der Kirchenthuͤr des 
‚Klofters Suerta zu begraben, damit jeder auf ihr Grab 
mit Fuͤßen treten, und ſich ihre Schwaͤche zur War⸗ 
nung dienen laſſen möchte, welches lange nachher beob⸗ 
achtet worden, bis Kaiſer Karl verordnete, ihre Ge⸗ 
beine in die Kirche zu ihren Vorfahren zu bringen, weil 
‚fie genug gebuͤßet hätte. * 

In den Chroniken von Jaen wird eine traurige 
A e ; a ſpaniſchen Barden 
zum beſtaͤndigen Inhalt ihrer Lieder gemacht haben, 
darinn fie das Schickſal des ungluͤcklichen Liebhabers 
Macias, des Dichters, eines von den Rittern des 
Don Senrique de Villena, Großmeiſters des 2 

er 2 


gara. Die koͤnigliche Fahne von Marocco, die himmel⸗ 

blau mit einem filbernen halben Mond und fünf goldenen 

Sternen iſt, wurde über dem Grabe des Don Diego Lo⸗ 

f . de Haro im Chor der Stiftskirche von Toledo auf · 
en. 2 
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dens von Calatrava, der 1493 ſtarb, n. Don 
Henrique hatte ein ſchönes Hatısmäbchen, Iche dem 
Macias viele Hoffnung gegeben, der 1 alle 
1 bey dem ſchoͤnen Gegenſtande feiner Liebe 


emacht hatte und ob ie be ro 
ht ehe Beh anne von ak 
in 15 nene aeae Me 8 war, ſo 
Bi, 6 doch 5 aa. eigung wenig dar⸗ 


| Ehemann eroͤffnete es dem Don Henrique 
de de vie „und da dieſer ale Ermahnungen Ei 


nn Marcias zu Arjonilla, 
Ordens geborgen, fünf Melle — 
g fene 9 8 705 185 —5 15 Liebhaber keinen en t 
hatte, als an ſeine Geliebte Briefe zu ſchreiben ung 
Minneliede 7 lobe zu dichten, ie . 
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t un gner hat allen Dorfern um 
langen 4 auf feine Koſten austheilen lasen. 
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feinen Ufern gelegnen Hügel una Beth, untergraͤb 
und in ſeinem kauf el ne große Aueh Inſeln ara 
uf: denen verſchledene Herden auf die Gefahr weiden, 
bey plötzlichem Anwachs des Waſſers weggeſuͤhrt zu 
. en ge . — 8 


75 e retten. 
ir . ie unterwegs, 55 die Sa un 
dem el der el, die an den beyden Ufern der 
1 Ahle egen, von derſelbigen Art mit denen wa. 
ren, die auf der in dem Bette des Fluſſes 
ſich befinden Ein Beweis, daß dieſer immer von den 
Hügeln etwas wegreißt. Die Uſer der Suadiana 
ſind mie Tamarinden und Lorbeerroſen bedeckt. In der 
Ebne aber findet man keine andre Pflanze als Heide⸗ 
kraut. Dieß iſt auch das einzige Kraut, das man auf 
der Ebne iſchen alavera und Badajoz findet. 
ige Kdlge ec bey der letzt 

Ei) BU in ne 3 Su ur abe genann- 
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5 bee ‚erden nie dis Kirche es weislich 


e bat. ban. Wage de Bee rg 


eilen von Eiladeh‘ de la Ban, iſt Talavera 

10 AD das wegen verſchieden 5 3 Inſchriften 

und anderer — 4 bekannt iſt, Don Ignatio 

de x lla, Staatsſecretair für % weſtindiſche Des 
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genannten Stadt, und Felſen, Steine und Kalkerde 


See bedienen. Dieſe große . re die 
nder 


Städten iſt. Aber fo klein die Zahl, ſo groß ſchut fie 


— 117 


rigen Kirche, iſt ein zierliches marmornes Monument 
zum Gedaͤchtniß einer engliſchen Dame von der edlen 
Familie Harrington, mit folgender Inſchriſt: 


AVI YAcCE DONNA MARGARITA 
HARRINTON ITIIA DE JACOBO HAR- 
RINTON BARON DE EXTON, Y DE 
DONNA LVCIA HIJA DE GVILLERMO 
SIDNEI VISCONDE DE LISLE BARON 
DE RENHVRST, NACIDA EN INGLA- 
TERRA MVGERDE DON BENITO DE 
"CISNEROS, CVYAR SINGVLARES VIR- 
TR n HAZ ERLA INSI- 
e T AN- 
Tos 191685 DE NOBLEZA PARA 
SERLO ROGAD POR ELLO A DIOS 
MVRIO EN MADRID ANNO DE 1601. 


DONNA JVANA: DE FERIA, "PRIMA 
ALBACEA Y PATRONA, EN EVMPLI 
MIENTO DE SV AMOR Y DEL TESTA- 
MENTO MANDO 23 ESTA CAPIL- 

ur * SEPVLTYRA. 1 Be .. e 
eee 

Ste ruhet Margaretha Br 7 8 a⸗ 
cob Harrintom s 42 8 von Exton, und 7 
Tochter von Wilhelm Sidney, Vicomte Lisle, 
Baron von Renhurſt, geboren in England, Gemah⸗; 
finn des Don Benito's de Cisneros/ deren beſondere 
Tugenden fie berühmt gemacht haben würden, wenn 
ihr auch viele andere Titel gemangelt hästen. Bitter 
Gott fie: fi e. Sie ſtarb zu Madrid im Jahr 1601. 


i ebam de Seria Nichte, Teſtaments⸗ 
arenen und PR . ließ zum Beweiſe ihrer 


Siebe 
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liebe und der Genehmigung des Willens, dieſe Kapelle 
und Monument errichten ?). ng an ed enz 
EEE, 2er URL ig 
„) In diefer Inſchrift ſcheint ein Irrthum zu ſeyn. Jo. 
a er We „der zuerft eon Jake dem 
erſten 1613 zum Baron Sarrington von Exton ernennet 
wurde. Er ſtarb zu Worms in Deutſchland. Sein 
Sohn Johann überlebte ihn nur einige Monate; ich 
finde auch nicht, daß Sir Wil Im Sidney von pen ⸗ 
fhurft in Kent die Palrſchaft erhalten, obgleich feine. 
Nachkommen den Titel von Viſeount Lisle und Baron 
von Penſhurſt gefuhrt haben 
„Donna Zuana de Feria war die einzige Tochter Sir 
Wilbelm Dormers pon feiner erſten Gemahlinn Maria 
Sidney, deren jüngſte Schweſter Mutter der U 8 
ta Harrington war. Sie war Ehrendame der Konlainn 
{ 28 als der 7 Ee 3 ur 
pps des an die Koͤuiginn iu ihrer letzten Kranke 
= nach Erslan Tan, our ei ie Lane u 


2 Ge und e Seen und in Mah ee Sehr, 
1. 2 Septer uber 1 zu 2 } boren wurde. 
Acht Jahre hernach wurde bet Gr zum 8 gemacht, 


und ſtarb 1577. Gegenwärtig iſt das Haus ausgeſtor⸗ 
den. Ein Gemälde der Herzoginn von Feria, das von 
der Hand des Sir Anton More ſeyn ſoll, hat Herr von 
Salis in Beſitz. Sie iſt wie eine Nonne gekleidet, mit 
der Inſchrift: D. Jana Dormer Feriae Duciſſa Vidua D. 
Someßi Suarez de Figueroa y Cordova Feriae Ducis 
ger. 35. A.D. 1572. Da fie ſch ein Jahr nach ihres 
Mannes Tode ins Kloſter begeben hatte, fo ift dieß viel. 
leicht die Urfache, warum fie auf der Inſchrift des Mo⸗ 
numents zum Gedaͤchtniß ihrer Nichte, Margareta Sar · 
rington, die vermuthlich mit ihr nach Spanien gieng, 
den Titel einer Herzoginn nicht angenommen hat. Der 
Jeſutt Rubadeneira, der mit dem Grafen von Feria als 
Lein Capellan nach England kam, hauptſaͤchlich in der 
Abſicht, für feinen Orden einen Aufenthalt auszuwirken, 
fuhr in ſeiner Ergebenheit gegen die Herzoginn von Feria 
fort, und eignete ihr den zweyten Band ſeiner Geſchichte 
der Heiligen zu, die aus Madrid den 15 Junius 1608 
Datirt iſt. Dleſe Nachricht habe ich meinem I = 
ne typ reun⸗ 
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Zu Fafra veraͤndert ſich der Anblick des Landes, 
bern man findet Kalkſtein; doch iſt der Boden noch von 
der vorigen Natur, denn in einen langen Strich ſpalten 
ſich die Steine ſenkrecht, und loͤſen ſich in Blaͤttern auf, 
wie der Schiefer. 3 es mit En wohl bekannt, 
daß der wirkliche Schiefer allemal in wagrechten Lagen 
liegt, nichts deſto weniger aber werde ich jeden Felfens 
ſtein, deſſen Natur ich nicht genau kenne, einen hats 
ten Schiefer nennen, wenn er auch ſenkrecht ſpaltet. 
In den Gegenden von Jafra, wo die Felſen und 

de 


Kalker en, iſt der Boden fruchtbar und wohl 
bebauet, Man feht her, daß die Natur des Kal 
ee 
* x n. 
Er iſt 3 mit Spath ver⸗ 


= 8 15 5 5 e * Mar 


kommt man nac RES | 

8 wo m, N aufhoͤren, und Quarz 
und Felſen an ihrer Stelle zum Vorſchein kommen. 
1850 dieſem Dorfe fängt die Sierra Morena an. 
Sie beſteht aus runden Hügeln und nicht kalkartigen 
Felſen. Wenn man in dieſen Gebirgen ein wenig hin« 
5 koͤmmt, ſo langt man zu St. Olalla an * 

eiſte Dorf des Koͤnigreichs Sevilien 

Ben 0 aus Huͤgeln und Ebnen voller Aae 92 
ee Granitſteinen. Nun wandert man in den wuͤ⸗ 
ſten Gebirgen der Pere e zehn Stunden 
edis 


. dem ehrwürdigen Herrn oben x Bene von 
ſton, zu verdanken. 
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is Caſtel Blanco. Unterwegs findet man Granit, 
0 ee ee „ granitartigen oder 
aſchenfarbigen Kieſel, Sand, und alle Pflanzen, die 
man zu Almaden ſieht, überbem noch wilden Gaman · 
e (urri wilde Pflaumen, Myrrben 
er uch fand ich einen fteinigten Boden 
wahrer Baſalten unter Graniten und Felſen von 
grauem Porphyr, der eben die weißen Puncte des ro 
fen eee an e u ir weh ae, 
woch Seen, in Schichten, noch Gips. 

Man bat ſich viele Mühe gegeben, died den zünde 5. 
dieser abscheulichen Sierra zu verbeſſern, und dem 
Lande ein neues Anſehen zu geben; in welche er Abſicht 
ſeit einigen Ja ahren Fremde eingeladen 5 ſich 80 


nieberzulaffen, und Anlagen gemacht ſind. 
ie 8 tn 8 nf Do 


*) ſcheidet, welche n 285 
Auen e Aachen „die aus 10490 Pee beſtun⸗ 
den, unter denen 8175 Ackerleute und 2217 Hand- 
Sie außer den Tageloͤhnern und Bedienten, waren. 
Sie haben 24 Pfarrkirchen und Kapellen, 2200 Hau · 
fer u fünfzepn Gaſthoͤfe gebauet, 200000 Oelbaͤu⸗ 
me, e halbe Million Maulbeerbaͤume und noch 
mehrere Fruchtbäume von verſchiedener Art, Ulmen 
und Weinſtocke gepflanzt. Ihre Erndte beſteht gegen» 
"wärtig eee aus e Gerſten, Erbſen und 


8 558 e Do 
2 In REN gelen finde man in eine Seffresung 
der neuen Niederlaſſung von la einer der vor⸗ 


nehmſten Derter dieſer Colonie, die er age der Reife von 
Cor dova nach Madrid — Viele dieſer beute ſind 
nachher durch Unmäßigfeit und 


berun 
geſtorben. - . * 
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Bohnen, die, ein Jahr ins andre gerechnet, fuͤnfhun⸗ 
derttauſend Fanegas liefern; die Weinberge fangen an 
zu ae und man hoffet, daß diefelben ein betraͤcht · 
Gegenſtand werden; uͤberdem haben fie verſchie⸗ 

dene — und Wollenmanufacturen angelegt ). 
Es gereicht zu 5 5 2 Gemüͤthsergoͤtzung, 
wenn man von der Sierra Morena in die große 
fruchtbare Ebne von Sevilien koͤmmt, welche zu dies 

ſer Hauptſtadt führe, und dem Reiſenden den gehabten 
oͤden Anblick erſetzt. Dieſe Ebne beſteht im Anfang 
aus granitartigem Kieſel und Sandſtein. J Ich hatte 
en den 10 Jänner die große Affodil, die 
hs, nme die Maslieb: blühen zu fehen. Der 


Meile von einem hohen Berge entlegen ift, welcher ganz 
und gar aus fleiſchfarbigtem Marmor beſteht, den man, 
wenn man nach Malaga will, des boͤſen Weges hal⸗ 
ber zu Pſerde paſſiren muß. Auf dem Gipfel deffelben 


7 iedene Quellen, 85 einen kleinen 
, der die 3 Stadt 
aber! vo 10 und weſ. 


. Dalepmple Keifen bunch Spanien mund Portugal; (ff 
in der ren Ueberſetzung, Leipzig 1778 ebenfalls S. 
dau. f. eine Nachricht davon angehängt. 7 Bee 

berige traurige Schickſal Olavides und feiner Eolonis ift 
noch in friſchem Angedenken. U. 2 


Be welche di Spanier Orchilz und die Fran 
zoſen Orſeille nennen ⸗). Da aber die Gattung, wel⸗ 
che aus Ranarien koͤmmt, in England und . — 
reich vorgezogen wird, ſo wird dieſe Pflanze in 
nien ganz vernachläßigt. Die g h Keine age 


„wie kleine Warzen hat, wird fur die beſte gu 


balten. Sie waͤchſt auf = hoͤchſten Felſen an der 
Seekuͤſte, und ſchlaͤgt in den Hoͤhlungen der Steine 
Wurzel. Sie iſt gewohnlich einen bis drey Zoll lang; 
und macht einen anſehnlichen Handlungszweig in Ras 
narien aus, wo ſie zu allen Jahrszeiten geſammlet 
wird. Etwas davon geht nach den Maͤrkten am mit⸗ 
telländifchen Meer, aber das mehreſte nach 5 
wo man ein beſonderes Mittel hat, ſie durch Menſchen⸗ 
ee andere Sachen 4 daß fie zu fei 
nen Purpur ⸗ und Blühtefarben GE ebraucht 
wird ). 5 5 roh: x 3 
A ce Be im: Wenn 
ibn h Ara: NW — 8 He er t 
27 kicker bead, zu . 26 555 
%) Den Namen Orchllla hat die viclicht vom dee 
1 Zur 1 5 tn auge nahe 
Ir art denn 925 AN a 
m u en wurde. 
5 G3 welche die 1 1775 RR ift der 
bi 14 Her ee 1 5 die 4 Sep den S 
felſen aufhaͤlt man bade 
gleich 9 erkennen kann, daß Da Dan var 


waͤchſt. Getrocknet, zu Staub gema in Uri 
weicht, wird er von den lien ab au auf den m ort 
gebraucht, Scharlach zu.färben. Die 
iſt der Lichen pertuſus Linn. Eine andere Art von 0 
tartareus genannt, waͤchſt in Derbyſ hire, wird von den 
Bauern geſammlet, und das Pfund um einen Pfennig 
b. 1 Sat ao ie 
rät 0 da ges 20 bis 30 Pfund 
ſiammlen konnen. 15 botanical arran- 
gement. 5 
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Wenn man den hohen und ſteilen Berg von Ante 
querra herunterkoͤmmt, langt man in drey Stunden 
bey einem Bach an , deſſen User mit Jasmin, Lorbeer⸗ 
roſen und andern Pflanzen, die auf dem wach⸗ 
ſen, bedeckt ſind. Bey dieſem Bach verändert fü ch der 
en in Quarz, Sandſtein, Felſen und Gyps, 
der mit Stücken Marmor vermiſcht ift. Die 50 
ſind rund, mit Weinbergen, Mandelbaͤumen und 
. welche in den erſten Tagen des in 
der Bluͤhte ſtehen, bedeckt. Von ſo vielen an⸗ 


ht und dieſe bezaubernde Aus. 


Wan nz | e. 


fit gebe is mel 
be if, eine u und berühmte Stadt, die von 
Ser d und Iſabelle 1487 den Mauren, die fie 
77 2 in Beſitz gehabt hatten, nach dem tapfer⸗ 
Widerſtande entriſſen worden. Eine Ju die 
ei res e und weitläͤuftigen Ha dels ſo 
1 „ en e gen ihres reichen Bodens il, der 


chte im Ueberfluß hervorbringt, 
eine rauhen d e n . 
n en a 1a Wein er land daher 
den beſondern e ergwel n) führe, ei⸗ 
nen ſo großen Ruhm erwerben ). Dieſe chaͤtbaren 
15 3 14 57 überdem den Bereichen Vortheil, daß 
7 (che dem Korn fo nachtheilig ft, haupt 
0 der Gi und dem Gee = 


NE e 

795 Der Winsen der Engländer tömmes don 8 a 
ben, die im Gebirge twachfen, und wird jung verſandt; 

daher iſt er der Farbe nach weißer, auch lange nicht ſo 
ſtark als der Wein, der unter dem Namen Malaga in 
Deuaſchland bekannt iſt, als welcher aͤlter, Er von 
Garbe, ſtart, und ein guter Magenwein iſt. W 
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be beytraͤgt, indem die umgebenden ae ige 


Erfriſchung verleihen, und dienlicher als n 
ſind, der den Wurzeln vielmehr durch Wanne 
wenigen Erde des W. 15 eee Mi e ſehr karg 
berſehen ind ſchaden wu 


Ehe ich Malaga — kann ie, nicht umbin, 
von den vortrefflichen, und dieſem Bezirk beſonders 
eignen Patates, die in Spanien ſo hoch geſchaͤtzt wer 
den, einige Nachricht zu geben. Sie ſind ſüͤß und 
angenehm, laͤnglicht, und ſchmecken beſonders gut mit 
Wein und Zucker, wenn ſie geröfter find. Sie ſind 
ebenfalls ein american iſches Product, und von den ge⸗ 
meinen Patates *) unterſchieden, die erſt ſeit einigen 
Jahren zu Madrid, und noch in keinem andern 7 
des e ſind, außer in N wo ſie 

mein ſind, weil 5 Spaniern fer 


ieee ee er 
om a Nen ra e 
Eine Stunde Weges z weſlich von melaga f 
man Küchengärten zweyhu hundert Schritte von 15 
Meere, und faſt in einer Gina mi mit DER mit 
hg Feigenbaͤumen und Aloe u mzäunet, deren 
eh Hecken undurchdringlich 3 a 
hatten dieſer beyden Pflanzen wachſen zwen X 
Malve, zwey Arten Wolſsmilch, Storchschnabel, Nin. 
gelblume, Ochſenzunge, die kleine Aſphodill mit Zwie⸗ 
belblaͤttern, Glaskraut, Sauerampfer, Doſt oder fals 
ſchen Diptam, Gartenkraut, das wie Anies has 
(oxa- 
15 Dieſe ſind die — — Deufhtand web Set a” 
in e en Gegend en angebau n oder 
—— Jene 1 . aber ſind laͤnglicht, 


a N — und werden in kleinen Quantitaͤten bisweilen 
wo ſie um 12 bis 16 Schil⸗ 


auch nach Hamburg gebracht, 
ng das Pfund (d 9 Gr.) verkauft, und, in der Aſche 
gebraten, zum Nachtiſch mit Butter gegeſſen werden. U. 
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(oxalis ſeu acerofa)y; Bingelkraut, Golddiſtel, Laven⸗ 
del mit gekerbten Blättern, Gartenſcharlach (ſelarea 
— horminum * Goldlach (elyel Nac Kleb⸗ 
raut (aparine), Ben Tun Pr 0 achtſchatt 
kraut, Se cam Her Sean 
gel. Verſchiedene dale pee auch in dem 
brennenden Gonbe am fer des Mere ls-Die Ahe, 


de 
nn | 


1. 


nen Er 10 n me I 
Me aa 5 a 
Zwey Meilen alaga gegen nd iſt ein 
N pe des Be r unge A Stücken von a 
ath 19 ſich ſeh Ken po ren läßt, und 
w e 17 800 95 5 0 zu 2 gebrau 
de sr 
N 1 0 5 ve 


i haben einen weißen Grun 
ford 1 „Farben, gemeidiglich 0 
n einem angene eh belldunkeln 


1 29 Dieſe H 1 minlbas | 
BER von Kalkſtein, a an Eb 
on hei, g e und ! o weit on ein 
ergen, deren ung obigen ! 
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doza verun⸗ 55 a ch vier u 05 anz 5 
Galeren und 350 za 8 8 Talage 


Be 1 r ach, \ u 5 


10 5 Ba au et 1 0 111 5 


lin, al leiner See⸗ 
= Auf dem Wege Re und im Salide am 
rande findet man Menſechtl, 9 Relte, K 


*) Vida de Felipe II. por Luis de Cabrera. Madrid 1280 
Guerra de Granada por Hurtademde Mendoza. Valencia 
1776. Auf dieſe Begebenheit wird im Don Quixot ge» 

deutet, wo Sancho von Don Alonſo Maranon, Ritter 
von St. Jaga, redet, der hier fein beben verlor. Vol. 3. 


—— 427 


Stechapfel, indianiſche Kreſſe; und zwiſchen den Fel⸗ 
ſen, die aus Quarz beſtehen, und an denen ſich die 
Wellen brechen, ſchießt die indianiſche Feige hervor. 
An verſchiedenen Orten dieſer Kuͤſte, weſtwaͤrts bis 
Gibraltar, find über zwölf Zuckermuͤhlen, Ingenios 
genannt. Zu Motril allein find vier, welche wenig⸗ 
ſtens achctauſend Piſtolen jede koſten. Hier ſind ſeit 
undenklichen Jahren viele Zucker gemacht, und man 
behauptet, daß die Mauren dleſe beliebte Waare nach 
Bee gebracht haben. Nach der Meynung von 
Hecſonen, die mit den Colonien bekannt find, iſt das 
bier wachſende Zuckerrohr fo groß und ſo voller Zucker, 
das in Weſtindien. Dieß iſt nicht fo ſehr außer⸗ 
ordentlich, wenn man bedenkt, daß die erſten Röhre 
von hier nach den kanariſchen Eilanden geſendet wur⸗ 
den, von dannen ſie Nikolas de Ovanda, Statt⸗ 
halter von Hiſpaniola, 1506 in feiner Statthalter ⸗ 
ſchaft einfuͤhrte, wo fie ungemein gediehen. Dahin⸗ 
gegen achtet man in Spanien auf die Cultur deſſel⸗ 
ben nicht, obgleich der Boden der ſuͤdlichen Provinzen, 
die Temperatur der Luft und die brennende Sonnen ⸗ 
hitze dem Rohr und vielen ſüdamerieaniſthen Producten 
fehr angemeffen find, die zur Vollkommenheit würden 
Bu werden fönnen, wenn nur Betriebſamkeit und 
ufmunterung einigermaaßen mit den Vortheilen der 
Natur übereinſtimmten. Was den Zucker anlangt, fo . 
iſt derfelbe aus polikiſchen Gründen vernachlaͤßigt, und 
das Rohr ausgerſſſen, dem Wein Pag zu machen. 
Auch die Ananas, welche die Spanier Pignas, weg 
ihrer Aehnlichkeit mit den Tannenzapfen (pine apple), 
nennen, welche zuerſt aus den ſpaniſchen Colonien nad); 
Europa gekommen find, und welche ich in England, 
und Solland, ungeachtet der kalten Himmelsgegend, 
1 hatte, ſah ich in einem fo fruchtbaren und wars 
men Lande, als Andaluſten, nicht, und Ps a 
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koniglichen Gaͤrten waren fie nicht, bis der a 
zu Aranjuez, Paul Boutelou, ſie daſelbſt zog. 
Von Motril nach Almeria geht man im 
kängs den Bergen hin, e e bis an den 
Gipfel von Marmor ſind. Der Strand iſt eben und 
ein / mit wenig fruchtbarer Erde, außer bey Ak 
neria, welche alte Stadt den Mauren 1147 von AL 
phonſus, der den Kaiſertitel fuhrte, mit Beyſtande 
Garcias, Koͤnigs von Navarra, Raimonds, Gras 
fen von Barcelona, und einer genueſiſchen Flotte weg 
genommen wurde. Dieſe letztere nahm zu ihrem Ans 
theil von dem Raube das ſchoͤne Schiff, welches aus 
einem Smaragd gemacht ſeyn ſoll, und in ihrem Schatze 
noch forgfältig aufgehoben wird. Zu Almeria wird 
auch Salpeter von der erſten Laͤuterung verfertigt und 
tach Granada geſandt, wo es zum zweytenmal, ohne 
die a eines feuerbeftändigen Saugenfalzes geläuterd 
5 a r wird. Di Erd „ aus 
Wo dten Id) ldd finen Eia” h 
Von Almeria bis Cap de Gat ), welches acht 


ur 


per verändern, die ſchwerer als das nd. 
"Ungefähr auf dem halben Wege iſt eine große Ebne⸗ 
die ſo voll von inen it, daß man ein Schi 


*) Diele glauben, daß Cap de Gat ein zufammengejogufe" 
"er Debeehier Dame Ra Gap Due f. eg bn 
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ſolcher Steine iſt, entſtanden. In dem Bette dieſes 
Fluſſes find auch verſchiedene runde Steine mit weißem 
Glimmer. Man erkennt, daß dieſe Steine von der 
Auflöfung des Huͤgels i ren Urſprung haben. N 
See frage 2 1 er fa 
N ; en gieng, eer fu 
bis ſechzig Würmer, von vier U lang u l 


heilt. Ich ergriff einen mit der 
eine F n von Nee alles, 


hen Wurm berg. Diefe Enededung erinerte mid) 

er es drey Thiere giebt, die den ie 

der die I den alten Morgenländern ſo hoch gefchägte 
8 


Farbe 1 daß fie die Purpurzeuge mit Golde auf. 
wogen: die gemeine er eine kleine Muſchel, 
die gemeiniglih am des Meers bleibt; der 


Nautilus, 1 (ft einer 1er Sade 1 0 


ee ‚und der Wen ne Schafe, den ich eben 
rieben Bee? | 


In dem 5 lues Hauses zu Almeria beme 
ich einen ſo 1 ni belaubten Baum, als 1 
Eiche. * Wenn die 15 dieſes Inc: 1 im 

t i e 
De Ber 5 2 * 


Dae 


Eſparto⸗ 
Aae 
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binſen, wovon man Seile zu Barken macht: Man 
Went, durch verſchiedene enge Thaler, und muß viele 
Anhoͤhen auf⸗ und abſteig ich zehn Stun. 

— gegangen war, lan He dem Berge an, der 
in gerader Linie Hg we Meilen don Alme⸗ 
ria iſt. Um ſich von dieſem ungeheuren Berge einen 
‚genauern Begriff zu machen, ſtelle man ſich einen Block 
von weißem Marmor vor, der eine Meile im Umfang 
hat, . Fuß he and mit e 1 


durch ein \Jeroitter Bent ihigten Meet 
der andern Seite ſieht man eile Taf Fnfeeche dung. 
ſchnittenen Berg einer Terraſſe gleichen, die durch ihre 
"Höhe Erſtaunen erregt, von der man die Stadt Cadix 
entdeckt, welche ziemlich weit entfernt, aber nach dem 
geraden Flug eines Vogels nur eine halbe Meile ent⸗ 
fernt iſt. Ich ſtieg in das n um dieſe 
von der Natur gemachte ung aſſe deſto beſſer 
in Augenſchein zu nent Ich ſah, daß fie über tau⸗ 
RN 4 el war, und der Marmor ſehr wenige und 
kleine Riſſe hatte, daß der größte ah uber ſechs 
ß lang und eine dinie breit war. an 
Ich will bey dieſer Gelegenheit ein Wort von dem 
3 Gador fagen, der bey Almeria liegt. Er iſt 
ebenfalls ein hoher und ungeheurer Marmorblock, aus 
welchem der beſte Kalk von der Welt gemacht wird. 
Hieraus kann man den Unterſchied zwiſchen Kalkſtein 
und kalkartigen Stein 3 Von der letztern 
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5 \ Ihe 15 7 55 125 Ten oder 
n t iſt. on t das ſpa⸗ 
niſch En Et 1 Aae cl 
8 en 1 De e no Ks: 
ndet kein 5 
ig e de Mer Mar. 
en 1 1 
De Pe A 
armors F 
großen Unterfäied ger 


neuen Hänfet. im Dorfe und 18 1 Letzter 
was 17 erſtere, weil die Alten re Rörtel 


fe A A 15 ingegen die Neuern aus 2 85 


f eerſand brauchen. Da aber 

SEM Rand 1 je e roa be 
föfe zum 

13 Naeh e V g, die er l dem Na un⸗ 


terhalten ſollte; da 8 der Sand aus ſüßem 
RR 5 — an ſch becken iſt, ſich deſto beſſer damit 
U e 

Cap de Gate Sl ad e Meilen im unfange d 

en DE 
1 ’ e ibchen n in 

Seh Der Felfen iſt von einer ganz beſondern 

5 ich in Spanien nicht geſehen habe. 

erſte Gegenſtand, der meine es auf 

Se Bei, Sie — on zwey ee 

d vom Meere en 

der allt n g — Ba, wie ein Schenkel Kr vier 

dis‘ fi m einander . erchfarbigen; acht 05 

a vier⸗ 
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vierzehn Zoll langen Blaͤttern kryſtalliſirt war. Die 
Enden dieſes Steil flach, 

eee kl u ET 


Berge Bujo eine Hohle, in we 

e ſeyn ſollen. ER: fuhr in einer ey 
die Oeffnung hinein, die zwanzig Fuß boch und funf⸗ 
zehn bis ſechzehn breit iſt; Me ich fand nichts als 
Steine wie eine gedoppelte Jauſt groß darinn, welche 
die Wellen gegen einander geſchlagen, und ‚fie dadurch 
gerundet hatten; denn bey 11 7 ce ringen die 
Wellen mit Wuth in dieſe Hoh le. „die 
man darinn antrifft, ſind von dem dae der 5 
ſelbſt durch das Meer abgeriſſen worden. 5 zerbrach 
einige, die mich Sie Ae a. hat 
e weißen 1 im Si e 


e torre rdas 
ne von um ea 
Flecken; und weiter hin bey dem Thurm Neſte be. 
8 
weißer arn cornaline PR. 

5 8 2 N 2, 12 
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ais Deutfehlandg ebracht: wur den abe ir wet. 


BR nenne opera 


/ „ 8 e, . 
4 en, eee deſſen, was 225 
viele Müge ae 
konnten, ng Re machen feen. Und mich 
duͤnkt, man en nur an den Orte of einer guten 
Anleitung graben, 

Die Seite des Wergebirges, wo der weiße de iſt, 
iſt es eben, welche Cap de Gate genannt wird. Die 
andre Seite de ber wenn man die vier 
ſirt 85 N Puerto Seeta dee der 


e 8 S zu ee 5 ee Ne Nenchſt 

u Sklaven au machen. Nahe dabey iſt ein Fels, der 
dich bis ans Meer erſtreckt, und der Wa Wachtberg oder 

El Monte de las Guardas genannt wird. Hier 
findet man viele Amethyſten, noch häufiger ober find 
fie in einer Quarzader, zu welcher der 505 gen 17*2 
ſchwerlich iſt, weil fie in f Ab⸗ 
und liegt. Ich beobachtete an 1 * Ort, daß der 
kryſtall, er mag weiß oder von andern Farben 
Seiten hat, und unten dicker als oben it; 
9 en hingegen gleicht einer umgekeheten 
Pyramide. Inzwiſchen ift Er nicht wahrſcheinlich, daß 


man 
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man weiter nach koſtbaren Steinen, oder auch nur nach 
Marmor ſuchen wird, da die Ausfuhr des letztern „ 
8 oten iſt, wodurch der Arbeit und ee 
eit der Einwohner in dieſem ſchaͤtzbaren Zweige der 
beg t Einhalt geſchehen. Wollten wir den Nett 
richten von dem grünen Jaſpis glauben, der in einer 
Ravine El Barranco de San ee in, 
dem Theil der Sierra LIovada gefunden worden 
durch welchen der Fluß Genil nach Granada seht, 
fo iſt derſelbe ein allgemeines Mittel wider allerley Be⸗ 
e 
en getragen, oder auf den ve 
pers ee wo ſeine Krafte erſodert werden. 
Es ſind zwey Arten davon: ee 3205 
und ſind ſehr hart, andre haben weiße Abe — 0 
nicht ſo hart, aber ber ee von beyden soll leich Pk 


„ greifchen: ee ane e Vorgebirges ſind ver⸗ 
ſchiedene kleine Ebnen und Thaler, denen Diane 


= un aA e sin EEE: zen 


ine ver 1 100 aden ſich in einem ge. 

Er Mi Kg: 0 Ei ee 145 ede 36. 
worden, un ite tel führt: ee 
Br ne 115 —— aan de 8 Id nie 


00 Ne 8 1 ie 50 1 1 den 


Sa Wunden, langen⸗ 
Fe HR gut Fü r das t: 225 was 
1 7 e — 1 er iſt ein reer wider 


Bee nn Fragoſa in feiner 

125 . redet 1 onen 22 1 0 
ellm abon unfer rt Jaſpis, und beru 
it. . 4 Portes un fle 

aaa KR ue ® — Ei Indias p. 18. 

ingleichen Galen 1. 9 9 eee implieium, Pli⸗ 

„ ige I. 36, C., 7. und L. 37. C. 9. Dioſcorides L. 5. 

C. sm, und fein Commentator Laguna. Zufolge der 

e Schrift if feit 1772 viel Begeht darnach 
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Ueber aben. Die gemeinſten aber ſind der 

un 1 15 115 eine Art Orell, welche die Einwoh⸗ 
e len und für, teuere verkaufen. Wenn ſie 
l a menſchlichen Urin zubereitet 
Farbe, wo ſie eben die 
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kr Ib. Dr kin: Mag RN, 
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da Fe Cordoba und Bea 
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INES 1 . a En et ha 1 22 
Der Weg fuͤhrt uͤber die ſchoͤne Ebne la Vega de 
e ranada, alsdann nd und endlich u 


1 von runden und nr Stdn, 


zwiſchen Gehoͤlzen von 
Delbäumen, die, ungeachtet der hohen, N ch 
trocknen Lage, ſehr gut tragen. 

Wenn man auf be benbfeire de Lora keene 
ſo macht man die erſten fünf Meilen auf erd⸗ und kalk · 
artigen Huͤgeln, welche mit Weizen und Gerſte beſäͤet 
ſind, auch einige Eichen tragen. Man ſieht, daß die 
Erde diefer Hügel durch die Aufloͤſung der Steine der 
alten Berge hervorgebracht iſt. Es giebt noch einige 
dieſer Seifen „die ganz find, und man findet in dem 
beackerten Erdreich augenfcheinliche Angeigen ihrer nr 
Bing in bepmafe aufgeloſeten Steinen. 


. 2% 


ſten hefäete 6 Hip el, und gelangt nach ’ 
erfte Dorf im KönigreicheSevilien, Hier laſſen ſec 
die Schwalben ſchon im Februar ehen. 
Dieſer öftliche 8 e Granada * 
ſtehet aus 11 zergen und niedrigen 
geln in Schichte in dem 
entſtehen. Aug ebt es Af 
und er wege 0 


und Nofolis, vor. Der Haute Gbeuuch derselben 

und des Tobacks thut ihnen keinen ſichtlichen Schaden. 
Die Männer find ſtark, und leben fo lange, als an 
andern Orten; die Weiber haben eine weiße und zarte 
dee feine Gefihrsgige, u dhe, fe fe 


3 lage mitten in einem Offvenmdibchen, 
Bon bier geht man über ein ungleiches, 5 a 
bebauetes Erdreich nach Serrera, wo der rothe und 
weiße Boden anfängt, der fo ſtuchtbar iſt. Man fine, 
det . . keine loſe Steine, noch eine von den drey Kies. 
‚ die in Spanien fo haufig find, nämlich kalk. 
en nicht kalkartige und von beyden gemifchte Kies 
ſel. Die weiße Erde, die ich erwaͤhnt habe, iſt 25 
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r Me gel; ; und don der rothen glaube ichs auch. 
Sende tragen viel Weizen, Gerſte und Oelbaͤume. 
Eſtepa, eine Meile von Serrera, liegt auf emem 
runden, von; daumen um umgebenen, und an Getreide 
c Si „Die Biden von Eſtepa find klein, 
aber fie en fo f ſares und feines Oel, als die von 
Dalensia; Die von ne en find groß, 


a u Eſſen. Ihre füge‘; Nahen wird auf 


e 5 7 
Fee 


PER at in gan Wale ie ehr ſchl. 
Art Oel age 5 en ſchüttet 1. pe Ko 
fen, und las 10 1 5 che fie geſtampfet werden. 
Dadurch wird ein Theil des Oels ſchleimicht und nimmt 
einen, Se es Geruch und Geſchinack an. Da, 


i Vergleich n der Frucht, 2 
When len da find, fo die Sammler 
nate bisweilen Wake une die Reihe an Men 
und in einem 1 beißen Lande 3 Andaluſien muͤſſen 
mittlerweile die Oliven nothwend hi in Gaͤhrung gera» 
chen, verſaulen, und ſchlechtes Oel liefern. Viele deute 
11 ſich aus einem niedertraͤchtigen Geiz dazu verfüh. 
weil die Oliven, 9 lange auf einem Haufen 
liegen bleiben, 2 Oel geben; aber ſolches geſchieht 
Ae 5 Güte, en die si em 
ſcheinbar; denn den epreßten en 
fan man nicht Oel Br. 
8 die uͤble Gewohnheit, die Ollden faulen zu 


werden t di 
3 re a 55 | 
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ſchen Oels. Die it 12 ade wa iur pte 
auch vieles dazu e von einer ſehr 
großen Wid Safe r wi an enien ut 
man in der Brovence Hay e we 

echt fuͤr das beſte gehalten 
Oliven wenn e reif fü Di eißt, u fie ie 
ins Schwärzlche fallende en. n man 
dieſe Zeit vergehen. läßt, ‚fo. werben ie e ale 
2 zuſammen und 4 un 8 5 5 
feucht; die gruͤnen hingegen ge = 
tern Geſchmack. Man 155 altig dar 1 0 
die von den Würmern an 
denn weil der Wurm den an fü 0 wen, 97 
ihr Weſen verandert hat, jo würden fie das Del der 
geſunden verdekben ee fie, wie in 95 
nien Se das Sa einen flachen Korb 
un 1 85 2 
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0 ie die Oliven, je Le 
Nachdem dieſes Oel von a 0x 

preßt worden, wird das zweyte herausgezogen, 92 
man auf die Troͤſter kochendes Waſſer gießt, welches 

das noch übrige Oel auszieht. Nach einigen Stunden 
(deln ſich das Oel von dem Waſſer, und ſchwimmt 

Dieſes wird, wie das ſpaniſche, f 1505 von Ge 

Pi und verdirbt leicht. Mit einem Wort, alles 

Oel, das durch Feuer oder kochendes Waſſer ausgezo⸗ 

gen wirbß iſt ſchlecht. 

Sieuve von Marfeille übergab 1769 der 


Herr 
Aademie der Wiffenfchaften ein Memoire, . 15 
eſte 
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BER zu machen, das geleſen zu werden verdient. 
Unter den verſchiedenen Veranderungen, die er vor⸗ 
ſchlaͤgt, will er auch, daß man die Frucht der Olive 
Sr dem Kern trennen foll. Er hat ein dazu dienendes 
4 f erfunden. Obgleich der Kern ein fo klares 
Del giet als die Frucht, ſo hat doch ſolches einen her⸗ 
ben Geschmack und ſtrengen Geruch, der aus dem 
5 des Kerns koͤmmt. A 19 8 0 und voll 
er, fi ichter e, von 
denen es bew e und a 0 
ie e des Oels erſodert gleichfalls viels 
6. s Oel gut geklaͤrt ift, fo wird da 
ben er, abgegoſſen, und als 
1 nnen müſſen ſehr rein, 
1 d, nicht zu kalt noch 
e Bo 4160 ihm Gepbes gl gleich ſchaͤdüch t. 
it einem Wort, die Art, wie in? ndaluſien bas 
Del gemacht, die Gefäße, worein es geſchüttet wird, 
die Gewohnheit, es auf Mauleſeln in Schl auchen 
nach Madrid zu bringen, ſind Schuld a daß 
man uberhaupt daſelbſt 1255 3 Oel ar 
von der Mitt 


3 ven 
in die Mitte des ne In ee 


LE“ werden fie von 20 bis 94 Realen die Arobe ver⸗ 
auft; aber wenn die Erndte gering ausfällt, ſteigen 
fie. a 36 bis sims, Eine Fanega Olten 8 


r 


eg an, dem Im Seifen Ort in . der von 
t ſehr hohen und fruchtbaren Huͤg zeln umgeben iſt. 

Pferde von Ecija werden fuͤr die beſten in ie 
uten 
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luſten gehalten, und ſind et. Güte ihres Ae dag 
merkwuͤrdig, welches von dem trocknen 
ruͤhrt; denn in Seoilin un in da e 
den Ufern des Quadalqu ivir ſind ſie fch nein 
und ſpalten in Shen Me Wetter: aber in Anſehung des 
ne 90 2 A 2 g 0 das voll 
ommenſte, obgleich e Sütedeyen fe rzem 
vernachlaͤßigt worden find ). t : 1 
Die ſpaniſchen Pferde 9255 9 7 Be ei Sch 
und Ka had e an in 10 
ſpaniſe er A einen e Namen et 
von der paniſch en Reitſchule, . 2 er Ars 12 55 
riſche Art mit kurzem Stei 
Reitenden geſagt wird: er ae 05 255 1.850 
Ginete wird von einem 3 cbraucht, und geh. 
det 1 einen Reiter. 


400 260 . en ca 
ie e 


E nell il en a merwirdies Mauuſt f, 
Es gezeichnet, vor en un ve a, 


gierte, end bat, 
Wenn dieſes in nt gemacht 25 fo 2 — 
E Br berühmten. Werte von ente und Pembrocke 
vielleicht erlautert werden. Der Titel, fo wie ihn 


Cate in ſeinem i 8 e Vanden 
rigl an folgender: Theatrum 
equeſtri Abu A Aba Latkamita Cordubenſt 


nom 
genere 2 — ac laude bellica praeclaro. Is 
naturas equorum proprietates colores formas adnotatas, 
etiam multis eorum nominſbus erudite atque eleganter 
Dep N perlecutas librum ſuum Regi Abdalla Mahom- 
Naſſor Almanzor dedicavit.. Accedit in extre · 
5 * equitandi diſciplinae fynopfis. 
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ee 740 Ad⸗ 
5 10 en r. e dam ber 
12 nie ie die ſpaniſchen Er Drei Sie 
99 5 w Nr 
zer würden, ſo hätten fie auf feine beſſere e 


Einer von den Hügeln um Scija, uͤber 125 
r Weg geht, W runden Sandſteinen, die von 
einem ar Felſen, mit ee 
Br abgelöfer haben. eben pa are 


ah ers ee 3 mit Bb 
weiße Erde . die bier Meilen King mit 
men, Weizen und Gerſten bedeckt iſt. Beyde Erd- 
arten find kalk und thonartig. Der Unterſchied der 
Farbe koͤmmt von den Eiſentheilen in der letztern. Am 
Ende derſelben koͤmmt man auf eine große, nicht kalk 
ee Fe Kiefel und Ses vermiſchte — 4 
zwey * 5 en, ada · 
aum ee fein un * 


* Man ſehe: Dilcurfos a eftar a Ja.ginera.con raci 
, por Don Jen Arias de Avila, igel ar 
Libro de exereicios de la ineta por Bernardo de 
. Va Machucha, ib. 1600. Exercicios de la gineta 
1 Gregorio de Tapia, ib. 1643. Manejo Real 
Ar Don Manuel Alvarez Oforio y Vega Conde de Gra- 
7 ib. 1733. 


3 8 5 
In 923 fehr dich 82855 
en Leute der Stadt vieles 

en. 5 


83 der Stadt RN ummen 
Martin de R Ban 
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bedeckt. Dann wird der Boden püglicht, doch a 
bauet, bis man “ac Cordova, neun Meilen von & 155 
ja, koͤmmt. 

Man feder er dem . kein Dor 15 
Quelle, den Durſt zu loͤſchen. Soll alſo die 
gut gerathen, fo muͤſſen fie viel Regen baben: we 
aber dieſer im Ueberfluß koͤmmt, Fe Gaben? fie auch a 10 0 
geſegnete Erndte. Die Stadt va liegt an den 
Ufern des Guadalquivir, eine Meile von der Sierra 
1 und iſt ſtets eo der re und des 


uͤbrige Marmor iſt aus den Bröchen in den naͤchſten 
Gebirgen genommen, wo Porphyrbruͤche ſeyn ſollen: 
ich habe ſie aber nicht geſehen, ſondern nur zwey Mi⸗ 
nen von blauem und grünem Kupfer gefunden. Fremde 
verſicherten mich, daß die blaue Mine ein Laſurſtein fer, 
ich ſah aber bald, daß ſie mich hintergiengen. Denn 
wie ich ein Stuͤck von dieſer Mine ins Feuer legte, fo 
bemerkte ich, daß es die Farbe verlor; hingegen bleibt 
der wahre Laſurſtein unveraͤnderlich, wenn er auch in 
dem befigften Feuer caleinirt wird; und wenn man in 


en DR Er- 


‚*) Wenn David Ganz in feiner Ausgabe des Hue 
die von Sarmlenko angezogen wird, zu glauben iſt. Quo. 
tidie tune exibant Korduba in Hifpania ſeptingenti virt 
elne qui vehebantur fepti zentis eurribus, omnes 
veſtiti indumento regio * tiaris juxta ce 
magnatum Iſmaelitarum. ei re a la'hioria 
de la poefia y Poetas eſpanoleß Madrid 1779 
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1 des Helens mit Scheidewaſſer die Probe 
e den Stein oder den Staub dieſes 
ner eine bloße Kupfermine; denn 
ee in Saͤuren unaufloͤslich. Eine unwi⸗ 
derlegliche Probe iſt es endlich, wenn man eine e 
ſpitze mit dieſer Auflöfung benetzt, und dreyßig Secun⸗ 
den dariün liegen laßt, weil der Theil des Eiſens, der 
in dem Waſſer gelegen) mit Aue ene wer⸗ 
wird. nN mi neh aus r 
1c. Kae werden alle blaue oder ide Kupfer 
mihenß die in 5 8 in einer kolkartigen Ma⸗ 
Sg ee che 7 ſich ſo wenig als 
un * = STE 191 ur Ru Va: 
a Tete viele Mühlen an dem Ufer des Gua⸗ 
quivir, die auf Daͤmmen ſtehen, welche durch den 
luß gehen, um dem Waſſer auf der einen Seite einen 
05 u geben, und auf der andern einen Durchgang 
zig Fuß zu dem Holz von der Sierra de 
Segura laſſen. Der Fluß führe hier keine runden 
Si, und es trifft ſich auch nie, Laeen⸗ Dame 
mat TH: Se 
3 wa uber enn findet man ei 
nen * voller runder und ſandiger Steine und Kie⸗ 
ſel. Hiernaͤchſt kommen erdichte mit Oelbaͤumen be⸗ 
1 bis . man über 18 Senne 


2 0 and unten ee hun, ce aß en de 


wegſpuͤlet: daher koͤmmt es an 5 daß man hier keine 
groß. Navinen 8 wie in 8 Murcia nu 
enz ſelsweiſe von 


W in En ſich watch ar m 
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Waſſer aufloͤſen. Eben das iſt auch die Urſache, daß 
in dieſem Theile von Andaluſten in einer regnichten 
Witterung die Erndte reichlich, und die Wege kochig 
find, in trocknen Jahren aber faft nichts eingeerndtet 
wird, und die Wege durch den Staub beynahe un 
brauchbar werden. 
Die Gegend um Andujar iſt an Korn, Wein und 
Oel ſehr fruchtbar. Man findet daſelbſt den weißen 
Thon, aus welchem die kleinen Kruͤge gemacht werden, 
darinn das Waſſer im Sommer fo friſch bleibt. In 
andern Gegenden Andalnfiens findet man eben⸗ 
falls dieſen Thon von rother Farbe, aus welchem 
zierliche Trinkgeſchirre gemacht „ barinn dae 
Waſſer fo fühl als in den andern bleibt. Sie ſind duͤn⸗ 
ne, locker, glatt und halb gebrannt. Wenn man Waſ⸗ 
„fer bineingießt, geben fie einen Geruch von ſich 
trockne Erde, wenn es im Sommer regnet, 
Waſſer ſeigt durch die Kruͤge unt ſie ſtets feucht; 
jedoch ſind ſie nicht ſo fein, haben N 
nehmen Geruch als die, welche aus Weſtindien kom. 
men und Bucaros genannt werden. Die ſpaniſchen 
Frauenzimmer ſind ſolche Siebhaberinnen davon, daß fie 
+ en, in 2 „tom; 0 
nupftoback einen Geruch zu geben, ſondern ſie auc 
in ihren Cabinettern wie Porcellan e 


dieſe Kruͤge und Becken dann und wann Waſſer gie 
en, welches einen ftiſchen Erdgeruch verbreitet. Ie 
finde hier, wie in tauſend andern Fällen, einen Beweis 
von der Unwiſſenheit der Fremden in Anſehung S 

niens. Das, was einige davon ſchreiben, iſt ein Ge 
webe von Irrthuͤmern und Ungereimtheiten ), H 
4 An A a - Ha „pe 
*), Dan lieet in ber Eucpclopdbie und 
N 
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ſie Schriftſtellern nachbeten, die, ohne ſich die Mühe. 
zu nehmen, die Sache zu unterſuchen, Maͤhrchen er. 


funden und in Druck gegeben haben, das Nahen zu 
beluſtigen und Geld zu rhnelden, 


ee . e 


Vierzehnter Brief. N 
Anmerkungen auf einer Reiſe von Cadir nach 


Carthagena. 
Vase Sevilien bis Cadix über Keres find zwey 
8 in einer beftändigen Ebne. 
| 99 ii 1 Be erbauet, die ſich 
Dieſe beſtehen aus ver⸗ 


ee A peien als 9 Marmor, Spath, Quarz, 
Kieſel und Muſcheln, die in dem Sande durch ein har⸗ 
ziges Weſen der See zuſammengeleimt find; Die Wels 
len haben hier eine ſolche Stärke, daß man an dem 
° Bingenonfe nen Schutt bemerkt, wie nach einer gewiſſen 

eit Ziegel, Sand, „E09, Muſcheln, dergeſtalt mit 
einander vereinigt werden, daß ſie nur eine einzige 
Maſſe Beer 

Im Jahr 1440 05 der Konig von Kaſtilien, Jo⸗ 
hann, dieſe Stadt dem Don Pedro Ponze de Leon 
mit dem Titel eines Graſen von derſelben. Sein En⸗ 
kel, Don Rodrigo, wurde nachher 1484 von Ser⸗ 
dinand und Iſabelle zum Herzog von Cadir erflärt, 
weil ihnen aber nach der Entdeckung von America der 
Plag zu wichtig ſchien, fo Kine fie ihm 1 5 
wieder, und machten ihn zum Herzog von ir 


um au amici. 


Kt Br Du 3 kann, als HN nur einen 
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Unter der Regierung der Koͤniginn Eliſabeth wurde 
es von den engliſchen Truppen unter dem Grafen von 
Eſſex mit einem geringen Verluſt mit Sturm einge⸗ 
nommen. Der General⸗Quartiermeiſter der Armee, 
Sir Johann Wingfield, war der einzige Englaͤn⸗ 
der von Anſehen, der em. der e blieb 53 


1 
+ * — 


— Sir. Johann Wingfield war ein Enel des Sir Anton 
Wingfield, Ritters vom Hoſenbande, Vicekaͤmmerers des 
1 und Hauptmanns der Leibwache Seinrich des 

chten. Er war der Ahnherr Sir Nervin Wingfields, 
Be, der ohne maͤnnliche Erben ſtarb, wodurch der 
Titel erloſch. Seine einzige Tochter Maria heirathete 
Franz Dillon Eſq. von 158 0 5 im Königreich Ire⸗ 
land, und war die Mutter von Johann Talbot Dillon, 
der dieſe Note ihrem Gedaͤchtniß widmer. 

1 ige ee 2. Wingfield von e eee, des or 
1 ir Anton Wingfield Bruder, wurde d 7 
ee 1511 San gene bem Schten an Marschen 

x ver m 55 8 (warf hes) Wen Zalele ernen⸗ 

Im fo re war er einer von den Geſand⸗ 
au, vn dr 7 — N und Kaiſer Unterhandlung pfle⸗ 
5 ollten. ei Jahr 1514 wurde er bey der Belagerung 
von Dornick zum Bamerherrn gemacht, und in der 
Statthalterfchaft von Calais Sir Gilbert Talbot zug suoe 
ſellet, nach Flandern als Geſandter an deu 41 Ba 
von Spanien geſchickt, und mit dem H on Snfe 
folk 1521 abgeordnet, die Sas von 
Frankreich zu empfangen und nach England zu führen. 
Er war in des Cardinal Wolſeys Gefolge, als ſich ders 
ſelbe in Flandern mit dem Kaiſer wurde 

Kanzler des Herzogthums Lancaſter, am 23 April 1522 
mit dem nachherigen Kaiſer Ferdinand zugleich zum Rit⸗ 
ter vom 8 creirt, und den 11 May zu wind⸗ 
(or inſtallirt. In dieſem Jahre commandirte er mit Sir 
Wilhelm Sanders, Ritter vom Hoſenbande, den Nach⸗ 
dune des engliſchen Heeres, das nach Frankreich geſendet 

wurde, begleitete den Kaiſer nach Spanien, und war 
nach feiner Zurüͤckkunft bey der Verbrennung von Wor⸗ 
* zugegen. Im Jahr 1525 gieng er als Ken 
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In alten ſpaniſchen Chroniken wird es Calis genen. 
net, daher es die engliſchen Seefahrer gemeiniglich 


Cales nennen. e 
Ich ſahe zu Cadix ſeht viele Proben von Gold⸗ 


Gſti 


mehr zuruͤckzieht, welches aus dem Boden, den es bloß 

laßt, erhellet. In dem Garten der Capueiner in Ca⸗ 
dix iſt ein Drachenbaum (pterocarpus drago Linn.) 
der einzige, der im ganzen * ſoll, ob er ze 
37 2 19 a 


noch dane mit Cathbert, Biſchof don London, 
und ſtarb zu Toledo den 22 Julius, wo er mit vielen 
Feyerlichkeiten in der Kirche der Mönche don der Obſer⸗ 
vanz St. Johannes, unter Veranſtaltung des Wapens 
koͤnigs von Spanien, Na vera, mit Beyſtand des Herolds, 
Ch riſtoph Barker Richmond begraben wurde. Seine 
erſte Gemahlinn war Katharina, eine Tochter Richard 
Widville s, Grafen Rivers, die zuerft Heinrich Staf⸗ 
ford, Herzog von Buckingham, und nachher Jaſper 
von Hatfield, Herzog von Bedford zum Gemahl gehabt 
hatte. Mit ihr zeugte et Sir Richard, der Großontel 
Heinrich des Achten wurde. 77 ee 
Sie Richard Wingfield, ein anderer Zweig diefes 
„wurde von der Königin Eliſaberh zum Mars 
ſchall von Ireland, und von Jacob dem erſten zum Lord 
Juſtice (Oberrichter) , wie auch den 1 Februar 17628 zum 
‚Pomwerscourt ernennet · 
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auf dem Vorgebirge der grünen Inſeln und auf der 
Inſel Madeira von .. wächft ). Aus dieſem 

Baum fließt ein rother Saſt, welcher das Drachen⸗ 

blut der Drogiſten iſt. 

Der Solanowind iſt zu Cadix eben ſo gefährlich 
als zu Sevilien; wenn er zehn bis zwölf Tage nach 
einander wehet, ſo richtet er eben ſo viel Unheil an. Er 
bringt viele Schaͤrfe ins Blut, beſonders bey dem 
Frauenzimmer, und verurſacht eine ſolche Ausdehnung 
der Fibern, daß einige dadurch von dar Mutterwut 
(furor uterinus) angegriffen werden, deren Merkmale 
nicht eher aufhoͤren, als bis andre Winde die boͤſen 
Einflüffe vertreiben. Dieſer Wind und feine Wirkun⸗ 
gen gleichen in allen Stuͤcken dem, was man in Ita⸗ 
lien von dem Sirocco erfahrt. 


vu, der Bd an ar dene egen. 


del, den Wohlſtand und die Gaſtfreyheit der Bürger 
von Cadix fo ausfüßrti befchrieen, daß es überflüßig 
. * 


—_ 


*) Profeſſor Vandelli zu Liſſabon, des Koͤnigs von Por 
tugal vornehmſter Botaniker, hat eine Abhandlung vom 
Drachenbaum geſchrieben. Vandelli diſſert. de arbore 
Draconis Olyfl. 1768. a 

) Suarez Salazar, Domherr zu Cadix, hat die Aterthis 
mer dieſer Stadt beſchrieben, und eine Zeichnung 5 
der beruͤhmten Bildſaͤule Alexander des Grofen mit, 
theilt, die er zu feiner Zeit ſah, und für dieſelbige h 
die in dem Herkules Tempel fand, den Caͤſar Befuchter 
und welche dieſem berühmten Krieger Thraͤnen auspreßte: 
aber, ſetzt unſer Schriftſteller hinzu, ſollte er fie jetzt feben, 
er würde nochmals uͤber ihren elenden Zuſtand weinen. 
um den Geiſt und das Feuer des Frauenzimmers zu Cadix 
deſto deutlicher zu ſchildern, fuͤhrt der ehrwuͤrdige Praͤlat 
mit der Ernſthaftigkeit eines Schulmannes die ſchmuzig · 
ſten Stellen aus dem Martial, Juvenal und Catull an, 
ihre wolluͤſtige Aufführung zu rn, und dieſes 5 
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Ort ſchlecht verſorgt, der Fleiſchmarkt iſt auch nicht 
ſonderlich: aber die Bucht liefert viele vortreffliche Fi⸗ 
ſche, beſonders Goldfiſche, die hier St. Petersfiſche 
heißen ), Zungen (fole) und rothe Meerbarben, nebſt 

vielen andern Arten von vortrefflichem Geſchmack. 
Die Kuͤſten Spaniens find überhaupt ſehr fiſch⸗ 
reich, und ich wuͤnſchte, dem Leſer genauere Nachricht 
von allen Fiſchen, die hier angetroffen werden, geben 
zu koͤnnen. Aber dazu wird ein langer Aufenthalt in 
den Seehaͤfen erfodert. Da uͤberdem gegenwaͤrtig der 
Krieg alle Gemeinſchaft zwiſchen Spanien und Eng⸗ 
land unterbrochen hat, ſo bin ich dadurch verhindert 
worden, von vielen Dingen eine ausführlichere Erkun⸗ 
digung einzuziehen. Don Bernardo de 1lloa mel⸗ 
det, daß auf der Kuͤſte von Galicien eine Art Stock. 
fiſche gefangen werden, welche fo gut als die von New⸗ 
foundland zu gebrauchen ſeyn wuͤrden, wenn man die 
Fiſcher unterſtuͤtzte ). Die beſten Schollen (ſcallops) 
werden auf der Kuͤſte von Galicien bey Compoſtel 
gefangen, die wegen ihres angenehmen Geſchmacks 
und anderer Eigenſchaften von den Pilgern beyderley 
Geſchlechts, welche nach Santjago zu Compoſtel 
wallfahrten, ſehr hoch geachtet werden ſollen. Ehe⸗ 
mals war die Tonfiſcheren 15 Conil, auf der Kuͤſte 
. a K 3 von 


dedicirt er dem Cardinal Don Antonio Fapata — Gran- 
dezas y antiguedades de la Isla y Ciudad de Cadiz por 
Juan Baptiſta Salazar, Racionero en la ſanta Igleſia de 
Cadiz. En Cadiz 1610, * SN 
*) Sie haben dieſen Namen aus einer Legende, daß, wie 
Petrus den Stater aus des Fiſches Mund genommen, die 
Zeichen ſeiner Finger auf dem Fiſche geblieben ſind. 
„ Reftablecimiento de las fabricas y comercio Efpanol 
por Don Bernardo de Ulloa. Madrid 1740. Dieſer Herr 
. Wü Vater des ſpaniſchen Admirals Don Antonio 
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von Andaluſien, ſehr anfehnlih: Don Bernardo 
de Ulloa aber klagt, daß die Fiſchereyen, welche dem 
Gebiet von Medina Sidonia achtzigtauſend Duka⸗ 
ten einzubringen pflegte, auf achttauſend herunterge⸗ 
kommen ſey. Die Oerter, wo der Fiſch gefangen wird, 
werden Almadravas genennet. 8 
Von Cadix giengen wir nach Port St. Marie, 
einer großen und huͤbſchen Stadt. Von dieſem Hafen 
giengen wir uͤber eine mit Palmiten und weißem Spar⸗ 
gel bedeckte Ebne nach der Stadt Xeres, die wegen 
ihres vortrefflichen, in England unter dem Namen 
herry, und in Deutſchland unter der Benennung 
Tereſerſeet bekannten vortrefflichen Weins berühmt iſt. 
Die beſte und fetteſte Gattung wird Pagarete genennet, 
von dem ſpaniſchen Wort Pago, einen Bezirk. 
einem Aranzado oder Morgen Landes von Weinbergen 
werden 1800 Weinſtoͤcke in einer regelmaͤßigen Weite 
gepflanzt. Wenn ein Morgen drey B Wein giebt, 
wird es fuͤr ein gutes, wenn er zwey giebt, fuͤr ein mit⸗ 
telmaͤßiges, und wenn er nur eins giebt, für ein ſchlech⸗ 
tes Jahr gehalten. Bisweilen aber giebt er auch vier 
bis fünf *). Ta — 


Da 


*) Die Spanier haben verſchiedene Namen fuͤr die Trau⸗ 
ben: Pedro Fimenes, Palomino, Canocazo, Alvillo, Bes 
jarejo, Mantudo, Penuno, große und kleine Mufcateller, 
Ealona zum Eſſen, Feral und Molmar, bepdes zum Eſ⸗ 
ſen a. zum Wein, Beba zum Eſſen, Almunecar zum 


Wein. 

Im erſten Jahr nennen fie den Weinſtock Sarmiento, 
einen Schoͤßling; im zweyten Grenuela, wenige und nicht 
gute Frucht; im dritten Deſcavezados, gepfropft; im 
vierten Virote, viele Frucht und keinen guten Wein; im 

‚fünften Majucla, einen volligen Weinſtock, der guten 
er 8 e at Jaber ken die a ia vol · 
; „ und hundert e koͤnnen fie mit gehoͤriger 
Sorgfalt aushalten. 9 ib 
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Da Englands Weinhandel mit Spanien fo an. 

ſehnüich iſt, ſo hoffe ich, meinen Leſern nicht misfaͤllig 

zu werden, wenn ich die verſchiedenen Arten der Wei⸗ 
ne anführe 8 2 dieſes Reich bervorbringt. 


Bi E. den Chacoliwein davon ich im roten 

fr Briefe des erſten Thells geredet habe. 

Kaſtilien _ Pine de 2 ein mit Kir 
n bereifeter 


ente, ein leichter vorher Wein, 
einer der beſten Arten, die zu Ma⸗ 
drid getrunken werden; er hat ſei⸗ 
nen 1 von einem Dorſe nahe 


Val de Penas liefert einen ſehr vor⸗ 
| trefflichen leichten rothen Wein von 
angenehmen Geſchmack. 
ö Ciudad Real in la Mancha. Der 
Wein dieſes Orts. wird von dem ehr⸗ 
lichen Sancho Panza geruͤhmt, 
der gern eine Flaſche ausſtach. 
La Mancha, der gewohnliche leichte 
roche Wein ist ſehr gut. 
Ribadavia liefert einen angenehmen ö 
weißen Wein aus dem Bezirk von 
Rioja. 
menge oſſa. N ſchwerer rother gu⸗ 
wein 
3 ca Ein Gewächs von gleicher 


Fe — Deralte; een auserleſenen ſtarken 


Tudelas Tafalla + Salces, Villa 
Franca, Puente de la Reyna, lie 
fern. alle auserleſene Weine; doch 

K 4 giebt 
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giebt es auch noch verſchiedene ana 
dere geringere Arten. 


Stella. Ein ſchlechter Wein, der ſich 


nicht haͤlt. 
Arandillo. Der Wein wird mit Hei ⸗ 
eee bereitet, und Raſpana ges 


Adele Be Den Set, davon kurz vorher 

geredet worden. 

Pagarete. Eine noch beſſere Art deſ⸗ 
ſelben, ſehr gut fuͤr den Magen. 

Ein ſehr vortrefflicher Wein. 

San Lucar. Ein guter Wein, aber 
nicht fo delicat als der vorhergehen · 
de, obgleich die Weinberge an jene 
ſtoßen; die Urſache iſt, daß er nie 
mit 1 vieler 5 als zu 


Tintode Aeta, ein dicker rother 
Wein, der auch in Deutſchland 
Tinto genannt wird. 
Montille, ein leichter weißer Bein, 
SR der in Sevilien ſehr gefchägt wird. 
Granada — Malaga, in England Mountain ge. 
nannt. 
Pedro Ximenes, eine beſſere Gat« 
tung Malagawein. 
Malvaſta. Malvaſier, ein ſtarker 
Wein, der dieſen Namen von Mal⸗ 
vaſia, einer Stadt des Pelopon⸗ 
neſus in Griechenland, das Epi⸗ 
daurus der Alten, führer, von dan. 
nen dieſer koͤſtliche Wein zuerſt ein⸗ 
gefuͤhrt wurde. Man giebt ver⸗ 
ſchiedenen Weinen von Alicante 
und 
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und Kanarien dieſen Namen, wel⸗ 
che Sect genannt werden, von dem 
ſpaniſchen Wort Zaque, einem 
Weinſchlauch. 
Mar vella, ein leichterer Wein als der 
Mountain von Malaga er waͤchſt 
nicht weit von der See in den Bw 


n. 


Valencia — - Tinto ” Alicante. Süßer vorge 


 Benicario, Ein ſtarker, dicker, tother 
Wein, von welchem vieler nach 
Bourdeaux geht, und mit wohl. 
feilem rothen Wein vermiſcht wird. 
vile nova, ein rother Wein, zwiſchen 
der Guͤte des Benicarlo und horn 
ö taro. 


Catalonia — Sitges. Ein ſehr vortrefflicher weißer 
in, von dem Ort dieſes Namens. 


Garnacha, ein füßer, rother Wein. 
Tinto Be Montanas, ein füßer 


rother 
Vale, ein leichter, füßer Wein, er wird 
ſtark, wenn er alt wird. 

Mataro, ein rauher, rother Wein, 
von der Stadt dieſes Namens bey 
Barcelona; er hat etwas aͤhnli⸗ 
mit dem Portowein, und wird zu 

London oft dafür verkauft. “ 
Medina Sidonia ift ſechs Meilen von Keres; 
von dannen koͤmmt man nach Arcos, einer Stadt, die 
auf einem ſchroffen Felſen liegt. Am dem Fuß deſſel⸗ 
ben fließt der Guadalete, an deſſen Ufer der letzte go⸗ 
N biſche König in Spanien, der unglückliche Rode: 
K 3 rich, 
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rich, Leben und Staaten verlor. Zehn Stunden lang 
geht der Weg durch ein ſteinigtes Land nach dem Dorſe 
odonales, das am Fuß eines Berges an der nord⸗ 
öftlichen Seite deſſelben liegt. Dieſer kalkartige Berg 
iſt von Oſten nach Weſten durchgraben, und die Land⸗ 
leute geben vor, es ſey von den Roͤmern geſchehen, eine 
Erzgrube in dieſem Berge zu bearbeiten. Wenn man 
aus dem Dorfe koͤmmt, ſo findet man einen Berg von 
Jelſen von grauem Gyps; und alle Anhoͤhen in Suͤden 
find von Sandſtein, hingegen die in Norden von kalk⸗ 

artigem Stein. n 

Die Stadt Ronda iſt ſechs Meilen von Algodo⸗ 
nales. Sie hat eine hohe Lage. Denn von Keres 
geht man immer bergan, bis zu dieſem Berge, der bis 
ibraltar ſortlaͤuft. Die Gegenden von Ronda find 
ſehr fruchtbar; fie verſorgen Cadix mit allen Arten von 
Obſt. Der Boden beſteht en ei aus Kiefeln und 


. zu den Schmelzoͤfen des Eiſens gebraucht 
2 m Mi 


Unter andern Seltenheiten der Landſchaft von Ron⸗ 
da iſt das kleine Thier, die ſpaniſche Katze (gennet), 
eines der außerordentlichſten, weil ſie ſich in ganz Eu⸗ 
ropa nirgends findet, außer in der Tuͤrkey. Sie iſt 
kleiner als die Zibethkatze, hat einen langen Leib, kurze 
Beine, eine ſpitze Schnauze und einen kleinen Kopf. 
Unter dem Schwanz iſt ein großer Beutel, aus welchem 
ein wohlriechender Geruch koͤmmt. Das Fell iſt weich 
und glatt, aſchfarbicht mit ſchwarzen Flecken, die auf 
dem Ruͤcken ſich in Streifen vereinigen, die der Laͤnge 
nach von dem Halſe bis zum Hintertheil gehen. Der 
Schwanz iſt lang, mit weißen und ſchwarzen Ringen. 
Das Fell wurde ehemals ſehr hoch geachtet, ſeit kurzem 
aber hat man es nachgemacht, und graue Kaninchen⸗ 
felle mit ſchwarzen Flecken gefaͤrbet, daher es jetzt aus 

* der 
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der Mode iſt *). Der Diſtriet von Ronda hegt auch 
den muthigen Stier, den raͤuberiſchen Wolf und an⸗ 
dere ſchaͤdliche Thiere. Die Felſen dienen dem Adler, 
Meeradler und Weiher zum Aufenthalt. Doch die un⸗ 
beſchreibliche Fruchtbarkeit des Bodens iſt eine reiche 
Entſchaͤdigung für fo zahlreiche Feinde *). 


Drey Meilen ſuͤdoſtlich von Ronda, und vier von 
den kleinen Haͤfen Eſtepona und Marvella, iſt vor 
einigen Jahren von Don Miguel de Topete, Mat- 
quis von Pilares, mit dem Beyſtande Benediet 
Berbrungen, der das Geheimniß mit aus Deutſch⸗ 

land brachte, ae Fabrik von ren = 
legt worden. Dreyhunderttauſend Peſos find ſchon 
Gebaͤude he Zubehör verwendet worden, = 


*) Wir leſen in der Geſchichte von Frankreich, daß Karl 
Martel, nachdem er in der Schlacht bey Cours 762 eis 
nen vollkommenen Sieg über die Sarazenen erhalten, fo 
viele mit den Fellen der Ginetta gezierte Helme gefunden 
habe, daf er zum Andenken dieſes Treffens den Ritter⸗ 
orden der Ginetta fliftete. Die Ritter trugen das Bild 
dieſes Thieres an 5 um den Hals. 
Dieſer Orden erhielt ſich d den Heiligen, 
da er in Geringſchaͤtzung fiel. von Buffon iſt irrig 
berichtet, wenn er ſagt, dieſes Thier koͤnne nur in nie⸗ 
drigen und ſumpfigen Gegenden leben, da ſie in dem Ge⸗ 
birge von Ronda in Menge find. S. F. Carters Reife 
von Gibraltar nach Malaga 1 Th. Leipz. 1779. S. 180. 

) Man ſehe davon eben genannte Carters Reife 1 Theil 
4 Kap, wo er unter andern ſagt, daß die Sierra de Ron⸗ 
da für zur Arzney dienende Kraͤuter der ſchaͤtzbarſte bota⸗ 
niſche Garten iſt, und die Läden der Drogiften in Spas 
nien nicht nur, ſondern auch in Indien von hier aus 
verſorgt werden. Eine Nachricht von dieſen Pflanzen hat 

Don Macario Sarinas, der 1663 ſtarb, in Spanien un⸗ 

ter dem Titel: Virtudes nueramente defcubiertas de las 
hierbas medicinales de la Sierra de Ronda, heraus. 
gegeben. N 
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daß es Nutzen geſchafft Härte, Die Fabrik iſt trichter 
foͤrmig angelegt, um das Waſſer eines kleinen Bachs 

zu nutzen. * 5 Nn 
Auf dem Wege dahin findet man viel Eiſenerz, dar⸗ 
inn ſich das Metall in Koͤrnern wie Schrot, auf eben 
die Art, wie in der Mine zu Befort in Frankreich be⸗ 
‚findet. Die Gruben liegen in Thaͤlern, welche von den 
Bergen der kalkartigen Steine formirt werden, die 
ſchraͤge in Blaͤttern oder Lagen drey bis vier Fuß unter 
der Oberfläche liegen, und ſo bis in das Innere der 
Erde hineingehen. Man entdeckt ſie an einer Schicht 
weißer und weicher Erde, welche dem Gang des Erzes 
folge, und wahrer Flußſpath iſt. In einer Tiefe von 
achtzig Fuß ſtreichen alle dieſe ſchiefs Gänge ſeigerrecht 
gegen den Mittelpunet der Erde. Ich ſah eben daſelbſt 
eine Anhoͤhe, deren Gipfel ſich auf ſechzig Fuß erhebt. 
Auf demfelben heine fi die Natur ganz umgekefre zu 
Te en e de uf alles 
5 Ordnung und in regelmaͤßigen donlegigen Lagern 

zeigt. 47 72 

Weiter ſuͤdoͤſtlich, vier Meilen vom mittelländifchen 
Meer, iſt eine berühmte Mine Waſſerbley (molibde- 
na). Dieß iſt eine vollkommene Mine, nicht in Ne⸗ 
ſtern in dem Sandſtein, wie die vorige, und dennoch 
iſt fie von den Spaniern gaͤnzlich vernachlaͤßigt worden. 
Erſt ſeit einigen Jahren wird ſie für Rechnung eines 
auswaͤrtigen Conſuls befahren, dem der Koͤnig erlaubt 
hatte, jährlich 250 Quintals zu brechen, der aber wahr⸗ 
ſcheinlich viermal fo viel bricht. Bey der Stadt Kir 
mena wird eine Stuͤckgießerey angelegt. Das Erz 
wird in der Sierra, zwey Stunden davon, gebrochen, 
und ſoll ſehr gut ſeyn. Man findet auch Magneten. 
Die jährlichen Steuern von Marvella, Eſtepona, 
Manilva u. ſ. w. werden zu den Koſten jenes Werks 
verwandt und nach Kimena geliefert, welches fünf 1 
ſechs 
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ſechs Meilen von der See liegt, und dahin der Weg 
fr chleche . 1 | 
Sierra Vermeja ift eine andere Kette von Ber 
gen, die ſich weſtwaͤrts nach Malaga erſtreckt. An 
denſelben bemerkt man eine beſondere Seltenheit. Es 
ſind zwey Reihen von Bergen, die parallel laufen, und 
ſo dicht an einander ſtehen, daß das Vorgebirge ſich 
berührt, und dennoch iſt die eine Reihe roth und die 
andere weiß. Die erſte, ob fie gleich etwas höher, iſt 
nicht allemal mit Schnee bedeckt, die andere iſt es faſt 
immer, und verſorgt die umliegenden Gegenden damit, 
Die weiße Reihe bringe den Pantoffelholz und Maro⸗ 


auf die andere Seite trieb). 
Js Nahe 
*) Den In m jener Meynung des Bourget und andrer 


widerlegt auch Fortis in ſeiner Reiſe 
durch 


158 — 


Nahe dabey iſt das letzte Dorf des Königreichs 
Granada, an der Seite von Carthagena, und eine 
Stunde von dem Dorfe findet man einen hohen Berg, 
deſſen Gipfel bis zur Hälfte aus großen Maſſen von 

weißem Marmor mit rothen Adern beſteht. Am Fuß 
deſſelben, an der Morgenfeite, ſieht man eine andre Gat⸗ 
tung deſſelben in Stuͤcken (en breche). Das ganze 
Land beſteht aus kalkartigen Bergen: aber fünf Meilen 
weiter ee ſindet man viel feuerfarbne Kieſel auf 
der Hoͤhe eines Berges von kalkartigem Stein. 
Die Huͤgel von Granada find mit Goldmilz (gol 
den faxifrage) bedeckt, welche die Spanier Doradilla 
nennen, und für ſehr gut im Stein achten. Auf dem 
Wege nach Lorca paſſirt man einen Bergſtrom, wo 
man eine Schieferart mit Spath verbunden, und große 
Kalkſteine mit Quarz vermiſcht antrifft. Dieſer Berg⸗ 
ſtrom iſt in der großen Ebne von Lorca. An einigen 
Stellen iſt er fünf Meilen breit, er verandert oft fein. 
Bette, wie man an den Wurzeln der Lorbeerroſe ſehen 
kann; die an den Orten, wo das Waſſer geweſen iſt, 
außer der Erde ſind. Dieſe Pflanze waͤchſt hier ſehr 
haufig, wird, wegen der Bitterkeit ihrer Blätter, Amar⸗ 
ga adelfa genannt, und dient in den ſpaniſchen Son⸗ 
netten und Erzählungen beftändig zur zen 
3 ur, 2 . — ey 


durch Dalmatien, wenn er ſagt: Dieſes Syſtem ſcheint 
mehr Anhaͤnger gefunden zu haben, als es verdiente, und 
verſchiedene haben ſich durch die Annahme deſſelben keine 
Ehre erworben. Es war freylich hinreichend, wenn ſie, 
in ihren Zimmern bleibend, nach Belieben aus guten 
Landcharten über die Wahrheit des Satzes theorifiren 
wollten: daß die Seiten der großen Thaͤler, ſo wie die 
Ufer des Meers, mit einander übereinftimmen. Ich, der 
ich mir die Mühe gegeben habe, vieles zu unterſuchen, 
bin uͤberzeugt, daß weder die Seiten der Seeufer noch der 
großen Thaͤler beſtaͤndig mit einander uͤbereinſtimmen - 
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Bey Lorca find zwey alte Bley: und Kupferminen. 
In der Sierra nach der See hin, nahe bey Cartha⸗ 

ena, iſt das Dorf Almazarron, das wegen der er⸗ 

aunenden Menge feiner, rother, mit keinem Sande 
vermiſchter Erde, die von da her gebracht wird, be⸗ 
rühmt iſt. Man gebraucht dieſelbe zu dem ſpaniſchen 
Schnupftoback, indem man die Erde, nachdem ſie be⸗ 
feuchtet worden, mit der pulveriſirten Tobackspflanze 
vermiſcht, ihm die ſchoͤne Farbe und das Sanſte im 
Angreifen zwiſchen den Fingern zu geben, und ſeine 
Fluͤchtigkeit zu firiren. Dieſe Zubereitung verurſacht, 
daß niemand den ächten Havanah⸗Schnupſtoback nach⸗ 
machen kann, weil es nirgends eine ſo feine Erde giebt. 
Bisweilen wird fie nach dem Namen des Dorfs, ges 
woͤhnlicher aber Almagre genennet, und auch in der 
Spiegelſabrik von St. Ildephonſe anſtatt des Trips 
pels *) gebraucht, dem Glaſe die letzte Polirung zu ges 
ben, fo wie man in andern Fabriken Ueberbleibſel von 
deſtillirtem Vitriol, Colcothar genannt, gebraucht. 
Spanien liefert auch die Colcothar nativa rubra 
eine rothe, mit Vitriol beſchwerte eifenartige Erde, oder 
eine Auflosung ſchwefelartiger Pyriten, welche Eiſen 
5 E 


) Trippel iſt ein zarter, leichter, grauer, rother oder ſchwar⸗ 
zer Stein, der ſeinen Namen von der Stadt Tripolis in 
der Barbaren hat, welche ihn ehemals allein lieferte. Es 
ſind verſchiedene Meynungen wegen feiner Natur. Einige 
halten ihn für ein foſſiliſches Holz, welches durch unters 
ürrdiſche Feuer verändert worden, und andere für eine 
der Kreide Ähnliche Erde, welche die Saͤuren nicht haben 
aufloͤſen koͤnnen. Man ſehe die Auffäge des Herrn Gue⸗ 
tard in den Abhandlungen der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
5 zu Paris vom Jahre 1755. Steinmetzen, Goldſchmie⸗ 
de, Schloſſer, Spiegelmacher und andre Handwerker 
} ſich des Trippels, ihre Werke zu poliren. Jetzt 
7 man verſchiedene Bergwerke in Frankreich, Spa⸗ 
nien und andern Ländern, wo er ſich findet. 
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zum Grunde haben, die aber kaum fuͤr einen Handels ⸗ 
att zu rechnen iſt *). 
Der weiße Stein, den man Federalaun oder fal⸗ 
n 2 2 nennet, iſt ein andrer e der 


Ackerleute ein großes A So 
m ad, und der 2 — ( ola ie ne 
alz · 


95 Der ie Colcothar wird auch in der Seeg 
und Bil Deutſchland gefunden, und iſt fehr theuer. 
bt auch durch die Kunſt nachgemachten. 1 
„) Dieſe beyden Materien werden zwar in der Benennung 
verwechſelt, find aber weſentlich unterſchieden. Der Fe⸗ 
deralaun iſt eine ſalzartige Materie, die wie ein wahrer 
Alaun ſchmeckt, ſich im Waſſer 1 und ſich wie 
das Rauhe einer Feder kryſtalliſirt. Man findet auch 
natuͤrlich kryſtalliſtrten in den unterirrdiſchen Gaͤngen der 
mineraliſchen alaunhaltigen Waſſer, und von dieſen iſt 
hier die Rede. Der falſche Asbeſt iſt eine andre Materie, 
2 a„deilen Eigenſchaften die Mineralogiſten anzeigen. . 
) Die Soda und Barille, welche gemeiniglich von Alt 
cante verſand 1 werden, ſind zwey Pflanzen, aus denen 
das feuerbeſtaͤndige Pflanzen ⸗kaugenſalz gezogen wird. 
Man unterſcheidet fie in gemeines Kali oder große * 


16£ 


Salzkraut), die nur fehr wenig Waſſer bedürfen. 
Dieſe Pflanzen werden in großer Menge geſäet, und 
die Aſche mehrentheils verſandt. Nach England, 
Ireland und Srankreich find fie befonders zu der 
Verfertigung des Kryſtallglaſes, zu harter Seife und. 
zum Bleichen begehrt. Außer dieſen Vortheilen lie⸗ 
fern die Koͤnigreiche Granada und Murcia jaͤhrlich 
zuſammen 700000 Pfund rohe Seide, die gegenwaͤr⸗ 
tig völlig von den ſpaniſchen Manufacturen verbraucht 
wird. Ein Beweis, daß dieſelben außerordentlich zu⸗ 
genommen haben muͤſſen, da ehemals die Ausfuhr der 
rohen Seide ſehr groß war, da hingegen ſie in letztern 
Jahren, wo wenig geſammlet wurde, genoͤthigt gewe⸗ 
ſen, ſie von Italien einzufuͤhren. 

Der beruͤhmte Hafen von Carthagena iſt kuͤrzlich 
von einem ſcharſſinnigen Reiſenden beſchrieben wor⸗ 
h den. 


und in ſtachlichtes Kali, oder Salzkrautſoda. Sein al⸗ 


kaliſches Salz iſt das beſte, und wird von Auslaͤndern 
am meiſten geſucht; folglich iſt es fuͤr die Handlung ſehr 
ſchaͤtzbar. Zu der Bereitung deſſel ö 


1 ben wird das Kraut 
abgeſchnitten, wenn es in der beſten Kraft iſt. Man laͤßt 
es wie Heu an der Sonne trocknen, und macht es dann 

in Bündel. Hierauf wird es auf einem eifernen Roſt vers 
brannt, und es calcinirt ſich in den in der Erde gemach⸗ 
ten und verſtopften Löchern, dergeſtalt, daß nicht mehr 
als die zur Unterhaltung des Feuers noͤthige Luft hinein⸗ 
dringen kann. Die Aſche verglaſet fich halb mit der gro⸗ 
ßen Quantitat des aus der Pflanze gezognen Salzes und. 
vereinigt ſich mit ein wenig Erde, dergeſtalt, daß es zu 
einem harten Stein wird, der zu vielen Dingen dient, 
beſonders Fett aus ſeidenen und wollenen Zeugen zu brin⸗ 
gen, Glas und Seife zu machen, Metalle zu ſchmelzen 
u. 5 Man gebraucht in der Scheidefunft und zu der» 
Hire andern Sachen haͤufig des feuerbeſtaͤndigen 
nzen⸗Laugenſalzes, das aus unterſchiedlichen Pflan 
zen 0e und mit verſchiedenen Namen belegt wird, 
als Potaſche, Soda, Weinſteinaſche u. . w. B. 
u. Theil. g- | 
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den ). Aus den Ueberbleibſeln der alten Waſſerleſ⸗ 
tung iſt augenſcheinlich zu erſehen, daß das Meer bey 
Carthagena merklich zuruͤckgetreten iſt. In dem 
Zeughauſe dieſer Stadt werden Seile aus aragoniſchem 
Hanf gemacht, deſſen Gebrauch unter. Aufficht des bes 
rühmten Admirals, Don Jorge Juan, eingefuhrt 
wurde. Man haͤlt ihn fuͤr eben ſo gut als den auswaͤr⸗ 
tigen. Die Taucher und Fiſcher bringen aus den Stei⸗ 
nen, die im Grunde des Hafens liegen, Pholaden **) 


hervor. Dieſe Art Schaalenthiere kannte man vor eini⸗ 


gen Jahren hier noch nicht; weil niemand glauben 
konnte, daß mitten in den Steinen Thiere leben koͤnn⸗ 
ten, ohne daß man die Oeffnung fähe, durch welche fie 
haͤtten hinein kommen koͤnnen. Jetzt faͤngt man an, 
fie zu kennen, und als einen Leckerbiſſen zu ſuchen, und 
man „ Orten auf der mittelländis 
en + 5 3 n 

Da ich nun in dem Koͤnigreiche Murcia bin, ſo 
muß ich die Bäder und Waſſer von Archeno nicht 
vergeſſen, deren Tugenden ſo erhoben werden, daß 
man ſie fuͤr ein allgemeines Heilmittel wider alle Krank⸗ 


heiten hält, Don Sranziſco Cerdan, ein Arzt zu 


Villena, hat davon 1760 eine Abhandlung bekannt 


gemacht. Auch ein Profeſſor der Dichtkunſt, der von 


den warmen Baͤdern großen Nutzen empfunden, hat 
ihr Lob in einem Gedicht beſungen *). Dieſe Bär 


*) Travels through Spain in 1975 and 1776 by Edward 
e Eſq. London 775 >= Dieſe Reiſebeſchrei⸗ 
bung iſt mehrentheils aus de la Puente Reifen abgeſchrie⸗ 

ben; ſollte alſo die Fortſetzung der Ueberſetzung dieſer letz. 

tern bald erſcheinen, ſo kann man erſtere im Deutſchen 
entbehren. - 5 

** S. Dictionaire de I hiſtoire naturelle de M. Valmont 

Bomare. 

%) S. Thermae Arehenieae por Don Ignacio Ayala, Pro- 

feflor de Poelia en San Hidoro en Madrid. Impreflo en 

Murcia 
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der wurden ſchon von den Roͤmern beſucht, wie aus 
einer Inſchrift auf einem ſehr harten, faſt ſchwarzen, 
rauh geſchnittenen Stein, der in dem Bade der Maͤn⸗ 
ner 1757 gefunden worden, erhellet, welcher nun zum 
Ruheplatz an der Thuͤr eines anſehnlichen Hauſes, nahe 
bey dem Fluß, dient. Die Inſchrift iſt folgende: 


C. CORNELIVS CAPITO. L. BEIVS 
LABEO II. VIR AQVAS EX B. D. 
REFICIENDAS CVRARVNT IQ. P. 


Das heißt: Cajus Cornelius Capito, Lucius Hejus 
Labeo Duumviri Aquas ex Decreto Decurionum 
reficiendas curarunt iidemque poſuerunt. 8 


Drey Meilen oſtwaͤrts von Carthagena findet 
man einen hohen Berg, und in demſelben eine Hoͤhle, 
Cueva de San Juan genannt, welche viele für eine 
ehemalige Mine halten. Ich halte ſie aber fuͤr eine 
natuͤrliche Höhle, die mit allen ihren Winkeln in Fel⸗ 
fen von eiſenartigem Kalk gebildet, und hin und wieder 
mit weißen, rothen und blauen Bergkryſtallen gleich⸗ 
ſam befäet worden. Einige Stuͤcke dieſer Steine glei⸗ 
chen Schlacken, und man wurde fich darinn irren, wenn 
man nicht wuͤßte, daß es die Natur des Steins waͤre. 

n dem Innern dieſer Hoͤhle ſind viele Palmiten, eine 
flanze, die ſich nur in dem mittaͤglichen Europa 
findet. Ich aß zum erſtenmal in meinem Leben einige 
Wurzeln davon. Eine Melle von der Hoͤhle, auf dem 
Ruͤckwege nach Carthagena, iſt ein Dorf, welches 
N ga Alun, 


Moureia en latin y Elpanol 1757. Die andern warmen 
Bäder von Spanien find: Ledesma in Kaſtilien, Exillo, 
dardales in Andaluſten, Alhama in Granada, Villa 
vieſa Buzot Sacedon, Grena 8 + Azaracque, 
ala und andre von wenigerm Werth. 
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Alun, nach einer Alaunmine genennet wird, die hier 
ehemals in einem Marmorbruch war, der ſich von dem 
Gipfel des Berges bis an die Mitte erſtreck. 


Funfzehnter Brief. 


Beſchreibung des Landes zwiſchen Carthagena 
und Alicante. * 


We wir von Carthagena abreiſeten, giengen wir 
über die große Ebne, und kamen an einen kalk⸗ 
artigen Berg, drey Meilen lang. Hier iſt eine ſehr 
tiefe Hoͤhle, die in alten Zeiten eine Mine geweſen ſeyn 
ſoll. Hierauf paſſirt man das reiche Thal von Mur⸗ 
cia, welches mit Maulbeerbäumen bedeckt iſt, und 
koͤmmt nach Orihuela und Elche *), welches wegen 
der zahlreichen Haine von Palmbaͤumen berühme iſt, 
deren Zweige ein eintraͤglicher Handelsartikel ſind. Die 
Fruchtbarkeit dieſes Landes, beſonders um Grihuela, 
uͤbertrifft alle Beſchreibung; ihre Weizenerndten ſind 
ſehr groß, und ſie ſollen das beſte Brod in Spanien 
haben. Zu Orihuela werden die Schnupftobacks⸗ 
doſen aus der Wurzel des Terpentinbaums, im fpani« 
ſchen Cornicabra, gemacht, die wegen ihrer ſchoͤnen 
Schattirungen, welche Landſchaften u. ſ. w. vorftellen, 
ſo ſehr bewundert werden. Beſonders werden ſie zu 
ſpaniſchem Schnupftoback gebraucht, weil fie ihn feucht 

N und 


) Die Alterthuͤmer von Elche find kuͤrzlich von Don An⸗ 
tonio Mayans, Domherrn von Valencia, Bruder des 
berühmten Schriftſtellers Don Gregorio Mayans y Si⸗ 
ſcar beſchrieben worden. S. Ilici hoi la villa de Elche 
illuftrada con varios diſeurſos por Don Juan Antonio 
Mayans y Siſcar. Valencia 1771. i 
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und kuͤhl erhalten; deswegen find fie auch in Rom in 
hohem Anſehen. Zum fernern Beweiſe des großen 
Wohlſtandes von Orihuela wird angeführt, daß die 
Zehnten, die von den Piment- und Liebesaͤpfeln, oder, 
nach der ſpaniſchen Benennung, Pimenton und To⸗ 
mates, dem Biſchof von Orihuela bezahlt werden, 
jährlich 9600 Pefos betragen. Bey Orihuela ſahen 
wir auf einem Felſen eine Hoͤhle, deren 12 nie aus. 
zufinden geweſen. 

Das Caſtell von Alicante ſteht auf einem kalkarti⸗ 
gen Felſen, der über tauſend Fuß hoch iſt, und an deſ⸗ 
ſen Grund die Wellen des Meers ſich brechen. Auf 
dem Gipfel deſſelben werden ı halb verſteinerte Muſcheln 
gefunden. Die Soda oder Bea kali vulgare und 
die andern in den Ebnen dieser; Landſchaft chſenden 
Kräuter, wachſen auch auf dem Berge; vermuthlich 
haben die Voͤgel und Winde den Saamen derſelben 
dahin gebracht. An der Morgenſeite findet ſich ein ro⸗ 
cher welligter Kieſel, und in dem kalkichten Felſen find 
Stücken Agath. An der Abendſeite, wenn man nach 
der Stadt heruntergeht, erblickt man an einem Stucke 

des Felſens falfchen Asbeſt und niedriger Betten von 
Trippel, deſſen ſich die Goldſchmiede des Orts bedienen. 

Eine halbe Meile von Alicante, nordweſtlich, fin⸗ 
det man in den Feldern viele von den Steinen, welche 
Numulariä, von den Landleuten aber Monedas de 
la Bruxas, Zaubermuͤnze, genannt werden. Sie 

ißen auch Lenticulares, und einige find nicht groͤ⸗ 
ber als ein Nadelknopf * Yin Landſchaft a 

au 

” Man nennet fie fo wegen 35 Aehnlichkeit, die ſie mit 
gewiſſen Muͤnzen und mit den Linſen haben. Es ſind 
kleine, platte, runde, glatte, harte, mit Flecken nach Art 
der Voluten bezeichnete Steine, davon das Auge der 
EN, if Einige halten ſie für verfteinerte Meere 

{ 
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auch den Seinus molle oder ſpaniſchen Pfeffer her⸗ 
vor, der in Schoten von einer ſchoͤnen Roſenfarbe 

waͤchſt, wovon ich zwey große Bäume ſah *). 
Der Garten von Alicante (huerta de Alicante), 
iſſt eine ſchoͤne Pflanzung, von einer Meile lang und 
zwey breit, voller Weingaͤrten, welche bisweilen ge⸗ 
waͤſſert werden muͤſſen: dem ohngeachtet giebt die 
Traube den allenthalben ſo berühmten Wein. Auch 
wachſen hier ſehr viel Maulbeerbaͤume, Mandelbaͤume, 
Feigen, Oelbaͤume und Johannisbrodtbaͤume (cerato- 
via edulis Linn.), deſſen t in Schoten wie Erb⸗ 
ſen und Bohnen waͤchſt. Dieſer Baum bedarf wenig 
Feuchtigkeit, koͤmmt in trocknem Boden gut fort, und 
gedeihet, wenn er nur Waͤrme hat, auf Bergen und 
in Ebnen. Die Schoten find fünf bis ſechs Zoll lang 
und ſuͤß; die Armen eſſen fie, gemeiniglich aber dienen 
‚fie den Pferden zum Futter. Der Baum iſt gerade 
und anſehnlich, und gewiſſermaßen dem Königreiche 
Valencia beſonders eigen. Auf dem Baum find die 
Schoten gruͤn, wenn ſie aber trocken ſind, braun. Sie 
werden auch zu einigen Arzneyen gebraucht, und ſollen 
den deib erweichen, auch Grimmen im Leibe verurſa⸗ 
chen. Der Baum wird in England als eine Set 
tenheit unter andern auslaͤndiſchen Gewaͤchſen aufbehal⸗ 
ten; feine immergrünen Blaͤtter, die von den en 
andern 


*) In Gerards Kraͤuterbuch wird eines Baums gedacht, 
Wolle, oder der Balſambaum. Dieſer Baum, ſagt ein 
gelehrter Arzt, Johann Freguſas, blühe in dem Garten 
des Königs von Spanien zu Madrid, und es ſey der 
erſte, den er je geſehen habe. Nachher zeigte der koͤnig⸗ 
liche Seeretair, Juan Ferdinando, beſagtem Freguſas 
in feinem eignen Garten einen fo großen und ſchönen 
Baum, daß er ihn nie genug konnte, und im⸗ 
he Eigenſchaſten deſſelben nachdachte. S. Gerards 
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andern Pflanzen verſchieden ſind, geben, mit Myrrhen, 
Orangen u. ſ. w. vermiſcht, in einem Gewaͤchshauſe 
eine angenehme Abwechſelung. f 
Die Lage der Stadt Alicante am Ufer des Meers 
hat die Geſtalt eines halben Monds, und der Ort iſt, 
ſowohl wegen feiner fruchtbaren und anmuthigen Ge⸗ 
genden, als wegen feiner ausgebreiteten und eintraͤgli⸗ 
chen Handlung bekannt. Ich bemerkte hier verſchie⸗ 
dene Beſonderheiten, und will zu dem Ende den Bo⸗ 
den in zehn Theile eintheilen. Der naͤchſte Theil be⸗ 
ſteht aus Lagen von kalkartigem Stein, mit feinem San⸗ 
de vermiſcht, darinn man die Trompetenſchnecke und 
andere Schnecken, Muſcheln und Auſtern *) alle halb 
verſteinert findet, indem die Schnecken noch etwas we⸗ 
niges von ihrem Glanz, und die Auſtern Stralen oder 
Schuppen haben, durch welche man wahrnimmt, daß 
‚fie ſich verſteinern. In dem zweyten Theil und an dem 
Ufer des Meeres iſt der Sand von derſelben Art als an 
den benachbarten Felſen. Dieſer Sand iſt von der 
kalkartigen Erde, welche das Waſſer hergeſpuͤlt und 
aufgeloͤſet hat, geſchwaͤngert. ier iſt kein anderes 
Seekraut zu finden, als die Pille marina ), die 
aus den Faſern der Wurzel des Meergrafes (alga) ent⸗ 
ſteht. Der dritte Theil des Bodens beſteht aus feinem 
Sande, ohne Steine oder Muſcheln. Hier bemerkt 
man Truͤmmer von Haͤuſern und einer Schanze, die 
von den Mauren angelegt ſeyn ſoll. Aber nach den 
noch übrigen Ziegeln, Marmor, Glas und andern 
Spuren zu urtheilen, hat man alle Urſache, es für ein 
Werk der Roͤmer zu halten. Aus der Lage laͤßt ſich 
ſchließen, daß das Meer Dr nicht zurückgetreten a 
15 BEST: 8 


en findet hier die baccinae, molae, tellinze und ur- 
Ani Linn. 
) Eine Art Alcyonium. UI. 


168 — 

In einem nahen Bach ſieht man viele Steine von einer 
unregelmaͤßigen Geſtalt. Ein Beweis, daß ſie aus 
dem Boden ſind, und nicht von dem Bach dahin ver⸗ 
ſetzt worden, denn in letzterm Fall würden fie eine mehr 
oder weniger runde Geſtalt haben. Der vierte Theil 
iſt eine kleine Anhoͤhe, die an einem Berge von kalk⸗ 
artigem Stein haͤngt, und deren Anhoͤhe gleichfalls von 
kalkartiger Erde und dickem Sande iſt, unter welchen 
Lagen von rundem Stein, Kies und halb verſteinerten 
Schnecken gefunden werden, die, ob fie gleich von auf 
ſen ihren Glanz beybehalten, doch inwendig voll Sand⸗ 
ſteinkoͤrner ſind, die in runden Steinen eingeſchloſſen, 
und unter einer Lage von gelben, rothen oder grauen 
Mergel ) gefunden werden. Dieſe Lage decket eine 
Schicht rothen, braunen, roſenfarbigten, ſchwarzen, 
grauen und gelben Gyps, der die Anhoͤhe unterſtuͤtzt. 


Fünfte Theil it ein R | g 
e eee 
runden Steine findet. Im Theil ſind Quarz, 


9 das Caſtell von Alicante liegt. Im fie» 
benten Theil, jenſeit der Stadt, ſind kalkartige Steine, 
Quarz, runde Kieſel und Sand von der Art, die in 
den benachbarten Strichen ſich findet. Im achten habe 
ich nichts als Sand geſehen. Der neunte iſt dem ſie⸗ 
benten gleich. Im zehnten ſah ich nur runde Steine, 
von derſelbigen Beſchaffenheit und Form als die in den 
benachbarten Theilen. Allenthalben ſiehet man, daß 
das Meer ſich von dieſer Seite nicht zuruͤckgezogen hat. 
Man ſiehet von Alicante aus eine Kette von kalk⸗ 
artigen Bergen, die von Murcia herkoͤmmt, am 
e 


*) Unter Mergel verſtehe ich eine kalkartige mit Thon vers 
miſchte Erde, deren Abwechſelungen ins Unendliche ge⸗ 


ben, wie man in den Mineralogiſten fehen, kann. 
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Meilen von der Stadt einen halben Cirkel bildet, ſich 
bis an das Meer erſtreckt, und eine große Ebne in ſich 
ſchließt. Der weſtliche Theil dieſer Ebne iſt ungleich, 
voller Gypsſteine und weißer kalkartiger Erde, auf de⸗ 
ren Oberfläche man große Muſcheln antrifft, die mehr 
verſteinert find, als die am Ufer des Meers. Man 
unterſcheidet zwey Arten Baͤrmuſcheln, große und klei⸗ 
ne, und obgleich die erſtern ſo groß als eine Pomeranze 
find, fo giebt es doch noch größere in dem Innern der 
Erde von Valenzia, die von anderer Art find, und 
deren Verſteinerung ſo vollkommen iſt, daß ſie ſich wie 
Marmor poliren laſſen. Im uͤbrigen ſind ſie von allen, 
die ich je in den Naturaliencabinetten geſehen habe, 
unterſchieden. Auch in den verſteinerten Auſterſchalen, 
die ſich auf der Oberfläche der kalkartigen Erde zwiſchen 
Murcia und Mula finden, iſt ein Unterſchied mit 
denen zu Alicante, indem ſie nicht mehr als eine Klap⸗ 
pel (gond) von ſechs bis zehn Zoll lang und vier bis 
fuͤnf breit haben. Die Einbildungskraft der Naturkuͤn⸗ 
diger kann ſich hier an den Arten und dem Alterthum der 
Verſteinerungen uͤben. Ich fuͤr meine Perſon glaube, 
ohne es als gewiß behaupten zu wollen, daß die Gewalt 
des Waſſers der e e 
aus dem Grunde des Meeres losgeriſſen hat, um fie 
auf die Erde zu werfen, wo ſie geblieben ſind. 


Zwey Meilen ſuͤdweſtlich von der Stadt findet man 
einen hohen ganz allein ſtehenden Berg von Kalkſtein. 
Am Fuß dieſes Berges, auf der Morgenſeite, findet 

man kleine, rothe, gelbe und weiße Kryſtallen, mit 
zweyen Spitzen auf Diamantenart, fo regelmäßig und 
vollkommen, als wenn ſie von einem Steinſchleifer ge⸗ 
ſchliffen wären. Die rothen und gelben find Hyacin⸗ 
J Auf dieſer Seite des Berges iſt eine Quelle, 
Suente Caliente genannt, welche die Laͤndereyen des 
— > 3 beruͤhm⸗ 
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berühmten Don Jorge Juan *) waͤſſert, der von 
Novelda gebuͤrtig war. 5 N 

Wenn man die erſte Landſpitze oͤſtlich von Alicante 
umſegelt, koͤmmt man in eine große Bucht, wo der 
Hafen St. Paul und die alte Schanze der Herzoge 


von 


*) Don Jorge Juan ſtarb 7731 und wurde in der St. 
Martinskirche zu Madrid begraben, wo zu ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe ein Monument mit ſeiner Büfte im Profil von 
Mrd de Caſtro errichtet worden, mit folgender In⸗ 

rift: N 8 N 
Ex D. D. Georgius Juan de Santaciha Noveldae apud 
Valentinos natus, Melitenſis ordinis Eques, Bellicae 
claſſis agmini praefectus, nobilis ſeholae nauticae co- 
hortis Dux et Regi Matritenſis ſeminarii moderator. 
domito novae ſtructurae navibus mari, luſtrata legatio- 
ne ad Marochium Africa, peragrata ad telluris figuram 
»  afferendam America, literariis laboribus Europa eius- 
Aue academüs, Hilpana Divi Ferdinandi, Gallica, Angli- 
ca et Borufla illuſtratis, quam a Deo acceperat vitam, 

pietate optimisque moribus excultam, poft annos LX 

eo reddidit Matriti Kal. Jul. A. M. MDCELXXIH 
cariſſimo fratri Bernardus et Margarita moerentes an- 
nuente III. D. D. Joanne Zapata, Marchiene S. Mi- 
chaelis de Gros, corpus hie condi et monumentum poni 
curarunt. — 79 
Don Jorge Juan hat folgende Werke herausgegeben: 
S la e para el uſo de los Ca- 
balleros Guardias marinas. Cadiz 1757. 
Examen maritimo teorico pratieo; o tratado de Me- 
canica aplicada a la Conftruccion conocimiento y mane- 
jo de los navios. Madrid 1771. 52 
Relacion hiſtorica del ala Viage America meridional 
y obfervaciones aſtronomicas y Phyficas en el reyne de 
Peru por Don Jorge Juan y Don Antonio de Ulloa. 
5 Tomos 4 Madrid 1748. Den hiſtoriſchen Theil dieſes 
Werks hat de Ulloa, der gegenwärtig ſpaniſcher Admiral 
iſt, geſchrieben. Es iſt ins Engliſche in 2 Baͤnden uͤber⸗ 
fest. — (Auch in einer ſehr guten deutſchen Ueberſetzung 
dey den Verlegern dieſes Werks erſchienen. II.). 
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von Ancos find, Die engliſchen, hollaͤndiſchen und 
andrer Nationen Schiffe legen hier vor Anker, wenn 
ſie Salz von Mata laden wollen, welches ein großer 
ſtehender See am Ufer des Meeres iſt, der jedoch keine 
ſichtliche Gemeinſchaft mit demſelben hat. Von der 
Landſeite iſt der See von Bergen eingeſchloſſen, und er 
wird aus den Regenguͤſſen, die im Winter herabſtuͤr⸗ 
zen, erzeugt; dieſe duͤnſten allmählich von der Sonnen» 
hitze aus, und das Salz kryſtalliſirt ſich in einer ſolchen 
Menge, daß die Ausfuhr ſich in manchen Jahren auf 
bunderttauſend Tonnen *) belaufen hat, welche meh⸗ 
rentheils nach Solland und der Oſtſee gegangen find: 
auch wird ein anſehnlicher Theil dieſes Salzes zum 
Einſalzen der Fiſche, beſonders nach Tewfoundland 
und Yrenengland geſucht. Der Preis iſt ungefähr 
eilf Schilling Sterling *) fuͤr die Tonne am Bord; 
und zu Beförderung der Ausfuhr laͤßt der König den 
Preis nicht erhöhen **). Die Schiffe, welche hier 
das Salz einnehmen, kommen gemeiniglich mit Bal⸗ 
laſt, und haben die üble Gewohnheit, ſolchen auf der 
Rhede auszuwerfen. Alle Steine, die man dort fin. 
det, kommen daher; denn der Grund hat, ſeiner Natur 

nach, nichts als Sand und Meergras. 
37 Ich 


) Eine Tonne wird auf 2000 Pfund gerechnet. U. 


*) ar fo viel als 7 Mark Hamb. Banco oder 34 Rthlr. 

Saͤchſ. Währung. u. * 

*) Die Inſel Ivica bringt ebenfalls eine unbeſchreibliche 

Menge Salz hervor, mit eben fo 8 und Ko⸗ 
ſten als zu Mata. Die Ausfuhr iſt eben fo beträchtlich, 

beynahe als hier, und ein Eigenthum des Koͤnigs. Die⸗ 


ſchen Centner auskommt. (Der engliſche Centner 
105 Pfund Hamburger Gewicht. U.). 3 
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ßen Ungewitter die Wellen an das Ufer brechen. Es 
iſt wahr, daß alsdann die Bewegung der Wogen, ſo 
zu reden, einfoͤrmig ift: aber bey ſtillem Wetter iſt fie 
es nicht. Die weniger ſtarke Welle dehnt ſich erſt in 
einer duͤnnen Lage aus, ſteht am Ende ihres Laufs ſtill, 
und kehrt nach dem Meere zuruͤck; indem ſie aber auf 
die ihr folgende zuruͤckfließt, fo bricht die ſtaͤrkere die 
ſchwaͤchere, verſchlingt ſie, und erhebt ſich, um ſenk⸗ 
recht auf den Sand zu fallen. Wenn ſie Steine oder 
andre ſchwere Koͤrper antrifft, ſo vertreibt ſie dieſelben 
von ihrer Stelle, und ſtoͤßt ſie vorwaͤrts. Dieß iſt nur 
. von 


) Unter Muſcheln © ich das ganze Geſchlecht der 
f end 1 0 Auſter, die Muſchel u. f. w. 
Arten ſind. B. en g 0 


- r 17? 
don ſolchen Arten zu verſtehen, die nur zwey bis dre. 
Fuß tief find; find fie tiefer, fo thut der Fall der Wels 
len keine Wirkung, ihre Bewegung wird einförmig, 
und das dazwiſchen ſeyende Waſſer verhindert ihren 
Stoß auf die ſchweren Körper. 


Der Boden und die Luft auf der Kuͤſte von Valen⸗ 
zia, Murcia und Granada iſt in einem ausnehmen⸗ 
den Grad mit Salz geſchwaͤngert, und in vielen Ge⸗ 
genden, beſonders in Murcia und Lorca, ſind an⸗ 
ſehnliche Salpeterwerke, wozu derſelbe von der Erde 
auf dem Felde geſammlet, ja der Staub von den Land⸗ 
ſtraßen und Gaſſen genommen wird. Wenn aus die⸗ 
ſem der Salpeter herausgezogen worden, fo wird der⸗ 
felbige Unrath in großen Haufen aufgeſchuͤttet, dient 
nach vier bis fünf Jahren zu gleichem Zweck, und lie⸗ 
fert neuen Vorrath. Aus dieſem Grunde iſt auch der 
Boden der Cultur der Barille ſo zutraͤglich. In der 
Ebne von Alicante ſind acht bis zehn Pflanzen, die 
zum Glas⸗ und Seifemachen dienlich find, aber die 
vornehmſte und beſte iſt die Barille ). Ein gewiſſer 
Kaͤſer legt ſeine Eyer oder ſeinen Wurm in die Wurzel 
der Barille, und da derſelbe ein Leckerbiſſen fuͤr die 
Fuͤchſe iſt, ſo koͤnnen dieſe oft in einer Nacht ein ganzes 
Feld von dieſer Pflanze verderben; daher die armen 
Bauern oft genoͤthigt ſind, ganze Naͤchte mit Gewehr 
Wache zu halten, dieſes gefraͤßige Thier zu e N 
er 


) Die vier vornehmſten Pflanzen zu obigem Zweck werden 
Barilla, Gazul, Sofa und Selicor genannt, und find 

ſchwer zu unterſcheiden, außer von guten Kennern. Swin⸗ 
burne hat fie vollkommen befchrieben. Von der Art, wie 
die Barille bereitet wird, giebt Miller in ſeinem Gaͤrtner⸗ 

lexicon ausführlichen Unterricht. Sie iſt faſt einerley 
mit der Bereitung des Soerſalzes (keep) in Nord Eng · 
land. Ein Morgen giebt etwa eine Tonne. 
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Der Anbau der Barille iſt dem Anſehen nach zu 
Alicante ſchon ſeit undenklichen Jahren getrieben. 
Schon Herr James Holwel giebt in einem aus Ali⸗ 
cante den 27 März 162 r an Chriſtopher Jones 
Eſq. geſchriebnen Briefe folgende Nachricht davon. 
„Ich bin nun, Gott ſey Dank, in Alicante angelangt, 
„welches der Hauptgegenſtand meiner Reiſe nach Spa⸗ 
„hien war; denn ich ſoll von hier an Robert Mans 
„fiel zum Kryſtallglasmachen eine Waare fenden, die 
„Barille genannt wird. Dieſes iſt eine feltfame Art 
„von Pflanzen, und waͤchſt an keinem Ort der Welt in 
„ſolcher Vollkommenheit als hier. Die Venetianer 
„holen es von hier, und es iſt eine Waare, von wel⸗ 
„cher dieſe Seeſtadt beynahe lebt; denn es iſt eine Sa⸗ 
„che, die zu der beſten kaſtilianiſchen Seife gebraucht 

»wird. Es iſt eine runde, dicke, erdigte Staude, wel⸗ 
„che Beeren wie Preiffelbeeren, von einer Farbe, die 
»zwiſchen blau und grün fälle, träge, Sie liegt dicht 
van der Erde, und wenn fie reif iſt, fo wird fie mit der 
„Wurzel aufgezogen und in Haufen gelegt, wo man 
„fie einige Tage wie Heu trocknen läßt, Alsdann macht 
„man eine Grube, eine Klafter tief in die Erde, nimmt 
»die Buͤſchel mit einem Inſtrument wie unſere Heu⸗ 
„gabel, und hält fie ans Feuer; wenn nun die Flamme 
„an die Beeren koͤmmt, fo ſchmelzen fie, loͤſen ſich in 
„ein himmelblaues Waſſer auf, und fallen in die Grube, 
„bis fie voll iſt. Hierauf wird ſolche zugedaͤmmet, und 
verſt nach einigen Tagen geöffnet. Alsdann findet ſich 
„das Waſſer in einen blauen Stein verwandelt, der ſo 
vhart iſt, daß er ſich kaum haͤmmern läßt. Die Tonne 
„wird um hundert Kronen verkauft, ich erhielt ſie aber 
„um einen wohlfeilern Preis. Es giebt auch eine un⸗ 
vaͤchte Art, die Gazul genannt wird, und hier eben⸗ 
»falls waͤchſt: aber das davon verfertigte Glas iſt nicht 
»fo durſichtig und klar. Nun bin ich drey Monate hier 
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»geweſen, und habe die mehreſte Zeit Trauben und 
„Brod nebſt einigen Wurzeln gegeſſen, die mich fo fett 
vgemacht haben, daß fie mich kaum kennen würden, 
„wenn fie mich ſaͤhen. Eine ſolche Nahrung geben 
»diefe dunkelrothen alicantiſchen Trauben.“ 
Zwey Meilen von Alicante iſt ein Berg, Alcorak 
genannt, der aus kalkartigen Steineu beſteht. Er iſt 
von allen Seiten jaͤhe, außer an der Seite, die ſich ein 
wenig in das Thal hinein erſtreckt. Wie ich hier grub, 
entdeckte ich eine mit Schwefel mineraliſirte Queckſilber⸗ 
aber mit ein wenig kalkartiger Erde, unter der Geſtalt 
und Farbe des Zinnobers; da aber diefe Ader auf 
bundert Fuß tief verſchwand, ſo ließ ich zu graben 
aufhoͤren. vu DAN. 

In einer Ritze des Felſen fand ich drenzehn Unzen 
ſchweren Sand von ſchoͤner rother Farbe. Ich machte 
mit einer Unze einen Verſuch, und fand, daß fie Queck⸗ 
ſilber enthielt, und ein Pfund Sand mehr als eilf Un⸗ 
zen lieferte. Dieſer Sand gleicht in feiner Härte und 
winklichten Geſtalt dem Meerſand. Je mehr man ihn 
zerſtieß, je lebhafter wurde die Farbe; man ſahe, daß 
jedes Korn von dem Dunſt des Queckſilbers und Schwe⸗ 
fels ſo durchdrungen war, als das Eiſen den ſchoͤnen 
Sand von Cap de Gate durchdringt, der zu Streu⸗ 
ſand gebraucht wird. 0 

Auf der Oberfläche dieſes Berges, nahe bey einer 
Bank von rothem Gyps, fand ich verſchiedene verſtei⸗ 
nerte Meerkoͤrver als gemeine Muſcheln, und mit Ei⸗ 
fen mineraliſirte Madreporen und andre Verſteinerun⸗ 
gen. Ungefähr auf funſzehn Fuß tief fand ich Stuͤcke 


Ambra in dem Felſen ſelbſt, von derſelbigen Art, von 


welcher der koͤnigliche Leibarzt, Joſeph Sugnol, eine 
Abhandlung drucken laſſen. Man findet von dieſem 
Ambra in Aſturien, nahe bey Oviedo: aber er iſt 
nicht ſo ſchoͤn, als das Muſter, das der Arzt mir zei 75 
* 0 
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Ich fand in dieſem Felſen auch ein Stuͤck Stein, groͤ. 
ßer als eine Fauſt, welches eine verſteinerte Muſchel 
und ein Stuͤckchen undurchſichtigen Ambra enthielt, das 
dem Geigenharz aͤhnlich ſah, zwiſchen denen eine Zinn⸗ 
oberader, ſo fein wie ein Faden, durchlief. Wenn ich 
die Natur dieſer Materien betrachte, naͤmlich des Gyp⸗ 
ſes, der Verſteinerungen und des Zinnobers, ſo ver⸗ 
muthe ich, daß letzterer ſpaͤter erzeugt worden. 

Dicht bey dem Hafen St. Paul ſind Ruinen eines 
roͤmiſchen Gebaͤudes, und vor einigen Jahren wurde 
ein Ziegelofen und einige Münzen vom Kaiſer Auguſt, 
einen Buͤchſenſchuß vom Meere entdeckt. Dieſe Ent 
deckung beſtaͤtigt, daß das Meer auf dieſer Seite ſehr 
wenig zuruͤckgetreten iſt. \ 


Sechzehnter Brief. 
Straße von Alicante nach Valenzia. 


Die ſchoͤnen Gegenſtaͤnde, welche einem Reiſenden, 
der von Alicante nach Valenzia geht, in die 
Augen fallen, ſind ſo zahlreich, und die Hand der Na⸗ 
tur iſt allenthalben fo verſchwenderiſch geweſen, daß ein 
Schriftſteller ungemeine Geſchicklichkeit befisen muß, 
wenn er einem ſo lebhaften Gemaͤlde Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen, oder ein ſo bezauberndes, mit allen 
koſtbaren Producten bereichertes Thal, mit aͤchten Far⸗ 
ben ſchildern will. Wenn man von Alicante nach dies 
ſem fruchtbaren Lande geht, hat man zuerſt das ange⸗ 
nehme Dorf Ibi zu beobachten, wo man eine große 
Anzahl Mandelbaͤume findet, die auf wilden Staͤmmen 
geimpfet ſind. Dadurch, und durch das milde Klima 
erhaͤlt dieſe Frucht einen Vorzug vor allen , in 

pa⸗ 
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Spanien. Die Mandeln dieſer Gegend haben eine 
glatte Schale, und fönnen 10 ich acht bis zehn Jahre hal 
ten, da die gewohnlichen Mandeln bald ranzig wer⸗ 
den ). In den nahen Gebirgen finden fi ſich ſehr viele 
See Terpentin, Maſtir **), Wa 
Bi Ve gebende Ciſten, 1 mie 
a ttern, el und niedr . mige 
8 Der e 5 0 19 1 f ben 
daher i der Honig dieſes Lan orkrefflich 
und ſo ho Bade daß er als etwas dellcates aus⸗ 
waͤrts, an befonders nach Rom, verſandt wird. Hier 
ndet ch die ee zum Sen 


nd Biar bleiben ge kalk⸗ 
8 alben Wege findet iel Kie⸗ 


l, aus denen die en ine 9 nacht 17 Von 
Biar kamen a nach Villena, und ſahen 
unterwegs Beide große Alabaſteradern in einer 
Bergart von r e e Bi 


eo 


any N 


DR Bit n mußte i Sender 
* N Im mache u nie m Spa Die 
5 e Se ıtfchland kommen, wer⸗ 

1 Per eben ſo gut rangig als 
die 
) Der ee fe bon U wahren levantiſchen 

een le 10 1 e rn 
ſehr ver jeden. t gut in ſei⸗ 


nem menen, 25 ek ae ume von 
den ao botanſſchen See verwwechſelt, und 

„ ournefort, der em Ort war, wo der 
Hag 9h otfammufet 1 nicht de den we worden. Die 
Sonne felgeh noch der alten Gewohnheit der Romer, 
* Lentiſeus cer m machen, wovon Mars 


Late melius; bea ft Ubi frondea cuſpis 
Defuerit, dentem eu N poteſt. 
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iſt in diesen Felſen eine Demi und einige Eiſen 
ern. Bey Villena iſt ein See von zwey Meilen 
im Umfange, aus welchem das Salz, das die herum 
li egenden 3 r gebrauchen, gefotten wird, und vier 
Meilen von jenem Ort iſt eine allein liegende Anhoͤhe, 
die völlig. aus Steinfalz a gemmae) beſteht, und 
bloß mit einer gypsartigen Dammerde von verſchiede⸗ 
nen Farben bedeckt iſt. Wenn man Villena vorbey 
iſt, fo trifft man ein ſchoͤnes wohl angebauetes Thal an, 
welches ſich bis Caudete und Fuente la Higuera 
erſtreckt, welches letztere an dem Fuß eines andern kalk 
artigen fteilen Berges liegt. In zwey Stunden erſtieg 
ich den 2 775 deſſaben, ihn zu unterſuchen, ich fand 
aber nichts als Mu und ein ER: von * 
dat Ln den epinofa). e 
„ at 20 e 
u „und for n den kleinen Bac am 
58 age 15 d weißer Erde 
find, die ſich wechſelsweiſe zeigen und verſchwinden, 
je N das Waſſer ſeichter oder tiefer eingedrun⸗ 


gen iſt. 

Wenn man ieee Bach vier Stunden lang ſolgt, 
ſo gelangt man nach Mogente, und deep Stunden 
bernach kommt man zu Monteſſa an. 
gegen üͤher erhebt ſich ein Berg, der ſuch mit einem ſpi⸗ 
ben Felſen endigt, auf welchem das Kloſter der Ritter 
vom Monteſſa⸗ Orden iſt. Am 23 Marz 1748 et» 
ſchuͤtterte ein Erdbeben den Felſen, auf welchem der 
Grund des Kloſters liege, ſpaltete ihn, ſtuͤrzte das Ge⸗ 
5 5 um, und vergrub die Bewohner unter den Rui⸗ 

Ein ungluͤcklicher Mann wollte ſich durch die 
Septen des Felſen retten, aber in dem Augenblick 
ſchloß ſie ſich wieder, und dean de ihn auf eine ſo 
ea Art, daß man nachher, wie man feinen 

n berausgearbeitet, kaum Spuren des Gehirns 
oder 
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oder anderer Knochen finden koͤnnen. Da die Erdbe⸗ 
ben im Koͤnigreiche Valenzia häufig fi ind, ſo geben ſie 
zu verſchiedenen Betrachtungen Anlaß. Inzwiſchen 
will ich daruber nicht urtheilen, ſondern nur folgende 
Anmerkungen machen. Gemeiniglich geht ein wenig 
Regen vor ee Erdbeben her; man hoͤret ein unterir⸗ 
diſches Geraͤuſch, der Himmel wird ſchwarz, das Waſ⸗ 
ſer ſteigt in den Brunnen zwanzig Fuß in die Höhe, und 
falt, wenn die Erſchuͤtterung vorüber iſt, „ eben ſo viel 
wieder; bisweilen bleibt hingegen der Himmel heiter, 
man hoͤrt kein G e und das Waffen bleibt ruhig 
in den Brunnen. 2 Von der Seeſeite har dieſer Land 
andre Steine, 


ſtrich u ruben noch Pyriten, 
als Felſen und kalk⸗ oder gypsartige Erde, obgleich an 
der Kuͤſte warme Baͤder und natuͤrliche unterirdiſche 
Hoͤhlen ſind. Die Erdbeben find auf dem flachen Lande 
eben ſo empfindlich und häufig: als auf den Gebirgen; 
denn Sevilien, welches in einer gleichen Ebne, und 
fo niedrig als Holland liegt, iſt nicht ſtey davon. 
Merkwürdig iſt, „ Monteſſa 
gegenuber, ei ler Felſen iſt, auf deſſen 
Spitze e uriſches Schloß liegt, welches durch 
Erdbeben ee hat. Ich vermuthe, daß dies 
ſes von ſeiner ſenkrechten Lage herruͤhre, da er aus ei⸗ 
nem ERDE Stein beſteht, deſſen Wurzel tief 
in die Erde hineindringt, da hingegen der Berg von 
Monteſſa aus verſchiedenen waagrechten Steinſchich⸗ 
ten beſteht, die nicht for 2 ſind, daß fie ei 
ir ee Stoß widerſtehen koͤnnen. 
Mogente nach San Selipe wird der Bo⸗ 
hehe almahlich urn und eine Meile vor der Stadt iſt 
er gut ange Das Land hat ein romantiſches An⸗ 
ſehen. ige trifft immer neue Gegenftände an. 
Ein altes: verfallenes Schloß, und Trümmer von Fe. 
ſtungswerken auf dem 5 ee Berges, erinnern 
an 


= 
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ſcheinlich mit dem Felſen zu gleicher Zeit erzeugt wor⸗ 
den ſind. Es iſt nichts Seltenes, Amethiſten, Quarz 
und Kryſtalle darinn zu ſehen: aber ich konnte mich des 
Erſtaunens nicht enthalten, als Nun in einem Wende 
7 DON Bergkryſtalle fand. 
Das Thal von San Selipe Aweitert 19 bene 5 
100 der Fluß auf Koſten der benachbarten Berge ver⸗ 
Au Drey Meilen nordweſtlich von dieſer Stadt 
emerkt man einen ſehr hohen Berg, der ganzlich aus 
einem vierfachen Marmor ohne Stralen, aus weißem, 
— ſtrohfarbenem 5 rothem und gelbem, beſteht; alle dieſe 
Arten nehmen eine gleich gute Polirung an. 4 


Nun komme ie. auf- die Ebne von Valenzia: aber 
wo ſoll ich Worte finden, ihre Schönheiten: auszudruͤ, 
cken, die ſich niemand vorſtellen kann, der nicht 11 — 
da geweſen iſt, und dieſe lebhafte Scene natürlicher 
Pracht geſehen at? Diefe Ebne t aus zwey La⸗ 
gen Thon, in deren Mitte eine ſandige Erde, und ein 
reiner Sand iſt. Unter der erften Lage, welche funf⸗ 
} cn bis 1 Fuß tief iſt, findet man unfehlbar 
Da der Thon das Waſſer nicht leicht durchs 
8 pn laßt, ſo ſammlet es ſich zwiſchen beyden Lagen, 
und an Stellen, wo die oberſie ſehlt, wird das Land 
uͤberſchwemmet, weil die unterſte die Feuchtigkeit an⸗ 
nimmt, ohne ſie durchdringen zu laſſen. Das iſt der 
Urſprung aller Seen, die man in den Thaͤlern findet; 
alſo auch des großen Sees Albufara de Valencia, 
der nichts anders als ein Strich Landes iſt, wo die 
oberſte Thonlage fehlt, welcher dieſen großen See von 
friſchem Waſſer formirt, der vier bis fünf Meilen im 
Umfange hat. In denſelben ergießt ſich auch der Fluß 
Kucar und verſchiedene Bäche und Quellen. Dem⸗ 
ohngeachtet vermehrt ſich das Waſſer nicht; denn da 
f N Fläche ſo groß it, y 1 verliert es eben ſo viel durch 
GL die 
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die Ausduͤnſtung als es empfaͤngt, und daher bleibt der 
33 allemal in einer gleichen Tiefe von zwey bis drey 
u „ 

Dieſer See erforgt die Märkte von Valenzia mit 
Fiſchen, beſonders Aalen von einem bis zwey Zoll im 
Durchſchnitt, die man für Leckerbiſſen hält. Zu ges 
wiſſen Jahrszeiten wird er von Jägern beſucht, und it 
mit Fahrzeugen bedeckt, weil eine Menge von Waſſer 
voͤgeln hier ihre Nahrung ſuchen. Bisweilen fi eh 
man den Flamengo ). Der Auswurf aller dieſer Voͤ⸗ 
gel und fo viele verfaulte todte Fiſche geben dennoch 
nicht das ſte Merkmal ar flüchtigen Alcali, fo 
wenig als das aſſer, ungeachtet der großen Menge 
Fiſche, die darinn Der Boden des Sees Al. 
bufera ein reiner Thon, und wenn durch einen Zu⸗ 
fall das ſich verliefe, fo würde man finden, daß 

dieſe Thonlage r mit keinem Sand, Steinen oder Eiſen 
he, au in — Sicken der Walkererde in Eng · 
M4 ſlland 

9 Diefer 18 en bat den Namen von feinen ros 
then 575 eee Flügeln und Fuͤßen. Er iſt in 


und beſucht die Landſten. 
82 b el klei d ; 
a ET 


und di 
f 155 Als Herr Pee feinen Freund le Vayer in feis 
nem Hauſe bewirthete, ſetzte er ihm dieſes Wette vor, 
und wiederholte dabey dieſe Zeilen Ia Br 
Dat mihi penna ı rubens en, * ingn def, 
Noſtra ſapit. 
Le aper wunderte ſich, wie Apis und d e Kaiser Ca · 
ligula, Vitellins und Aeliogabalus di . ſo 
ſehr lieben koͤnnen, da er es vielmebr unangenehm fände, 
8 ne es wie alle 1 0 einen ſtrengen Geib 
Daher Bein auch die Einwohner ü in ber ee 
Sa das Fleiſch weg, und gebrauchen nur die 
f Ede Voͤgel bey c 3 — ia 
Peireſt Leben von Ga 
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Im 9 ahnlich iſt, die mit ſo vieler Sorgfalt zu den 
enmanufaeturen im Lande erhalten wird. Ueber⸗ 
ie upt iſt es als etwas Sonderbares anzuſehen, in ei⸗ 
er Ebne Thon zu finden, der aus Auswurf und Faͤul⸗ 
niß von Thieren entſtanden iſt: auf den Bergen wird er 

ir die Fäulung Pe engl und iſt nicht 
d rein. 

Keine Gegend in bent a kann an Schoͤn⸗ 
beit dem Bezirk in dieſer Nachbarſchaft, welcher 
Huerta de Gandia (der Garten von Gandia) ge 
nannt wird, uͤbertreffen, oder ihm gleich kommen. Und 
doch, ſo nahe dieſer bezaubernde Platz der Stade Va⸗ 
Ienzia liegt, iſt er Reiſenden wenig bekannt, indem er 
außer ihrem Wege an der Seekuͤſte, nicht weit von der 
Landſtraße, liegt, und durch eine Kette 8 Hügel n 

on iſt, 1 and 18 halb? 
Nele, andern Din ed 


* 


Ri ha ö * 

Ae e ſtehen, „die keinen Eigner haben, 5 Nan de⸗ 

ren Frucht ein jeder nach Belieben genießen kann. Auf 

u 3 325 Slg gr 9 — dem Garten al n⸗ 

ne, deren Erdreich aber nicht fo gut und a 
ar und 15 ae de egg if, De 
PER: * Be BL je * 

*) Sie dient, ehe Scbese Vids. zu reinigen, und das N 
Oel an ſich zu ziehen, womit dieſelben zubereitet werden 
1 n , 8. een Be: ke 

en inheit n der 
Beſchaffenheit der er Wolle dan im r heim 
lich heraus geſchlichen, aber es hat ihn 1 85895 ch. 
bag weil ihnen dieſe Erde zur Bereiting feh Daher 
haben die Engländer auf die Ausfuhr der e 
f uns; 85 die Sal 15 eh 1 N ge⸗ 

Y a man dergleichen u ebenen Gegen 

| 5 pe 6 25 0 cht man ſich ſol t 
beſſer zu Kube: 2 i RR 95 1 
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Theil dieſes Gartens, der am Ufer des Meets liegt, iſt 
auf etliche Meilen niedrig und ſumpfig; er iſt nicht an- 
gebauet, weil er oft uͤberſchwemmek wird, und das 
Meer hier ein nicht ſehr tiefes Geſtade ohne Hafen oder 

Ankerplatz formirt. 

SGandia iſt die Hauptſtadt des Herzogthums dies 
ſes Sie enthaͤlt auf tauſend Haͤuſer, die 
von Kalkſteinen aus den nahen Hügeln erbauet fü 
Von dem Kirchehurm zähfte ich zwanzig in dieſem Ges 
biet liegende Doͤrfer, welche mitten unter ſo vielen Baͤu⸗ 
men und Gruͤnem dem Auge den angenehmften entzüs 
5 9 Proſpeet gewaͤhren. Alle Bäume, Zucker. 

re und 4 der Sue Provinzen Spaniens 
| 15 > bier vert ö andern wetteifern die blaue 
Feige, der ſeuerroche Bene und die gruͤne Olive 
in der Vortrefflichkeit mit einander; und die ſchwarze 


und fruchtbare Erde bringt beftändig hervor, weil ſie 


N. der groͤßten Sorgfalt angebauet und geduͤngt wird. 
ie durch ihre Arbeit reichen Einwohner leben im 

Wohl tande, und Vergnügen und Zufriedenheit ſtralt 
5 11 0 Geſichtt Auf dem Kopf tragen ſie 


Sa cee e nd Ueberfuß 
als ſe und Ueber flu N 
ſchen in ihren Haͤuſern „ und alles giebt ihre Ga 
keit zu erkennen. In dieſem Sitz der Seligkeit erfüͤl⸗ 
len F. 555 ber Erf den Bi pi mit (nad 
gen, und alle ndung u ſchwach; 
denn, wie Milton ſagt: N 
Jug endlich ſcherzte 
Sieden, und ſpielte jungfraͤuliche Phantaſien, 
Wies ige beliebte, indem fie hier wild, nicht nach 
Kunſt oder Regeln, 
e we in Wohlgeruch ausge. — 
. B. 5. V. 295. 
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| Siebzehnter Brief. 

een in der Stadt und den Gegenden 
von Valenzia. 


Schoͤnes Valencia! wie ſoll ich deine glänzenden 
Schönheiten beſchreiben, oder von dem unend⸗ 
lichen Ruhm, der dich ſchmuͤcket, reden. Wenn bes 
ruͤhmte Baumeiſter deine Hauptſtadt nicht mit prächtie 
gen Palaͤſten geſchmuͤckt, oder deinen Gaſſen eine an⸗ 
genehmere Geſtalt gegeben haben, ſo ſey zufrieden, hd 
der große Baumeiſter der Welt unzählige Wohlthaten 
‚über. dich ausgeſchuͤttet bat, deine Gluͤckſeligkeit voll 
kommen und dich zur Bewunderung der Welt zu ma⸗ 
chen, und deine ‚Söhne mit den erhabenſten Talenten zu 
begeistern, beftändig dein zob zu fingen ). 
Die Stadt Valensia hat eine an genehme "Sage, 
drey Meilen an der See, an der Abendfeite des Fluſ⸗ 
ſes Guadalaviar, über welchen fünf ſteinerne Brüs 
den gehen, die eine Mannichfaltigkeit von angenehmen 
Ausgaͤngen aus dieſer anmuthigen Stadt verſchaffen, 
welche in einem Walde von Maulbeerbäumen hervore 
ſteigt, die den Einwohnern einen unermeßlichen Reich» 
tum bringen. Sie bedienen ſich eines ſehr einfachen 
Mittels, dieſe Bäume zu fäen. Sie reiben ein Seil 
von 3 w Diaulbeexen, die in ihrer ge te 


eben, 


0 Nur die Nachricht allein von den Schriftſtellern des 
Koͤn Valenzia machen zwey Folianten aus. S. 
Eſeritores del reino de Valencia chronologicamente or- 
denados desde el anno 1238 de la Chriſtiana conquiſta 
dae la miſma ciudad hafta el de 1748 por Vicente Xi- 
per Presbitero &c. Valencia 1749. 2 Tomos en 

olio . - 
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ſtehen „an welches ſich die zum Saͤen dienlichen Koͤr⸗ 1. 


ö 0 Sie vergraben hierauf dieſes Seil zwey 


* 


tief in ein vollkommen bearbeitetes Land. Die 


Straͤuche kommen in Menge hervor, ſie werden aber 


alsdann in ein andres Land verſetzt, wo man fie zwey 
bis drey Jahre wachſen laͤßt. Nach dieſer Zeit bes 
ſchneidet man die Staͤmme, um ſie auf die Felder zu 
verſetzen. Die Pflanzer wiſſen es ſo zu machen, daß 
die Zweige ſich ſo waagrecht als moͤglich ausbreiten, um 
die Blaͤtter mit groͤßerer Leichtigkeit zu ſammlen. Wenn 


einem Baum einige Zweige, die er haben muß, feh⸗ 


len, ſo pfropfen ſie ſolche mit vieler Leichtigkeit an den 


Orten ein, wo fie ſeyn muͤſſen. Sie ſorgen dafür, den 


Baum alle zwey Jahre zu beſchneiden, damit die Blaͤt⸗ 
ter ſtets zart bleiben. Die Balenzier geben vor, daß 
ihre Seide feiner, netter und leichter als die von Mur⸗ 
cia fey, weil die Murcier ihre Bäume nur alle drey 
Jahre beſchneiden, welches das Blatt härter und ſtaͤr⸗ 
ker von Adern macht: aber das iſt eine falſche Folge⸗ 
rung; denn ich habe beobachtet, daß die Einwohner 
des Kön greichs Granada ihre Maulbeerbaͤume nicht 
beſchneiden, und immer mit gutem Grunde ihre Seide 
ür die feinfte in Spanien halten; aber Ihte Baume 
Ei von der ſchwarzen, und die von Valencia und 


Murcia von der weißen Art, daher dle Würmer die⸗ 


ſer beyden Provinzen, wenn ſie nach Galizien kommen, 


wo ſie keine weißen finden, nie gedeihen, da hingegen 


die von Granada vortrefflich fortkommen, weil ſie ein 


ihrem Lande ähnliches: Blatt finden, Die faulen Sei⸗ 
denwuͤrmer, das ſind, diejenigen, die aus Krankheit 
oder Eigenſinn nicht auf die Rohrgitter zum Freſſen hin 
aufkriechen wollen, bringen ſchlechte Gehaͤuſe und harte 
Seide hervor, die zu nichts nuͤtze iſt, als die aͤußer⸗ 
ſten Linien, daran man die Fiſchangel befeftigt, dar⸗ 


aus zu machen. Man pflegt ſie im Norden indiani⸗ 
* f 


1 ſches 


188 — 

ſches Kraut (herbe des Indes) zu nennen, weil man 
fie daher kommen läßt. Dieſe Fäden werden folgender ⸗ 

maßen gemacht. Das Gehäufe wird fünf bis ſechs 
Tage in Effig gelegt. Dieſer coagulirt die Materie, 

aus welcher die Seide wird; man zieht hierauf den 

Wurm mit den Fingern heraus, und der Faden drehet 
und formirt ſich. Die Faͤden, welche aus europaͤi⸗ 
ſchen Gehaͤuſen gemacht werden, ſind nur zehen bis 
zwölf Zoll lang: aber die indiſchen haben mehr als ge» 
doppelte fange. Ich bin der Meynung, wenn man 
die Operation mit dem Eſſig an den Gehaͤuſen der grofe 
ſen Feldraupen, die eine Art Seide ſind, vornaͤhme, 
ſo wuͤrde man daraus laͤngere Faͤden, als die aus den 

Seidenwuͤrmern, ziehen, und damit große Handlung 
treiben koͤnnen. 

Ich will mich nicht weitlaͤuftig bey den mannichfal⸗ 
tigen Gewaͤchſen aufhalten, die in der Gegend von Das 
lenzia find, wo die Natur immer lächelt und die Luft 
beſtaͤndig mit dem koſtbaren Wohlgeruch unzaͤhliger 
Fruchtbaͤume und wohlriechender Kräuter balſamirt iſt. 

Ich habe hier Cedras geſehen, welche ſechs Pfund wos 
gen. Aber am bewundernswuͤrdigſten war, daß der 
Baum, der ſie trug, nur zwey bis drey Fuß hoch war, 

ſo daß ich kaum meinen Augen trauen konnte. ai 
den Geruch betrifft, den die Früchte ausduͤnſten, fo 
weiß man, daß er ſich in warmen Laͤndern weniger als 
in kalten erhält; in jenen verfliegt er ſogleich, da er fich 
hingegen in dieſen verdichtet. Man finder hier außer⸗ 
dem Citronen, Pomeranzen, Granatäpfel, Feigen, 
Kirſchen, Birnen und die koſtbarſten Trauben, davon 
die Buͤſchel vierzehn Pfund wiegen, und eine Beere ſo 
groß als eine Muſeatnuß iſt. Zwiſchen den Bäumen 
werden Melonen, Artiſchocken, Blumenkohl, Erbſen 
und andere Huͤlſenfruͤchte gepflanzt, die mit reichlichem 
* Waſſer verſehen find welches in einem mit einem ewj⸗ 
* * gen 


— 
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gen ing gefegneten lande, wo man den grimmie 
gen Froſt nicht kennet, die Vorſtellungen der goldnen 
Zeit der Dichter vereinigt. 


Alle Provinzen in Spanien bringen eine Man⸗ 
nichfaltigkeit von Trauben hervor. Inzwiſchen haben 
die von Valenz ia und Granada vor allen den Vor⸗ 
zug. Freylich koͤnnen nur wenig friſche Trauben aus⸗ 
gefuͤhrt werden, aber zu Malaga werden große Par⸗ 
theyen trocken verladen, welche Roſinen genennet wer⸗ 
den. Sie werden zu Valencia mit einer Lauge von 

4 = — bereitet, deren Salz 5 8 1 
m Kochen vermehrt. Traube wird einen Augen⸗ 
blick in dieſe Lauge geſtec . Bee⸗ 
ren von allen Seiten berſtet. Der Saft dringt her⸗ 
aus, und verhaͤrtet ſich in der Luft. Hierauf werden 
ſie zum Trocknen an die Sonne gehangen. Wenn ſie 
nach England oder einem andern nordiſchen Reiche 
verſandt werden, fo wird die Verhaͤrtung in der kalten 
Luft vollendet, fo daß bey der Ankunft jede Traube ei . 
nem Zuckerkuchen ähnlich iſt. Die Roſinen, welche 
man in England Sonnenroſinen nennet (und die in 
deutſchen Handlung Topfroſinen heißen, weil ſie in 
55 verkalkten Toͤpfen verſandt werden, U.), find 
noch delicater, weil der Stengel halb abgeſchnitten wird, 
und die Traube am Stock haͤngen bleibt, da ſie denn 
der Sonnenhitze genießt, der Saft aber nicht mehr hin⸗ 
eindringen kann, wenn ſie trocken werden. Sobald ſie 
trocken ſind, werden ſie eingepackt. So verfaͤhrt man 
in Granada, und daher werden dieſe Roſinen mit 
Recht den mallagaiſchen vorgezogen. 
Da der Fluß Guadalaviar ſich drey Meilen un⸗ 
terhalb Valenzia in die See ergießt, fo ſoll ein Plan 
entworfen ſeyn, das Bette des Fluffes auszutlefen, wel 
ches der Handlung ſehr vortheilpaft ſeyn 1 0 10 
' a 
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Schiffe auf einer offnen Rhede eine gefäßetich lage e har 
ben. Es koͤnnte noch viel mehr gethan werden, dieſer 
angenehmen Stadt mehr Leben und Thaͤtigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, welche ehemals der brittiſchen Armee wohl be⸗ 
De war, indem fie 1705 dem Grafen don Decers ⸗ 

orough ihre Thore öffnete: aber nach der Nieder⸗ 
lage von Almanza nahm der Herzog von e e 
mit den ſpaniſchen Truppen wieder ein. ir 

Zwey Meilen von Valenzia iſt ein ea 

Dorf, welches aus vier Straßen beſteht, die haupt · 
ſaͤchlich von Toͤpfern bewohnt werden, die artige Aden 
Waare von Kupferfarbe 3 machen A Se 


den Landleuten zum Nutzen und zur Zierde dient. Sie 
wird aus einer hr. gemacht, die der von Va⸗ 
lencia an Guͤte und Farbe gleicht ice fluͤſſiges 
# Queckſilber gefunden wird ). n 

ill, ı wenn ich der . 

erde fich in: ! ande findet. Sollte 
3 die r * den eine Be arbeit der ee ui 

’ mE N 


%) Aug genau angeſtellten unterſuchungen weiß u man, daß 
5 eine Lage Thon und n Erde von O a 
Weſten durch die ganze Stadt Valenzia ſtteicht. 
iſt zwey Fuß unter der Dammerde und voller Tropfen 

fäctgen, Queckſilbers. Dieſes darzuthun, ließ ich = 
Bun Locher graben, und beſonders in 29192 
des Marquis de Doſaguas. Auch zu San Fe ie 05 
ich am Fuß eines fleilen es zwey und 1 155 
tief graben ließ, fand ich in einer harten, weißen, Falke 
artigen Erde einige Tropfen fließendes Queckſilber. m E 
dem dieſe Erde in einem nahen Brunnen gewaſchen wa 
lieferte fie reine fünf und zwanzig Pfund fluͤſſigen De 
ſilbers, die ich nach Madrid in das koͤnigliche Kabinet 
ſendete. Ein wenig unterhalb des Orts, wo ſich das 
Queckſilber fand, wurden e Yale und Gyps ge⸗ 
funden. Aber in jenem 8 enzia fer man 
a kene Verſteinerungen. B. 
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welche unvermerkt eine fo weſentliche Verwandelung der 
Materie wirkte? Die Geſchirre, welche aus dieſer 
Erde gemacht werden, ſind glaͤnzend und wohlfeil; ich 
kaufte ein halbes Dutzend Teller für einen Real; doch 
iſt es nicht die beſte Waare von Valencia. Die 
Favanzſabrik, welche der Graf von Aranda zu Al 
cora angelegt hat, giebt dem ſchoͤnſten Fayanz in Eu ⸗ 
ropa nichts nach; es uͤbertrifft vielmehr verſchiedene in 
Anſehung der Feinheit der Erde, der glänzenden Gla⸗ 
fur und der artigen Figuren; es würde in aller Art voll⸗ 
kommen ſeyn, wenn es nicht berſtete, und der Si 
Bir fo leicht abſchieferte. 
Doch alle Arten Fayanz haben dieſen Fehler, 
die Gaal den Thon nice durchdringt, der Sie, mi 
men, ſchlecht bereitet und ſchlecht gebrannt iſt. Der 
achte Porcellan iſt der einzige, der, ohne zu fpringen, 
und ohne daß die Glaſur Schaden leidet, dem Feuer 
. Viele Jahrhunderte kannte man in Eye 
ropa keinen andern Porcellan, als den von Japan 
und China, und wie man Su ihm. denden, 
ſo machte man nichts als zerbrechlichen Thon von einer 
glasähnlichen Att. Sachſen gab das Muſter eines 
guten Porcellans, und gegenwaͤrtig hat man die Ent⸗ 
deckung der Mittel, ihn eben ſo vollkommen als in In- 
Ne zu machen, den aefhiätefen REN. au 
yo en. 0 
Die weiße 79 55 wache bus England ges 
Rn cht, und hier fogar am Hofe ſtark gebraucht wird, 
if 4 ſchoͤn und wohlfeil; man konnte dergleichen in 
nien eben ſo leicht verfertigen. Man laͤutert den 
Sn, indem man ihn waͤſcht, und vom Sande und 
rn Materien r 3 vermiſcht 
mit geſtoßenem Kieſel, deſſen Nothwendig⸗ 
kei de Erfahrung gelehrt hat. Die Stucke werden ge⸗ 
dre⸗ 
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drehet oder in Formen gemacht;; nachher in einem wohl 
angelegten Ofen gebrannt, und wenn dieß bis zu dem 
noͤthigen Grad geſchehen, ſo wird in De mitten 
in die Flamme eine Portion gemeines Satz geworfen, 


N N N Dunſt die ſchoͤne Glaſur macht. 


Drey Meilen von Valenzia iſt der berühmte her f 
morbruch von Nacuera. Das Dorf liege auf einer 
Anhöhe, und an der Seite derſelben iſt der Bruch, in 
Sagen von einigen Zoll dick, und dem Anſehen nach von 
dem Gewaͤſſer erzeugt. Der Marmor hat einen dun⸗ 
PR Grund mit haarfeinen ſchwarzen Adern wie 

der Karniol von Mocha, welches · ihn ſehr ſchoͤn macht. 
Ob er ſchon N gleich liegt und die Lagen nicht 


tief find, ſo iſt er doch daß man ftarfi 
RR fefte Tafeln daraus e ae ſich 175 
aar, poliren . Spa rden fi ſehr 
und ke 
41 80 ner M geſuch 8 
Zbwey Meilen aich o bon e legt! 
rola. Hier findet man einen weißen Alabaſterbruch, 


deſſen Schoͤnheit an den Statuen und Basreliefs des 
Hauſes des Marquis von Doſaguas zu erkennen iſt. 


man zwey Meilen von ep an 


bet 
En 


5000 


dem 0 s die Ruinen der alten Stadt. N 


= 


bey derſelben finden ſich vetſchiedene auf eine ſonderbare 
Art verſteinerte Auſtern, gleich denen zu Murcia, 
mit runden Sandſteinen vermiſcht; in dem Fluß aber 
iſt nichts dergleichen anzutreffen; u pi begreife nicht, 
wie der Sandſtein zerſtreuet an anz kalkartigen 
Orte und unter Haufen W Kieſel age. 
troffen wird. ger 

Die Stadt Valenzie leide hoch von liber 8 
ſchwemmungen, weil ſo viele K anäle zu Befeuchtung 
der Manie fangen aus dem Fluß ee 
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Dieſe vermindern das Waſſer ſo ſehr, daß man bey der 
Stadt durch den Fluß gehen kann, ohne daß das Waſ⸗ 
ſer weiter als bis an die Knoͤchel reicht. 
Von Dalenzia bis Morviedro iſt ein angeneh⸗ 
mer Weg von fünf Meilen. Dieſe Stadt, welche das 
beruͤhmte alte Sagunt iſt, liegt am Fuß eines Ber⸗ 
ges von ſchwarzem Marmor mit weißen Adern. Der 
Marmor liegt ſchichtenweiſe, und hat verſchiedene fal ⸗ 
ſche Adern von Spath. Auf dem Gipfel iſt er gelb und 
roth. In dieſem Berge ſind große ſehr alte Ciſternen, 
die aus großen duͤnnen viereckigten Platten von rothem 
Sandſtein beſtehen, welcher aus einem Bache drey⸗ 
hundert Schritte von dem Berge gegraben wird. Man 
fieht noch zu Sagunt verſchiedene Ueberbleibſel feiner 
vorigen Größe: beſonders bewundert man das Thea- 
ter, welches zwar von einer Seite verfallen, von der 
andern aber noch ziemlich erhalten iſt. Der Dechant 
Marti *) und andere Reiſende haben die Stadt weit⸗ 
laͤuftig beſchrieben. 
Auf dem Berge von Morviedro und in der Ge⸗ 
gend umher wachſen Eibiſch, Spargel, indianiſche 
Feigen, Kapern, Bilſemkraut, ſtinkende Melde, Glas⸗ 
kraut, Mithridat, Thymian und Johannisbrodt. Von 
Morviedro bis an das Meer iſt flaches Land einer 
Meile lang, wo man taͤglich, wenn man graͤbt, Rui⸗ 
nen roͤmiſcher Gebäude findet. Ein Beweis, daß 
a 50 . 2255 *. 1 i 2 das 
) Die beſte Ausgabe von Dechant Marti's Briefen, Aloyfii 
Martini Epiſtolae, mit einem Kupfer von Sagunt, iſt 
in Holland gedruckt, nach einer Ausgabe in 2 Theilen 
in 12. und einem Theil, der fein Leben von Mayans 
‚enthält, und von Sir Benjamin Beene zu Madrid ver⸗ 
anſtaltet wurde. Sie iſt jetzt rar geworden und in Spas 
1 Die hollaͤndiſche Ausgabe iſt beſſer. Das 
. Thea ter hat Anton Ponz ebenfalls ſehr gut beſchrieben. 
II. Theil. ü N 
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das Peg auf dieſer Seite ein wenig zurüuͤckgetre⸗ 
ten i 
In vier und einer halben Stunde geht man nach 
dem Karthaͤuſerkloſter, wenn man ſuͤdoͤſtlich der Rich⸗ 
tung einer Kette von kleinen aus rothem Marmor, kalk⸗ 
artigen Steinen und Sandſtein beſtehenden Bergen 
folgt. Die Ravinen, welche man unterwegs antrifft, 
find voller Steinhaufen von verſchiedener Größe, Ger 
ſtalt und Gattung, welche ſich von den großen Berg⸗ 
felſen durch die Gewalt des Waſſers, Windes oder Ei⸗ 
ſes abgeloͤſet und losgeriſſen haben. Dieſe Trennun⸗ 
gen und Riſſe ſind in den Bruchſtuͤcken mehr oder we⸗ 
niger gemein, je nachdem die kleinen Steine, die ſie 
ausmachen, mit dem Bergharz und Maſtix mehr oder 
weniger zuſammengeleimt oder verquickt ſind. Die 
Kirche der Karthaͤuſer iſt von dem nämlichen Bruch⸗ 
ſtein 2) und hat Adern von weißem Spath. Ich 
wünſchte, daß die Naturkuͤndiger mir Nachricht ges 
ben koͤnnten, ob dieſer Spath vor oder nach der gu. 
ſammenleimung der Steine mit dem Harz ſich bildete? 
Ohne Zweifel iſt der Stein dem Weinſtock nuͤtzlich, und 
erhält feiner Wurzel des Nachts die Wärme des Ta⸗ 
es, ſo wie er ſie des Mittags vor den brennenden 
nnenſtralen beſchuͤtzet. Die Lage des Kloſters iſt 
ein vollkommenes Paradies, wo ein vortrefflicher Wein 
gemacht wird. Man hat aus demſelben die Ausficht 
auf 


*) Es giebt zwey Arten Bruchſteine (breccia). Eine bes 
ſteht aus Kalkſteinen, wie der Bruch der Karthauſe, der 
von Granada, und verſchiedne andre in Spanien, wel⸗ 
che nur in der Mannichfaltigkeit der Farben, und in der 
Große der Steine und des Kieſes, aus dem ſie beſtehen, 
verfehieden find. Die andre Art, wie die zu Burgos, 
beſteht aus kleinen Kieſeln, die mit dem Stahl Feuer ge⸗ 

ben, und von der Verkittung getrennet oder dannt ver⸗ 
einigt ind. B ö 


* 


195 


auf bas Meer, auf die Stadt Valenzia und auf die 
ſchoͤnen Gaͤrten. Bey dem Kloſter ſind zwey Kupfer⸗ 
gruben; davon die eine in Schieferblaͤttern, voll von 
weißem und rothem Glimmer, iſt. 


Ich komme wieder auf das flache Land von Va⸗ 
lenzia, und ich wuͤrde nie fertig werden, wenn ich von 
allen Producten deſſelben reden wollte. Hier wird Lu⸗ 
zerne oder ſpaniſcher Klee ( trifolium Hifpanicum Linn.) 
gebauet, den die Pferde gern eſſen und der vortreffli⸗ 
ches Heu giebt. Die Spanier nennen ihn Alfalſa. 
Aus den Wurzeln werden kleine Zahnbuͤrſten gemacht, 
die ſehr geſucht werden. Die Chirimoyn iſt eine 
ſchoͤne Frucht aus Sůdamerica, die hier treibt, und 
Frucht traͤgt. Von dieſer Frucht ſollen auch einige 
Pflanzen in England ſeyn, die aus Peru gekommen 
ſind. Frucht kann man nicht von ihnen erwarten, wenn 
fie aber Blumen tragen, fo erſetzt ihr angenehmer Ge⸗ 
ruch dieſen Mangel. Unter andern ſchoͤnen Blumen, 
die in England unſere Gaͤrten zieren, haben wir die⸗ 
er Gegend auch die Biſamroſe zu verdanken, welche 

innaͤus alſo beſchreibt: Rola ſemper virens germi- 
nibus ovatis pedunculisque hiſpidis caule petiolisque 
aculeatis (mit laͤnglichtrunden Samenknoſpen, mit 
ſtarkem haarigten Fruchtſtiel, und ſtachlichtem Sten⸗ 
gel und Blättern). Dieſe und andre Arten Roſen fand 
der verſtorbne Robert More Efq., von Lindley in 
Staffordſhire, in Spanien wild wachſen, und 
ſandte den Samen an Herrn Miller, der fie in Eng · 
land zog. Die Blumen ſind einzeln, weiß, und von 
7 Biſamgeruch. Sie erſcheinen im Auguſt, und 
Iten ſich in einem guten Herbſt bis October. 

Das ſpaniſche Aron iſt das Arum maculatum 
Lion., 4. Pflanze, die allenthalben in Spa⸗ 
nien, in Biſcaya aber am ben waͤchſt. Wenn 

pi 
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die Wurzeln und Blaͤtter frifch find, fo find fie ſehr 
herb. Die Wurzel wird von den Aerzten als ein ſti⸗ 
mulirendes Mittel gebraucht; wenn ſie gepuͤlvert wird, 
ſo verliert ſie viel von ihrer Herbe. Die Franzoſen 
brauchen die Wurzel getrocknet und gepuͤlvert, die Haut 
damit zu waſchen, und es wird unter dem Namen des 
cypriſchen Pulders zu einem ſehr hohen Preis verkauft. 
Wenn das Herbe der Wurzel durch Kochen oder Bas 
cken ausgezogen würde, ſo koͤnnte fie ein gutes geſun⸗ 
des Nahrungsmittel abgeben. Viele Voͤlkerſchaften 
machen ihr Brodt aus Pflanzen, die eben ſo herb als 
dieſe ſind, nachdem ſie ihnen durch die Hitze die widri⸗ 
gen Eigenſchaften benommen haben. Aus den Wur⸗ 
zeln kann Staͤrke gemacht werden. In England 
waͤchſt es an ſchattigten Orten. Miller fuͤhrt achtzehn 
Abaͤnderungen dieſer Pflanze an, von denen fünf 
ſchmackhafte Wurzen Haben , und von den Einwoh. 
nern der heißen Laͤnder, wo fie von ſelbſt wachſen, ge⸗ 
geſſen werden. Bisweilen werden die Blätter gekocht 
und erſetzen den Mangel anderer Zugemüfe, und wer⸗ 
den fuͤr eine geſunde Speiſe an Oertern gehalten, wo 
die gemeinen europäifchen Kräuter nicht gefunden wer⸗ 
den: dahin aber gehören die ſpaniſchen Arten nicht. 
Die Anchuſa, die hier waͤchſt, iſt Lichofper- 
mum des Linnaͤus, mit einer rothen Wurzel, deren 
Rinde, Wachs und Oel ſchoͤnroth faͤtbet. Ihr deut⸗ 
ſcher Name iſt Steinſamen. Ki 22 
Ueberhaurt kann man von Valenzia ſagen, daß 
es mit allen Naturproducten begluͤckt iſt. Denn wir 
finden hier Korn, Wein, Oel, Honig, Flachs, Zus 
der, Baumwolle, Reis, Seide, außer den Fruͤch⸗ 
ten und Pflanzen, welche zuſammen jährlich auf zehn 
Millionen Peſos einbringen ). Wenige Städte je 


. 
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ben eine gemaͤßigtere Luft, oder ſchoͤnere Gegenden. Die 
Alameda, oder der oͤffentliche Spaziergang, iſt einer 
der angenehmſten in Spanien. Wenn man zu den 
mannichfaltigen ſchoͤnen Baͤumen die glaͤnzenden Equi⸗ 
pagen, und den großen Zuſammenfluß des Volks hin« 
zufuͤgt, fo macht ſolches eine fo maleriſche Scene, die, 
von den Feldern mit der Ausſicht auf die Stadt und 
2 ah die er ee a an 


ur 


Die Seidenerndte bringt ja lich 1 Joo oo Pf. von 
12 aa un, welche auf der Stelle zu einem Preiſe, der 

10 Schill. Stel. gleich iſt, verkauft werden. 
00 Sterl 


15 Br Centner Reis, zur e 

ee zu 15 bil, der Eentner 300 
ge Centn. Barilie] zu toSch. 75,000 
80,0 | Rosinen zur 7Sch. 6 Pf. 30/0 V 

dne 10,000 — Mandeln p Aus- 40 Sch. 20, ⁵1 
10. Sep. Wein 115 fuhr Kant 100,000 


ee: d W 


5 Pf. 1,31 
“außer einer bers Menge ei Anies, u, und 
vielen andern kleinen W . ſehr viel Oel 


u dur einheimifchen € In dieſer Berechnung ift 
ing . n a ct, die ein e g Ati 
in Ich will nun die Berechnung des Herrn Swin⸗ 


x © Ba mi ee er bie jäßrliche € Einnahme noch gro 
u Seide von 1775, „ 1 Million pf. 4 Peſos (doch wird 


ber viel zu 3 Peſos verkauft) N 

— die 15 verſchiedener Art . TER 
inf / die Arobe zu 3 Pes 300, oοο 

A Re die Faſt zu 10 ran 1,400,000 


e, 450,000 Nroben 1,350,000 
Wa ir 1767, ec zu 3 N 1s 
Waaß 867,33 


** Peſos 9,911,133 
wi; zu 40 e der Peſos 
* find 1,655,855 Pf. 10 Sch. Sterk. 
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! 2 das ſchoͤne Valenzia Miltons Paradies ähne 

8 ee anmutziger Sandfig von mancher lachenden aus N 
1 Suftmätder, wo die köſtlchen Gi o woßfichenes 

1 Oder 2 ee weinten. Bon aue biengen die 


75 Glänzend mit güldenen Schalen voll Anmuth bern 
ter; hier wurden 
= Die beſperiſchen Fabeln wahr bier allein oder nir⸗ 0 


end 
Fruͤchte vom ſchoͤnſten ee um 
B. 4. V. 2406 f. 


Damit aber der Leſer 165 denke, „ als wenn dieß 
nur ein Gemaͤlde der 8 fe und as 
beweiſen, daß ich nicht der einzige bin 
fo ruͤhmt, ſo will ich wur u Sit luß Se 5 
einem Briefe des Herrn Howe Fried. Man⸗ 
Fi aus Valencia vom Ale Er 1620 datirt an- 

ren. 


V ich befinde u gegent zu Pitten e. 
vner der edelſten Städte in ganze panien, 1 — in 
»einem Thal von ſechzig Meilen im Umfang liegt. 
viſt die ſtaͤrkſte Seide, der füßefte Wein, . 
»lichften Mandeln, das befte Oel und ee 
„Frauenzimmer von der Welt. Denn die vorn . 
»ften Buhlerinnen in Madrid und anderwaͤrts find 
„von hier. Die unvernünftigen Thiere ſogar bereiten 
»ſich ihr Lager von Rosmarin und andern a 
„den Blumen; und wenn man auf der See ift, 5 
»der Wind vom Ufer blaͤſet, fo kann man uad erw. 
„reich auf einige Meilen weit riechen, ehe man es ſieht, 
vwegen des Bere, Geruchs, den die Pflanzen er 
v„duͤn⸗ 
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„dünften. Hier iſt das angenehmſte, aber auch das 
»gemäßigtefte Klima von ganz Spanien, und man 
„nennet es gemeiniglich das zweyte Italien, daher die 
„Mauren, von denen viele tauſend vertrieben, und von 
„hier nach der Barbarey verbannet wurden, glaubten, 
„daß das Paradies in dem Theil des Himmels fen, der 
„über dieſe Stadt hänge“ “ 


Achtzehnter Brief. 
n dem Berge Mont⸗ 


D State Barcelona wird gemeiniglich für einen 
der angenehmſten Oerter in Spanien gerechnet. 
Ihre anmuthige Lage, ihre Handlung, die Thaͤtigkeit 
und Betriebſamkeit ihrer Einwohner tragen bey, ſie zu 
einem reichen und glaͤnzenden Ort zu machen. 

Es ſcheint, daß die engliſchen Kaufleute ſich hier 
ſpaͤter als in andern ſpaniſchen Handelsplaͤtzen niederge⸗ 
laſſen haben. Der ſchon angeführte Herr James So⸗ 
wel ſchreibt den a4ften November 1620 von hier an 
Sir James Croft: »Hier wohnen weder eugliſche 
„Kaufleute noch Factoren, welches mich ſehr wundert, 
»da es eine Seeſtadt, und eine der größten in Spa⸗ 
„nien und das vornehmſte Arſenal ihrer Galeeren iſt: 
„ich glaube aber, es rührt daher, daß hier kein beque⸗ 
„mer Hafen für ſchwere Schiffe außer einer großen 
„Bay iſt. 

Inzwiſchen hat der neue Damm dieſen Hafen bes 
quemer gemacht, und das Andenken des verſtorbenen 
Marquis de las Minas, General en Chef des Fuͤr⸗ 

N 4 fin» 


% „„ 
ſtenthums, unter deſſen Anweiſung er angelegt wurde, 


Der Reiſende findet hier ein ſchoͤnes Naturalienka⸗ 
binet, welches einem Privatbuͤrger, Herrn Salvador, 
einem beruͤhmten Apotheker gehoͤret, der dieſe Samm⸗ 
lung Fremden mit der größten Hoͤflichkeit zeigt. 
Neun Meilen von Barcelona iſt der beruͤhmte 
Berg Montſerrat, der kurzlich von brittiſchen Reis 
ſenden fo ausführlich beſchrieben, und in einem ſaubern 
Kupfer vorgeftellet worden *), daß die Materie er⸗ 
fchöpfe zu ſeyn 1 859 ue een mae ſind, die. 
fen furchtbaren Berg zu beſchreiben, deſſen hohe Spi ⸗ 
ae aller Macht nd Neger de a e die 
Wolken erheben. Da er aber eine ſo wichtige Stelle in 
der ſpaniſchen Erdbeſchreibung einnimmt, fo wollen wir 
noch einmal dieſen ſchroffen Felſen beſteigen, und feine 
mundathar: Geſtut uutefuchnn. 
Die erſte Station von Barcelona führt nach 
Martorel, wo die Fluͤſſe Noya und Lobregat ſich 
mit einander vereinigen. Hier wird man von dem fuͤrch⸗ 
terlichen Anſehen dieſes großen erhabnen Berges in Er. 
ſtaunen geſetzt, und es macht auf den Geiſt den ruͤhrend⸗ 
ſten Eindruck, wenn man dieß wundervolle Werk der 
Natur betrachtet. Man glaubt dicht bey ihm zu ſeyn, 
und gebraucht doch noch nach der gewoͤhnlichen ſpani⸗ 
ſchen Reiſeart drey Stunden, ehe man an den Fuß 
deſſelben gelangt, und eben ſo viel Zeit bedarf man, den 
Gipfel hinanzuklettern. Zu Martorel iſt eine merk⸗ 
wuͤrdige Bruͤcke über den Lobregat, mit einem Bo⸗ 
gen am Fuß derſelben. Sie iſt Fürzlich wieder ausges 
beſſert, wie aus folgender neuen Inſchrift erhellet: 
eee eee, e ee 
) Thickneſſes Reiſen durch Frankreich und einen Theil von 
Spanien, m. K. deutſche Ueberſetzung, Leipzig 1779. 


— 201 


rok Los AN NOS DE 533 DE LA 
FONDACION DE ROMA FUE CON. 
STRUIDO ESTE ADMIRABLE PUEN- 
TE POR EL GRANDE ANIBAL CAPI- 
TAN CARTAGINES Y HIZO EREGIR 
EL ARCO TRIUMFAL QUE AUN EXI- 
STE ASU SALIDA EN HONOR DE SU 
PADRE AMILCAR DESPUES DE 1988 
ANNOS DE DURACION SE HALLAVA 
ESTA FABRICA MUY MALTRATADA 
Y EN ESTADO DE ARRUINARSE EN. 
TERAM ENTE PERO AFIN DE CON. 
SERVAR UN MONUMENTO DE TAN 
RARA ANTIGUEDAD LO MANDO RE. 
ESTABLECER EN ESTE ANNO DE 
MIL SIETE CIENTOS Y SECENTA OE- 
Ho LA MAGESTAD DEL SENOR 
DON CARLOS REY DE ESPANAA SO. 
LICITUD DEL EXMO SENOR DON 
JUAN MARTIN DE ZERMENO CO- 
MANDANTE GENERAL DEL CUERPO 
DE INGENIEROS. Kc. . 
D. i. Dieſe vortreffliche Brücke wurde im 
Jahr 533 nach Erbauung der Stadt Rom 
von dem großen Hannibal, einem carthagi⸗ 
nenfifchen Heerfuͤhrer, erbauet; und er errich⸗ 
tete den Triumphbogen, der noch am Suß 
derſelben vorhanden iſt, zur Ehre feines Das 
ters Samilcar. Nachdem dieſes Gebäude 
1985 Jahre geſtanden hatte, war fie ſehr bes 
ſchaͤdigt, und in einem verfallenen Stande, 
aber Seine Majeſtaͤt Don Karlos, Koͤnig von 
Spanien, verordnete, um ein fo ſeltenes Denk⸗ 
mal des Alterthums zu erhalten, im Jahr 1768 
fie auszubeſſern, auf Anhalten Seiner Excel⸗ 
N 3 lenz 
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lenz Don Johann Martin de Fermeno, com⸗ 
mandirenden Generals der Ingenieurs. ꝛc. ꝛc. 

Martorel iſt eine große Stadt voller betriebſamer 
Einwohner, die alle beſchaͤftigt find, und beſtaͤndig ar⸗ 
beiten. Die Weiber machen ſchwarze Spitzen; die 
‚Männer treiben andere nuͤtzliche Geſchaͤfte von man⸗ 
cherley Art. Ein wenig weiter in dem Dorfe Eſpa⸗ 
languera iſt eine Tuchmanufactur, welche ſehr viele 
Familien unterhält. Eben den Geiſt des Arbeit und 
des Fleißes findet man durchgehends in Katalonien. 


den wird. Er beſteht aus runden kalkartigen Steinen 
von verſchiedenen Farben, die mit einer Erde von gel» 
bem Kalk und mit ein wenig Sand zuſammengebacken 
find. Er gleicht vollkommen dem Breccia (Bruch⸗ 
ſtein) von Aleppo, nur mit dem Unterſchiede, daß 
das Korn nicht ſo fein iſt, und die Steine groͤßer ſind, 
als die aus der Levante; uͤberdas findet man hier viel 
Sandſteine, und weißen runden rothaͤderichten Quarz, 
mit Probierſteinen, die in dem Bruchſtein eingefaßt find. 

f Da 
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Da der Kitt, der diefe Steine verband, an ver⸗ 
ſchiedenen Orten nachgegeben hat, ſo hat das Waſſer 
die aus dieſer Aufloͤſung entſtandene Erde weggefuͤhrt, 
und Ravinen ee welche den 7 in tauſend 
verſchiedene Winkel zertheilt und ihm un lige Geſtal⸗ 
Du ene gegeben haben. vn einigen Stellen 
unermeßli Riſſe und fürchterliche Abgründe, an 
155 weiße und kahle Felſenſtücke, die Kegel, 

ple und Zacken von e bis hundert Fuß vor» 
feel! „ wels che das Auge mit Bewunderung und der 
= mit Erftaunen betrachtet. Dieſes nimmt im» 
N ner 15 ) e ſo daß die menſchliche 

Ma 


bares mit ed m und mit eg gewöſſe. 
tes Land ſich zeigt. Richtet man das Auge weiter uͤber 
die mittellaͤndiſche See hin, fo wird die landſchaft noch 
auffallender durch den Unterschied zwiſchen Norden und 
Oſten, wo die Augficht von von ben fehlen und ſchwarzen 
Bergen von Nouſſillon, und den befchneyeten Spi⸗ 
ctzen der Pyrenaͤen eingefchloffen wird. Auf dieſen un⸗ 
freundlichen Felſen von Montſerrat, in einem beſtaͤn⸗ 
dig rauhen Element, wohnt der bleiche Einſiedler im 
haͤrnen Kleide, in ſtiller Betrachtung vertieft. Hier 
hat er ſich ſeine einſame Wohnung a; — thut 
ſeine inbruͤnſtigen Gebete, nimmt ſeinen en Spa⸗ 
ziergang vor, und überbenft mit aufgehabnen Augen 
jeden Stern, den der Himmel zeigt, jedes Kraut, das 
den Thau einzieht.“ 

Ob aber gleich die Elemente alle ihre Wuth an die⸗ 
fen ho hohen Spitzen ausgelaffen haben, fo iſt doch auch 
a Hand der Natur nicht ſparſam in ihren Gaben ge⸗ 


gen 
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gen TTT 
ergruͤne un 

e Opal Seen, un fe u in fe > 

Wee ee e 


* tere Theil des? Berges, 175 10 
l. ai 5 5 49 in 1 4 ae 


Ei dem G1 0 sin 
| 195 9155 von Valenz 
und rau e W Anda en 71 251 ein 
Beweis, Bi Tanya Falten 11 
W wach x) \ ur an 0 I 
So wie — Ginaufege, bemerkt man, daß 
bie Felſen haͤrter werden, und ſich weniger auflöſen. 
Die Pflan, * ſeltener; endlich findet man in 
der e nichts als kahle, in Säulen getrennete Fel- 
ſen, welche Pyramiden von hundert bis hundert und 
funfzig Fuß hoch ausmachen. Dieſe Felſen beſtehen 
aus kalkartigem, rundem und ſandigem, mit weißem 
rothaͤdrigen Quarz und Probierſtein vermiſchtem Ge⸗ 
ſteine. Dieſer letzte Stein (lepis Iydius ) war ſchon zu 
den Zeiten Theophraſts, Schuͤlers und 1 
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des Ariſtoteles in der Philoſophie, bekannt. Er ſagt, 
man finde den Probierſtein in dem Fluſſe Tmolus in 
Lydien, und der obere Theil ſey beffer zum Probiren 
des Goldes als der untere, der auf der Erde ruhe. Er 
ſagt ferner, daß dieſe Steine Kieſeln glichen, und da 
ſie nicht rund waͤren, ſo zoͤge man daraus den Schluß, 
daß fie in der Erde feſt blieben, und nicht von den Fluͤſ⸗ 
fen weggefpült wurden. Die Neuern bedienen ſich zur 
Probirung des Goldes mit mehrerer Sicherheit der 
Saͤuren; indem ſie einen mit Golde, deſſen Gehalt ſie 
kennen, auf dem Stein gezognen Strich mit einem ana 
8 des Goldes, das ſie a we. ver⸗ 
gleichen: denn da Scheidewaſſer die Eigenſchaft hat, 
3 außer Gold, aufzuloͤſen, fo zeiget die 
Vergleichung der beyden Striche, wie viel Zuſatz ſie 
haben, mit geringer Gefahr zu irren. Der Probier⸗ 
ſtein kann nach dieſer Erfahrung alſo kein kalkartiger 
Stein ſeyn, ſonſt würde er ſich im Waſſer aufloͤſen. 
Die einzige Eigenſchaft, die von einem guten Probier 
ſtein erfodert wird, iſt, daß er das Gold gut annehme, 
und im Scheidewaſſer ſich nicht aufloͤſe. Die Farbe 
macht nichts aus, obgleich der ſchwarze vorzuziehen iſt, 
weil er das Gold beſſer zeigt. Die Steine im Tmo⸗ 
Ins: find ſchwarz; dieß iſt auch die Farbe der Baſalte 
oder kryſtalliſirten Felſen an vielen Orten in Sachſen, 
in dem Gebirge Uſſon in Auvergne, in dem berühm⸗ 
ten Rieſendamm in Ireland und in Montſeudat. 
Sie find alle in Säuren unaufloͤslich, und von dem 
Marmor unterſchieden. Dieſer iſt ganz kalkartig, und 
wenn man ſich deſſen zum Probiren bediente, fo würde - 
das Scheidewaſſer das Metall mit dem aufgeloͤſeten 
Theil des Marmors wegnehmen. . I 
Da der aͤchte Probierftein ſehr hart iſt, fo verdich⸗ 
tet er auf feiner Oberfläche Feuchtigkeit, Schweiß und 
Aus dunſtungen. Die Goldſchmiede wilden ihn fit 


206 —— 


faͤltig mit Leinwand ab, ehe fie ihn gebrauchen, damit 
ſich das Gold genauer und vollkommener anhaͤnge. So 
ein großer Mann Theophraſt war, ſo ſprach er doch 
nach der Naturkunde ſeiner Zeit; er glaubte, daß der 
Probier ſtein und Marmor bisweilen ſchwitze, da doch ſol⸗ 
ches daher ruͤhret, daß die Pori des Steins durch die 
Polirung verſchloſſen worden, daher die Feuchtigkeit 
nicht durchdringen kann, und die in der Luft aufgeloͤſe⸗ 
ten Waſſerthellchen ſichtbar und fühlbar auf der Ober⸗ 
fläche bleiben. 

Dieſer Berg geht von Oſten nach Weſten, mit ei⸗ 
ner ſichtlichen Kruͤmmung gegen Weſten. Diejenigen, 
welche das Syſtem der Bildung der Berge aus einer 
allmaͤhlichen Anhaͤufung des Bodenſatzes des Meers an⸗ 
nehmen, werden Muͤhe haben, ihre Ideen mit der 
Bildung des Berges von Montserrat *) zu vereini⸗ 

gen, denn es iſt ſchwer zu begreifen, wie das Meer 
Steine dahin waͤlzen, oder Re , Sanfte und 
Probierſtein ſich bilden und mit kalkartigem Stein zu⸗ 
ſammenleimen koͤnnen. Ich will dieſes nicht unterſu⸗ 
chen, ſondern nur hinzuſetzen, daß es unmoͤglich iſt, 
dieſen erſtaunenden Berg, o 7 die aͤußerſte Bewunde⸗ 
rung, zu betrachten. Sein Ruf iſt in der ganzen Welt 
bekannt, und nach feinem Namen iſt eine der britti⸗ 
ſchen Inſeln in e eee genennet worden; und 
ſeine ungeheuren Ritze erregen ſo viele Bewunderung, 
daß daher die . wie von Gaeta **) in nr 
ien 


* Das ſpaniſche Gedicht Montſerrate von Chriſtoph d de 


Virues, einem valenziſchen Dichter, wird von Cervan. 


tes, bey der Muſterung von Don Guixotes Bibliothek, 

als eines der beſten in dieſer Sprache gerühmt, welches 

der Araucana des Don Alonſo de Ercilla, oder der 
Auſtriada des Johann Rufo gleich fe, denen der Pfar⸗ 

weer Lob beyle 

31 Der wendige Felſen zu Gaets im Koͤnigreich vr 
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lien entſtanden iſt, daß dieſe fuͤrchterliche Felſen zu der 
Zeit plöglich geſpalten find, als der Erlöfer am Kreuz 
den Geiſt aufgab, da die Erde erbebte, und die Felſen 
zerriſſen. 

Einige Meilen von dieſem Berge iſt die Stadt 
Vique, bey welcher ein Steinbruch von Amethiſten, 
Topaſen und farbigten Kryſtallen iſt, welche die Gold⸗ 
ſchmiede von Barcelona verarbeiten und verkaufen. 


Neunzehnter Brief. 


Eine beſondere von Don Guillermo Bowles be⸗ 
ſchriebne Salzgrube nahe bey Cardona in 
Katalonien. 

Cerdenaiß ſechzehn Meilen von Barcelona, nicht 
weit von Montſerrat, nahe bey den Pyrenaͤen. 

Der Ort ſteht am Fuße eines Salzfelſen, der an der 
Seite des Fluſſes Cardonero ſenkrecht abgeſchnitten 
zu ſeyn ſcheinet. Dieſer Felſen iſt eine Maſſe von 
Steinſalz, welche fich auf vier» bis fuͤnfhundert Fuß 
aus der Erde erhebet, und ohne Spalten, ohne Riſſe, 


ohne 


polis hat einen erſtaunenden Riß von oben bis unten, 
und iſt völlig geſpalten, und es wird von den dort woh⸗ 
nenden Leuten vorgegeben, daß ſolches bey dem Tode 
des Erloͤſers geſchehen ſey. Zwiſchen inne iſt ein großer 
Block Marmor gefallen, auf welchen man eine kleine der 
eiligen Dreyeinigkeit gewidmete Kapelle gebauet hat. 

f ſegelnde Schiffe begrüßen fie. Dieſer Ort wird 
befonders in Spanien ſehr in Ehren gehalten, und in 
dem italiaͤniſchen Kriege wurden Wallfahrten und Gebete 
zu der allerheiligſten Dreyeinigkeit von Gzets ange 
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ohne Lagen iſt. In der Naͤhe herum iſt gar kein Gyps 
zu finden. Der erſtaunende Felſen hat beynahe eine 
Meile im Umkreis, und iſt faſt ſo hoch als die nahge⸗ 
legnen Berge, da aber die Tiefe unbekannt iſt, ſo kann 
nicht beſtimmt werden, worauf er ruhet. Das Salz 
iſt von dem Fuß bis an die Spitze gemeiniglich weiß. 
Doch giebt es auch rothes, das die Landleute in Stuͤ⸗ 


ein wei 
tes Feld zur Uebung, feine Er t 
5 hinlänglich ſeyn wird, 


jeden befriedigen. u 

Ich kaufte in dem Laden eines Bildhauers zu Car⸗ 

dona verſchiedene kleine Altaͤre, Bilder der Jung⸗ 

frau, Leuchter und Salzfaͤſſer von Salz, ſo durchſich⸗ 

tig als ein Kryſtall, zu einem wohlfeilen Preiſe. Ich 
ließ die zwölf Kaiſer in roͤmiſcher Kleidung verfertigen, 

die ſehr gut gemacht wurden. Ich ſahe einen $e 902 
von Salz in Waſſer tauchen, und nachher mit einem 
leinenen Tuch abtrocknen, und bemerkte, daß dieſes 
den weißen Staub, der bey der Arbeit von dem Salz 
entſteht, wegnahm, und zugleich die Sachen durchſich⸗ 
tiger machte. Das Salz ift fo feſt und hart, daß es 
im Waſſer nicht ſchmelzt, wenn nur die Vorſicht gebraucht 


wird, das Stuͤck gleich abzutrocknen. ! 
N Obgleich 
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Obgleich der Berg einen weiten Umfang hat, fo 
vermindert doch der Regen das Salz nicht 8). Der 
Fluß, der den Fuß deſſelben beſpuͤlt, iſt ſalzig, und 
705 85 noch 7 „ Ha es 4 7 Fiſche Bi: 
en darinn; do er t ni ter, a 
auf dreh Mei len. N We 


Ich machte in diesem Bezirk verſchiedene Verſuche 
mit dem Waſſer des Fluſſes. Kr ließ es ausdunſten. 
Ich deſtillirte es, ich machte taufend andre Proben, 
und nie habe ich das geringſte Koͤrnlein Salz darinn ges 
funden; dieſes überzeugte mich, daß das Salz ſich 
durch die e ee und in Erde und 
Waſſer aufloͤſete. DA Waſſer des Tagus, das zu 
Avanjues zwichen Hügeln von Gyps und (fal gem- 
mae) Steinſalz hinfließt, iſt dort ſchlecht, zu Toledo 
aber fängt es an, gut zu werden „und loͤſet die Seife 

auf; etwas niedriger findet man, wenn es deſtillirt 
wird, nicht die geringſte Spur von Gyps oder Salz 
darinn *). Wenn man am Fuß eines Thurms 
Schwefel, Arſenik, Pech oder andre verbrennbare Ma⸗ 
terien verbrennet, ſo wird niemand von denen, die nahe 
dabey ſind, den Geſtank ausſtehen Fönnen: die aber 
oben fü fü nd, werben nichts davon empfinden, weil ſich 

alles im Waſſer und Erde auſloſet, ehe es zu ihnen ge⸗ 
langt, und das unverbrennliche Weſen, welches kei⸗ 
nen Geruch hat, ſich zu neuen Verbindungen erhebt, 
und VBüz and Donner feige. A woe nicht, daß 


1 | 


ö x) Bermuthlih nicht abe eine PR foßte es 1 fe. 
nem Fall ruͤhren, daß das Waſſer nach dem Regen ge⸗ 
ſalzener wird? 
ee; Diefe fonderbaren Thatſachen velsknen eine nähere Une 
erfuchung , denn die obige Erläuterung if. nicht zurei⸗ 
1 chend. f i 
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es ſich mit den Ausduͤnſtungen der Peſt und boͤsarti 
Fieber eben fo verhält, 9 ; ” 
Gemeiniglich ſagt man, daß die Salpeterfäure, 
welche von den drey Saͤuren in der Natur an Staͤrke 
die zweyte iſt, die Meerſaͤure als die dritte und ſchwaͤch⸗ 
ſte verjagt. Aber die Erfahrung widerſpricht dieſer 
Lehre, indem in Spanien das Senſalz die Salpe⸗ 
terſäure aus ihrer Grundlage losmacht. Man laſſe 
24 Unzen dieſes Salzes mit 12 Unzen Salpeter mah⸗ 
len, und deſtillire es nach der gewohnlichen Methode, fo 
wird ein gutes Scheidewaſſer daraus entſtehen, wel⸗ 
ches das Silber auflöfen, aber auf Gold nicht die ge⸗ 
ringſte Wirkung haben wird. Die Goldſchmiede Sg 
Madrid bedienen ſich keines andern 
Um ein fo ſeltenes Phänomen völlig aufzuklaͤren, 1 
zu ſehen, ob die Scheidekuͤnſtler ſich See 
ne wird es genug ſeyn, zu unterſuchen, ob dieſes 
ſpaniſche Steinſalz v vitkieliſche Säure weil es 
alsdanm nicht die Meerſaͤure ſeyn wurde, die über die 
Salpeterſaͤure die Oberhand hätte, fondern die vitrioli⸗ 
ſche. Da es aber noch bey weitem nicht erwieſen, auch 
nicht einmal bekannt iſt, daß ſich eine ſolche Vitriol⸗ 
fäure in dem Salz befindet, ſo bleibt die Frage unent ⸗ 
ſchieden. Dieſe beſondere 8 Pace 
Steinſalzes, deren ich nur gedenke, 
verdient die Aufmerkſamkeit der Scheidekuͤnſtler und 
wiederholte Verſuche; denn es iſt gewiß, daß dieſes 
Phaͤnomen alle Theorie von der Natur der drey Saͤu⸗ 
ren umſtoͤßt, welche, wenn ich mich fo ausdrucken darf, 
der Haupefehläffel der Scheidekunſt find *) > 24 
e 

*) Meines Erachtens hat Herr Bowles hier e ge⸗ 
ſchloſſen, ohne zu bedenken, daß der auf einen gewiſ⸗ 
% Grad zertheilte und zertheilt erhaltene Salpeter durch 


die Staͤrke der Hitze allein ſeiner Saͤure beraubt werden 
4 kan, 
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Wie viele gelehrte Ungereimtheiten ſind nicht von 
den phyſiſchen Urſachen, warum das Meer geſalzen iſt, 
erſchienen! Einige haben geglaubt, daß im Grunde 
des Meers ungeheure Betten Salzes waͤren: andre, die 
es einſahen, daß ſich dieſe Vermuthung von ſelbſt wi. 
derlegte, verfielen auf den Gedanken, daß die Fluͤſſe 
dem Meer Salz genug zuführten, das Waſſer deſſel⸗ 
ben zu ſalzen; aber dieſe Behauptung iſt der Erfah⸗ 
tung eben ſo ſehr zuwider als jene. Wir wiſſen es zu. 
gene 3, daß das Meer, nach Maaßgabe der Wärme, . 
des Klima, der Ausduͤnſtung, deren es faͤhig iſt, und 

der Quantität des 9 55 Waſſers, welches hineinfaͤllt, 
Ab babe hen fr geſalzen iſt, als es ehemals war. 
Ich habe ſehr viele Verſuche gemacht, aber nie 
Salz in der Muͤndung der Fluͤſſe, wo fie ins Meer fal · 

len, gefunden. Es iſt wahr, daß ich bisweilen nach 
der Deſtillirung und Ausduͤnſtung einen tauſendſten 
Theil gemeines Salz gefunden babe, und bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit fand ich auch ein wenig Salpeter als 
Bodenſatz: aber das beweiſet nichts; der Salpeter 
war ein Ueberbleibſel des Meer- oder gemeinen Salzes; 
denn ich bin überzeugt, daß dieſes feine Natur, fine 
fauren und alcaliſchen Grundtheile verändern, und ſich 
durch die Bewegung und Aufwallung in Salpeter ver⸗ 
wandeln kann, und ſo glaube ich auch, daß Salpeter 
Kö feine Grundtheile ſich in 9 Salz verwandeln 

n. * 


kann, da en eines S weit größe 
— der al obne aufgeläfet in wen, isfehen 


U 
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 Zwangiaflee Brief. 
Beobachtungen des Don Guillermo Bowles 
über die runden Steine in den Betten der 


Fluͤſſe. 


ie Steine, von denen ich jetzt reden will, ſind 
N diejenigen, welche man gemeiniglich faſt allent⸗ 
halben, ohne Winkel oder Spitzen, antrifft; denn wenn 
ſie gleich nicht vollkommen rund ſind, ſo haben ſie doch 
mehr oder weniger glatte Oberflaͤchen. Sie ſind aus 
verſchiedenen Materien, als Quarz, kalkartiger, glas. 
achtiger und anderer Materie, zuſammengeſetzt. In 
Kaſtilien nennet man ſie gemeiniglich kleine Kieſel. 
Der erſte Gedanke, der uns einfaͤllt, wenn wir erflä« 
ren wollen, wie dieſe Steine haben ihre Winkel verlie⸗ 
ren, rund und glatt werden koͤnnen, iſt der, daß ſie 
ſich an einander, oder an einen andern haͤrtern Koͤrper 
gerieben haben, weil wir uns dieſes Mittels bedienen, 
wenn wir etwas poliren wollen; und da ſich dieſe run⸗ 
den Steine in einer ſehr großen Menge faſt in den Betz 
ten aller Flüffe finden, fo ift es ganz natuͤrlich, zu glau⸗ 
ben, daß das Waſſer dieſer Fluͤſſe fie fortreißt, und 
dieſe Bewegung fie durch das Fortwaͤlzen poliret. Da. 
her werden fie auch gewaͤlzte Steine (pierres roulees) 
genennet. 5 
Dieſer Meynung bin ich, fo lange ich lebe, gewe. 
ſen, bis ich bald nach meiner Ankunft in Spanien, da 
ich zu Aranjuez war, beobachtete, daß mein Grunde 
ſatz irrig war, weil die runden Steine im Bette des 
Tagus nicht fortrolleten. Auf dieſe Bemerkung ver⸗ 
doppelte ich meine Aufmerkſamkeit, und verſchiedene 
andere Wahrnehmungen zeigten mir meinen 2 
a n 
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noch mehr; aber um nicht weitlaͤuftig zu werden, will 
ich nur einige, die eutfcheidend find, anführen... 

Es giebt keine merkwüͤrdigere Steine als die a 
gauge Kieſel, welche in dem Bette des Henares 

bey St. Sernando angetroffen werden. Wenn dieſe 
* rolleten, oder auch nur durch die langſamſte un 
merklichſte Bewegung ſortgewaͤlzt wurden, fo mußten 
ſie ſchon nach ſo an Jahrhunderten in dem nicht weit 
davon entfernten Tagus ſeyn, aber in dieſem Fluß 
ſieht man nicht einen einzigen dieſer Steine. 2 

Der Tagus iſt da, wo er Sacedon vorbeyfließt, 
voll kalkartiger Steine, weiter hinab zu Aranjuez i 
kein einziger dergleichen zu finden. 

In dem Königreiche Jaen bey Linares iſt ein 
Berg, der vornehmlich aus runden glatten Steinen von 
der Größe eines Eyes beſteht. Ihre glatte Polirung 
und Runde konnen dem Regen nicht zugefchrieben wer. 
den, weil die Steine demſelben nicht ausgeſetzt ſind, 

- er beige nicht verbreitet, ſondern in dem 8 

es aufgehänft ligen. Noch weniger kann 

15 en werden; denn ich 

e Höpotheſe oder Zeitrechnung 

man nee will, daß über den ‚Gipfel dieſes 
Berges ein Fluß gegangen ſeyn. 

In dem Dorf Maria, der Meilen oberhalb 
Saragoſſa, iſt eine ſehr breite Ravine voller Quarz, 
Sandſtein, kalkartiger Steine, und ſehr weißen Gip⸗ 
Bin Ma und der en enthalt zu Saragoſſa nichts von 

en M Au 
Ich ae. niemand wird fagen konnen * daß er 

in dem Bette des Ebro große oder kleine runde Gra⸗ 
nitſteine, oder blaulichte Steine mit weißen Adern an⸗ 
9 ; und doch iſt der Cinca, ehe er in je⸗ 
nen Fluß fälle, voll * dergeſtalt, daß bey San 

O 3 Juan 
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Juan in dem Thal von Giſtau fein Sand aus nichts 
anders, als aus dieſen ſehr kleinen Steinen, beſteht. 
Der Fluß Naxera iſt voll kleiner Sandſteine, und 
kleinen weißen Quarzes, in Form einer Mandel, mit 
andern kleinen rothen Quarzſtuͤcken vermiſcht. Dieſer 
Fluß fällt in den Ebro, in deſſen Bette man, wenn 
er Saragoſſa vorbeyfließt, nichts von dieſen Stei⸗ 
nen ſieht. 5 

Die Guadiana hat an verſchiedenen Orten Steine 
von eben der Beſchaffenheit als an den Ufern und na⸗ 


zu Badajoz, wo der Boden keine Steine hat, finden 


ern 


kung habe ich in verſchiedenen andern Reichen gemacht: 
aber, um die Beyſpiele nicht zu vervielfaͤltigen, will ich 
nur anführen, was ich in einigen Fluͤſſen Srankreichs 
geſehen habe. Der Allier fuͤhrt nahe bey ſeiner Quelle 
eine halbe Meile von Varenne eine Menge verſchiede 
ner Kieſel von rothem und gelbem Quarz mit ſich, von 
der Natur derer, die man in den anſtoßenden Feldern 
findet, und da, wo der Allier Moulins vorbeyfließt, 
konnte ich keinen einzigen dieſer Steine darinn entdecken, 

weil das dortige Erdreich Kies iſt. Be 
Bey der Quelle der Loire findet man ungemein viel 
Kieſel; niedriger bey Nevers ſieht man gar keine der⸗ 
ſelben, ſondern das Bette des Fluſſes iſt an dieſem 
Orte reiner Sand und große Steine, wie in den benach⸗ 

barten Feldern. : | 
In dem Fluß Nonne findet man, bevor er Sens 
paſſirt, eine große Menge Flintenſteine, weil das Land 
b ö am 


* 
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am Ufer von Joigny her voll davon iſt. Die Nonne 
verliert ſich in die Seine oberhalb Paris; nichts des 
ſtoweniger glaube ich nicht, daß jemand unter der neuen 
Bruͤcke einen einzigen dieſer Kiefel geſehen habe. Noch 
mehr, niemand wird geſehen haben, daß die Seine 
80 3 kalkartige runde oder ea runde Kiefel mit 
re. 

Was man in der Rhone fi ſebe, iſt noch entfcheis 
dender; und da verſchiedene Scheiftſtller von dieſem 
Fluß und von dem Genfer See auf eine unbegreifliche 
Art geredet haben, ſo will ich kuͤrzlich anfuͤhren, was 
2 ſelbſt er „ welches dermuchch gewiſſer it, da 


i Ka von e 


zehn franzöſi ſche Meilen lang iſt. Ein kleiner Fluß 
und eine große Anzahl Baͤche, die von den Bergen 0 


abfallen, füllen die Höhlung dieſes Thals aus, und 


klar und durchſcheinend. Keel im Grunde ſind 


mit Mooß bedeckt, well das Waſſer fie in dem groͤß⸗ 
ten Sturm nicht von der Stelle bewegt, wo ſie zuerſt 
3 ſind. Nachdem die Rhone aus dem 
See getreten, ſo fließt ſie einige Meilen weit in einem 
Bette von Kieſeln; hierauf koͤmmt ſie in einen engen 
Shhunb, der von zwey ſenkrecht e 
gebildet wird. Dann nähert fie ſich dem hohen 
erge Credo, an deſſen Jace vegane oder ſich 
verliert, aber aus einer von der der 
Guadiana ganz verſchiedenen Urſache. 
Der Berg Credo beſteht aus ſandiger Erde voll 
runder Steine vom * bis * einer großen a 
egen 
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Gegen dieſem Berge über iſt ein andrer in Savoyen 8 
von gleicher Höhe, ebenfalls voll kleiner ſandiger kalk⸗ 
artiger Kieſel, Graniten und Flintenſteine, und zwi⸗ 
ſchen beyden Bergen fließt die Rhone hin. Da der 
Fuß des Credo aus Schichten von kalkartigen Felſen 
beſteht, die unter ſich in der Härte verſchieden find, ſo 
hat das Waſſer mit der Zeit die zarteſte Steinlage, die 
ſich zwiſchen zwey haͤrtern Steinlagen befand, zerſtoͤrt, 
durchge graben und ſich den Weg durchhin gebahnt. Ich 
gieng über: den obern Felſen, der in den Grund der bey⸗ 
den Berge dringt, und uͤber den Fluß weg, und kam 
aus Frankreich nach Savoyen in weniger als einer 
Minute, weil es nicht vier 3 Scheer einem Ufer 
zum andern ſind. Dieſes re Gewölbe iſt an eir 
nigen Orten durchloͤchert, und das Waſſer dringt ſchaͤu⸗ 
mend, als wenn es kochte, zwiſchen 3 
ren 33 Felſenſtücken hervor. Dieß iſt — 


Ge ſeyn mag. Einen be e 
Wahn nes ee ſie iſt aber 
— Sie t ebenfalls aus der Zerſtoͤrung ei. 
nes andern weichen Felſens, in deſſen Hoͤhl A 10 
Rhone mit groͤßter Schnelligkeit Sineinftürge, ‚ua 

fie einen Waſſerfall gemacht har. 

Nachdem ich die Beſchaffenheit ber bone ud 1. 
rer Verſchwindungen erklaͤrt habe, fo mache ich: fol⸗ 
gende Schluͤſſe: Wenn die Steine We Waſſer des 
Fluſſes fortrolleten, ſo würden die leeren Stellen in der 
Rhone bald davon angefuͤlet werden. Denn wenn 
der Strom dieſe Steine fortfuͤhrte, fo find doch ſo viele 
Löcher im Grunde, und fo viele abgeriffene Selfenftü: 
cke, welche fie aufhalten würden, daß einige unver⸗ 
meidlich in ihrem Lauf unterbrochen, und viele daſelbſt 
gefunden werden wurden: aber ich konnte nicht den ger 


W Anſchein derſelben entdecken, woech Bar 
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Bette des Fluſſes von Genf bis dahin damit gleichſam 
beſäet iſt. Hieraus mache ich den Schluß, daß dieſe 
Steine ſich nicht von ihrem Platze bewegen. Roch 
Be iſt, daß auf dem Grunde der bedeckten 
Durchgaͤnge kein einziger Kieſel iſt, außer an den Or⸗ 
ten, wo der Fluß durch einen Erdftrich fließt, der deſ⸗ 
ſen enthält; und obgleich der S in ſeinem langen Lauf 
viele Gegenden, wenigſtens bis Lyon, antrifft, die 
voller runden Steine von verſchiedener Beſchaffenheit 
und Geſtalt ſind, ſo glaube ich dennoch nicht, daß je⸗ 
mand einen einzigen dieſer Steine am Ausfluß der 
Rhone im Meer oder in der Enge von Lyon, wo die 
Rhone ſich verliert, geſehen babe. 


Ich will roch einen Beweis hinzuſetzen, ob ich 
gleich meines Duͤnkens ſchon genug geſagt habe. Ei» 
8005 Schritte von dem Ort, wo die Khone ſich verlies 
ret, koͤmmt man uͤber den Fluß Valſeline, der bey 
Fantus in Oberbugey entſteht. Das Bette dies 
ſes Flu ſes iſt voller Ri, weil die Gebirge und das 
Erdreic „durch welche er fließt, voll davon find. Es 
iſt ein Okt, „ 755 9 ſich mit zu pe 1 7 5 
in eine Art enn die e 
Ne Fluß Pier Bm müßte dieſe Höhle wenig⸗ 
ſtens voll davon ſeyn, und doch iſt es gewiß, daß man 
keinen einzigen darinn ſieht. Wie ich nach Genf gieng, 
warf ich einige fennbare Steine oberhalb dieſes Schlun⸗ 
des in den Fluß, und bey meiner Zurückunft fand ich 
ſie an dem naͤmlichen Ort, ohne daß fie ih um eine die 
nie verrückt hatten. 


Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich alle ge⸗ 
eee anführen wollte, die mich uͤber⸗ 
zeugen, daß die Steine in den Fluͤſſen nicht fortrollen, 
wie man gemeiniglich 8 aber es iſt Zeit, abzu⸗ 
brechen. Ich geſtehe frey, daß En überzeugt bin, * 
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die Steine fich nicht bewegen, und daß auch das Meer, 
wenn es noch ſo ſtuͤrmiſch iſt, die Auſtern, oder andere 
Materie im Grunde des Waſſers, welche, wenn beyde 
gleichen Raum einnehmen, ſchwerer als das Waſſer ir 
nicht von der Stelle bringen kann. 


Fragt man, wie die Rundung dieſer Kieſel zu er⸗ 
Flären ift, wenn fie nicht durch die Bewegung des Waf⸗ 
ſers, und durch das Reiben an einander ihre Winkel 
verlieren, ſo antworte ich aufrichtig, daß ich es nicht 
weiß, ich habe mir ein Syſtem gemacht, aber ich wage 
nichts zu behaupten. Doch, welche Hypotheſe man auch 
annehmen will, ſo werde ich weniger Schwierigkeiten 
dabey finden, als bey jener gemeinen Meynung, daß 
die Bewegung des Waſſers die Rundung verurſache. 
Denn wer würde dreiſt genug ſeyn, ein Syſtem anzu⸗ 
sehe nach welchem er einräumen müßte, daß die 

Rhone z. E. über den Credo, einem der höchften 
Berge in der Welt, gefloffen waͤre, der ganz aus fol 
chen Steinen beſteht; und eben das wuͤrde man von 
vielen andern dieſem aͤhnlichen Bergen einräumen 
muͤſſen. 


Bisweilen ſieht man freylich ſehr große Suche 
Felſen fortgeriſſen, und von dem Gipfel der Berge in 
großen Stuͤrmen durch ftarfe Waſſerguͤſſe 5 
oft bemerkt man dergleichen auch in den Gaſſen großer 
Staͤdte, wo ſich viel Waſſer in den Goſſen geſammlet 
bat. Dieſes wundert mich nicht; dieſe Steine befin⸗ 
den ſich auf einem abhaͤngenden Boden, ihr eignes Ge⸗ 
wicht macht ſie faͤhig, fortzurollen, und das Waſſer, 
das dieſes Gewicht vermehrt, und die Erde, welche ſie 
an den Boden ſeſthielt, mit fich wegfuͤhrt, noͤthigt fie, 
ihre Stelle zu verändern, bis fie an einen Boden kom⸗ 
men, wo ihre Lage und natürliches Gewicht ſie feſthaͤlt. 
Dieß iſt auch die Urſache, daß man ſo viele runde 


Steine 
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Steine in den Fluͤſſen findet: aber man findet fie nur 
an den Orten, wo die Fluͤſſe uͤber Huͤgel oder Ebnen 
gehen, die dergleichen enthalten. Erdbeben, Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Stürme, und andre zufällige Urſa⸗ 
chen ſtuͤrzen die Steine in die Fluͤſſe, aber noch mehr 
als alles das Waſſer, welches die Erde, wodurch die 
Steine auf dem Ufer feſtgehalten wurden, untergraͤbt 
und fortnimmt, und ſie daher durch ihr eignes Gewicht 
in das Bette des Fluſſes, als den tiefiten Ort, zu fallen 


Nachdem ich alſo die irrige Meynung derer, wel⸗ 
che ſagen, daß die Steine in den Fluͤſſen rollen, zer» 
nichtet habe, fo iſt nur noch übrig, die Schwierigkei⸗ 
ten bey einer Erklaͤrung, wie dieſe Steine ſich runden, 
zu uͤberwinden. Ich ſage es noch einmal, daß d 
eine der ſchwerſten Unternehmungen iſt, bey welcher fo 
viele Einwendungen, ſo viele Schwierigkeiten, ſo viele 
Folgerungen Statt finden, daß ich es fuͤr kluͤger halte, 
ſolche geſchicktern und dreiſtern Perſonen, als ich bin, 
zu überlaſſen. Das iſt gewiß, daß Waſſer und Zeit 
e genug ſind, ſonderbare Phaͤnomene zu be⸗ 
wir en. 8 un pt 75 = j r N 15 
Die Welt iſt voller runden Steine von allerley 
Größe und Beſchaffenheit. Sie werden in Thälern, 
auf Anhoͤhen, auf den hoͤchſten Bergen, und ſehr tief 
in der Erde gefunden. Ich habe runde Diamanten 
mit einer ſchwachen Rinde bedeckt geſehen; ich habe 
runde orientaliſche Saphiren und Topaſen, und Kar ⸗ 
niole aus der Levante geſehen, die ebenfalls rund, und 
mit der Rinde ſo groß wie ein Ey waren. Die Kry⸗ 
ſtalle im Rhein werden nie rund, weil fie ihrer Natur 
nach keine Winkel haben, und nach ihrer natuͤrlichen 
Juſammenſetzung ſchon eine runde Maſſe ausmachen, 
Hierinn ſind dieſe Kryſtalle von dem gewöhnlichen Berg⸗ 
krpſtall unterſchieden, der aus regelmäßigen 22 
& 
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beſteht. Viele Gelehrte haben fich in den Rheinkryſtal. 
len geirret; denn da ſie dergleichen zwey Meilen von 
Strasburg mitten auf dem Felde fanden, fo glaub⸗ 
ten ſie, daß der Fluß ſein Bette veraͤndert haͤtte, weil 
ſie von dem Vorurtheil eingenommen waren, daß der 
Strom ſie wegfuͤhrte: aber ſie bedachten nicht, daß kein 
einziger dieſer Kryſtalle einige Meilen oberhalb Altbrei⸗ 
fach) oder unterhalb Strasburg iſt. 4 
Wenn endlich die Fluͤſſe die runden Steine mit ſich 
fortfuͤhrten, fo würden fie alle bey ihrer Mündung, wo 
fie ins Meer fallen, ſich finden, und man würde da⸗ 
ſelbſt keine Sandbaͤnke antreffen, weil die Steine alle 
leere Oerter, wo der Fluß ruhig iſt, ausfüllen, und 
alsdenn das Waſſer drüber hinfließen würde: das ge» 
ſchieht aber nicht. Sogar der Grund des Meers würde 
eine Veränderung leiden, wenn eine ſo große Menge 
VVV 
von allen Flüffen der ganzen Erde erhielte; die Beob. 
achtungen der Seefahrer würden ſodann auch von we. 
nigem Nutzen ſeyn: aber dieſen iſt es bekannt, daß fie 
mit dem Bleywurf die Materien im Grunde 9 h 
verandert finden, und fie eee Na cha Na Ir 
Crfaßrung und nüche nach Sopörpefen gu/richten h. 
*). In Anfehung des brittiſchen Kanals habe ich dieſes 
Valle ben, und bin 2 — 1 daß mit 
dem Bleyw n die Arten Sand, kleiner Muſcheln 
und Steine von dem Grunde des Meers mit herauf ges 
bracht find, welche in den von vielen Jahren verferti 
ten Seecharten angezeigt worden, woraus der Seefa 
rer, wenn er in einer dunkeln Winternacht in den Ka⸗ 
nal koͤmmt, gleich wiſſen kann, wo er iſt Dieß iſt aber 
nicht der gewohnliche Gebrauch des Bleywurfs, ſon⸗ 
dern die Tiefe des Waſſers, nach Faͤden zu wiſſen, wenn 
man nahe an der Kuͤſte oder zwiſchen Untiefen, oder ſonſt 
in Gefahr iſt. Und wie mag uns Herr Bowles Pr: 
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Ein und zwanzigſter Brief. 
Beſchreibung der warmen Baͤder zu Caldas in 


Katalonien und zu Caldetas bey der Stadt 


Da ich keine Gelegenheit hatte, die warmen Quel, 
fen und Bäder zu Caldas in Catalonien zu 
beſuchen, ſo wurde ich von meinem würdigen Freund, 
Wilhelm Gregory Eſg., Seiner Majeftät Conſul 
zu Barcelona, mit folgender Nachricht von ihrer Lage 
und ihrem gegenwärtigen Zuftande beehret. 
Cs find verſchiedene warme Quellen in der Nach⸗ 
barſchaft von Barcelona, aber die vornehmſte dar⸗ 
unter iſt zu Caldas de Monbuy, fünf Meilen noͤrd⸗ 
lich von Barcelona. Die Stadt hat den Namen 
von dem Waſſer, iſt aber gegenwärtig ſehr in Verfall 
gerathen, und ein ſehr unbetraͤchtlicher Ort mit einigen 
rivilegien, durch welche fie ihren Rang als eine Stadt 
behauptet. Ehemals war fie die Hauptſtadt eines Die 
ſtricts, deſſen Bewohner in den fruͤheſten Zeiten der ka⸗ 
taloniſchen Jahrbuͤcher unter dem Namen der Aqui⸗ 
caldenſer bekannt ſind, deren in den Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Rom 5 1 um . 
Theils von Spanien oͤſtere Erwähnung geſchiehl g and 
— ſie es bald ie der einen, bald 5 ee Pi 
they hielten. N 
Der größte Theil einer ſchlechten alten Mauer ift 
noch vorhanden, ingleichen ſeine vier Thore, welche Kun 
oe 1 A ne Us 


den Augenſchein überreden wollen, daß nicht täalich eine 
nge Kieſel von den Wellen an den Strand gefpült wer⸗ 
en, oder die Einfahrten in den Hafen verſtopfen, und 
andte mit dem Strom herunsergeführs werden. 
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baulichen Stande unterhalten werden:? aber das Schloß 
der Herrſchaft iſt in dem verfallenſten Zuſtande, und 
ſcheint ſeit einigen Jahren völlig verlaſſen zu ſeyn, un⸗ 
geachtet es in Vergleich mit dem Uebrigen weit ſpaͤter 
erbauet iſt. Caldas liegt in einer ſehr romantiſchen 
Gegend, wo ſich das Land rund umher in Hügeln er⸗ 
hebt, und es gewiſſer maßen elnſchließt. Dieſe Hügel 
oder vielmehr Gebirge ſind mehrentheils mit Oliven⸗ 
baͤumen bedeckt, die eine betraͤchtliche Menge Oel lie⸗ 
fern, welches auszuziehen, das in der Stadt fo reichlich 
ießende warme Waſſer von unendlichem Nutzen iſt. 
a dieſer Ort gegenwaͤrtig auf keine Weiſe weder 
wegen ſeiner Zierde noch Bequemlichkeiten empfeh · 
lungswüͤrdig iſt, fo kann man ſich leicht vorftellen, daß 
die Bäder nicht ſehr zum Vergnügen oder zur Zer⸗ 
ſtreuung beſucht werden? aber unzaͤhlich ift die Menge 
derer, die aus allen Theilen des Landes im Frühjahr 
und Herbſt der Geſundheit halber hieher kommen, und 
auf die beſte Art, wie es in einer ſpaniſchen Stadt ge⸗ 
ſchehen kann, bewirthet werden. Einige Apotheker 
und verſchiedene Privathaͤuſer in Caldas haben ſau⸗ 
bere Baͤder fuͤr diejenigen, welche ſie miethen wollen; 
auch iſt ein Hoſpital hier, wo Arme umſonſt Zutrite 
aben. Dieſes Waſſer foll verfchiedene Tugenden beſi⸗ 
en, und verrichtet taͤglich viele Curen in ſcharbocki⸗ 
chen, kroͤpfigten Zufällen, Fluͤſſen, Erſtarrung der Ges 
lenke, die aus alten Wunden entſtehen u. ſ. w. 

Ich kann es jedoch nicht unternehmen, einige be» 
ſondere Eigenſchaften deſſelben zu beſchreiben, oder mit 
welchem Erz es beſonders geſchwaͤngert iſt, oder die 
Urſache der außerordentlichen Hitze, oder aus welchen 
Theilen es beſteht, indem ich waͤhrend meines Aufent⸗ 
halts in dortiger Gegend nur wenig Zeit gehabt habe, 
dergleichen Dinge zu unterſuchen; und ich habe keinen 
von den Einwohnern gefunden, der mir zureichende 

: Nach⸗ 
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Nachricht davon hätte geben Fönnen. Alles, was ich 
aus eigner Beobachtung weiß, iſt, daß es weit heiſ⸗ 
ſer als die Quelle zu Aachen oder zu Bath bey Bri⸗ 
ſtol iſt; es iſt ſiedendheiß, und die Einwohner der 
Stadt kochen ihre Eyer, Kohl und Zuͤgemuͤſe darinn, 
indem ſie ſolches bloß in einem Korb unter die Roͤhre 
des Brunnens haͤngen. Sie bedienen ſich auch keines 
andern Waſſers zum Trinken, wenn es hinlaͤnglich ab⸗ 
gekuͤhlt iſt, entweder allein, oder mit Wein vermiſcht, 
oder mit Schnee gefühlt, in Orgeade, Scherbet u. ſ. w. 
Vor einigen Jahren ſchrieb eine gutgeſinnte einfichts« 
volle Perſon eine Abhandlung von den Eigenſchaften 
dieſes Waſſers. Hievon fielen mir einige einzelne Blaͤt⸗ 
ter, als ich zu Caldas war, in die Haͤnde: aber die 
ganze Auflage iſt, ich weiß nicht wie, verſchwunden. 
Die allgemeine Meynung, die ich nicht für ungegruͤn⸗ 
det halte, iſt, daß neidiſche Leute nach dem Tode des 
Verfaſſers das ganze Werk aufgekauft, und verborgen 
oder vernichtet haben, ſo daß nur hie oder da einzelne 
Exemplare nachgeblieben, welche in die Hände unwife 
ſender es gerathen, die fie unbeſonnener Weiſe zerrife 
n * r 2 * x 
r — andere warme Quelle iſt in dem Dorfe Cal⸗ 
detas, das gleich dem vorigen ebenfalls ſeinen Na⸗ 
men von dem Waſſer hat. Doch druͤckt der Name ei⸗ 
nen geringern Grad der Hitze des Waſſers, und eine 
niedrigere Lage des Orts aus. Dieß Dorf iſt ne 
Meilen von der Stadt Mataro an der Seeſeite, 
wird von Perſonen beſucht, die mit oben angefuͤhrten 
Krankheiten in einem geringen Grad behaftet ſind. 
Denn da das Waſſer nur lau iſt, ſo hat es nicht die 
. des warmen Waſſers zu Caldas. Das 
Waſſer von Caldetas wird auch als eine Purganz ges 
braucht, zum Kochen aber iſt es nicht auf die Art wie 
jenes dienlich. Es iſt leicht zu erachten, daß dieſe 
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Brunnenoͤrter von denen in andern Laͤndern ſehr untere 
ſchieden find, indem fie nur von Kranken aus Noth be⸗ 
ſucht, und daher nur ſchlecht unterhalten werden. Wenn 
die nüglichen Verbeſſerungen, fuͤr welche man in Eng⸗ 
land ſorgt, auch hier Statt haͤtten, ſo wuͤrde ſich in 
kurzer Zeit der Ruf dieſer Geſundbrunnen verbreiten, 
und ſie wuͤrden mit Spaa, Aachen, Bareges und 
den meiſten andern Plaͤtzen wetteifern, wo nicht gar 
dieſelben uͤbertreffen, vor welchen allen die beruͤhmten 
Baͤder von Caldas in Anſehung des Klima und der 
Lage einen unſtreitigen Vorzug haben. Ns 


re 
Zwey und zwanzigſter Briefe 


Beobachtungen uͤber die alten Vulkane in Spa⸗ 
e ee e een, N 
E⸗ iſt meine Abſicht nicht, neue Hypotheſen vorzu⸗ 
E tragen, oder zu den vielen, welche ſeit einigen Jah⸗ 
ren, den großen Gegenſtand der Vulkane betreffend, und 
in wie weit ſie in Verbindung mit den Erdbeben die ge⸗ 
waltigen Urſachen der großen Ungleichheiten und des 
zerruͤtteten Zuſtandes der Erde ſind, bekannt gemacht 
worden, mehrere hinzuzufügen. Man hat viele Arten 
von Felſen, Steinen und Erden geſammlet, welche 
deutliche Spuren einer ehemaligen Schmelzung oder 
Caleinirung an ſich tragen, und welche, ob ſie gleich 
an Orten gefunden werden, wo gegenwaͤrtig keine Vul⸗ 
kane find, dennoch keinen Zweifel übrig laſſen, daß fie 
ehemals da geweſen, und ſeit ihrer Erloͤſchung Jahr⸗ 
hunderte vergangen ſind. Dieſe Materie hat ſeit eini⸗ 
gen Jahren die Aufmerkſamkeit neugieriger Reiſenden 
und ſinnreicher Schriftſteller verſchiedener Nationen rege 

N gemacht. 
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gemacht. Sir Wilhelm Samilton, der engliſche 
Geſandte zu Neapolis, hat nicht nur eine vollkom⸗ 
menere Nachricht von dem Auswurf des Defirp gege⸗ 
ben, ſondern auch das Feld ungemein erweitert und in 
Anſehung der vulkaniſchen Ausbruͤche Italiens neue 
und wichtige Entdeckungen gemacht. Auch ſind von 
den alten Vulkanen in Frankreich und an verſchiede⸗ 
nen Orten Deutſchlandes Nachrichten an das Licht 
getreten, die fpanifchen aber find unbeobachtet geblie⸗ 
ben, und Herr Bowles iſt unſtreitig der erſte gewe⸗ 
ſen, der in dieſem Reich die Spuren von Vulkanen 
entdeckt hat, welches in einem Lande deſto merkwuͤrdi⸗ 
ger iſt, in welchem ſo viele Perſonen die beruͤhmten 
Vulkane von Pinchina, Cotopaxi und Chimbo⸗ 
raſo, die außerordentlichſten und erſtaunendſten von der 
Welt, geſehen haben muͤſſen. 

Ich will in Anſehung der fpanifchen Vulkane mich 
auf die Thatſachen einſchraͤnken, die Herr Bowles da⸗ 
von berichtet, und in Anſehung der daraus zu ziehen⸗ 
den Folgen muß ich mich auf das, was von dieſer Ma⸗ 
terie ſchon geſagt worden, und auf das Buch der Na⸗ 
tur, das offen vor uns liegt, beziehen. 5 8 

Ich habe (ſagt Herr Bowles) viele Berge in 

Spanien mit ſichtbaren Zeichen eines alten Brandes 
geſehen, obgleich die Geſchichtſchreiber nichts davon 
ſagen, daß ſie gebrannt haben, und die muͤndliche Sage 
die Geſchichte nicht erſetzt. Zwiſchen Almagro und 
Corral in la Mancha bey dem Fluß Javalon, und 
auf dem Wege von Almaden findet man Stücken Fel⸗ 
ſen, an denen Zeichen vom Feuer zu ſehen ſind, und 
in den Feldern eine ziemliche Parthey etwas ſchwerer 
Steine, die auswendig und inwendig wie Ruß aus⸗ 


* 1 en Carthagena und Murcia nahe am 
Meer bemerkt man in Aa großen Berge einen Vul⸗ 
II. Theil. e P kan, 


kan, deſſen Oeffnung noch vorhanden iſt. Die Land⸗ 
leute halten ſie fuͤr eine bezauberte Hoͤhle. In dem Ge⸗ 
biet von Murcia findet man fünf aͤhnliche ſehr tiefe 
Hoͤhlen. Endlich bey Carthagena findet man eine 
ſiebente, wo man Spuren einer Alaunmine und vier 
Quellen heißen Waſſers antrifft, die den Vulkan noch 
deutlicher bezeichnen. un; Fe 

Die rothe Erde von Almazarron, die zu St. 
Ildefonſe anſtatt des Colcotars gebraucht wird, die 
größten Spiegel von Europa zu poliren; der rothe 
Ocker von Granada, und der groͤßte Theil der rothen 
Erde in verſchiedenen Provinzen Spaniens, mit der 
die Schafe gerieben, und Jaſpis, Agathen, Serpen⸗ 
tinſtein und Marmor poliet werden, find Producte von 
Vulkanen. J - 

Am Eingang des Cap de Bat iſt ein Berg am 
Ufer des Meers an der Seite von Almeria, der zum 
Theil aus Steinen zuſammengeſetzt iſt, die dicker und 
laͤnger als ein Arm, in verſchiedenen gleichen Blaͤttern 
kryſtalliſirt, bis zu einer gewiſſen Höhe ſubtil einge⸗ 
ſchloſſen, und aſchfarbigt ſind, weil es am Eiſen ge⸗ 
fehlt hat, ihnen bey der Schmelzung eine andere Farbe 
zu geben, ſintemal ihre Geſtalt ſelbſt die Wirkung ei⸗ 
ner regelmaͤßigen Erkaltung nach den Geſetzen der Kry⸗ 
ſtalliſirung zu erkennen giebt. Inzwiſchen iſt es wahr, 
daß es Gruben von weißlichtem Eiſen und vollkommen 
weiß kryſtalliſirte Körper giebt, die dieſe Farbe von dem 
Eiſen oder dem phlogiſtiſchen Feuer annehmen, und zu 
der Klaſſe der glasachtigen Körper gehoͤren. Ich habe 
keine dergleichen geſehen, aber Herr Godin hat mich 
we daß er in dem ungeheuren Berge Cu ito, 
deſſen Gipfel beſtaͤndig mit Schnee bedeckt ift, und def 
fen Inwenoiges unaufhoͤrlich von dem Feuer eines 
a ae Vulkans verzehrt wird, dergleichen geſe⸗ 


In 
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In Katalonien zwiſchen Geronne und Sigue⸗ 
ras bemerkt man nahe bey dem Meer zwey pyrami⸗ 
denfoͤrmige Berge von gleicher Höhe, deren Grund 
einander beruͤhrt, und welche durch am wenigſten zwey⸗ 
deutige Anzeigen beweiſen, daß ſie in alten Zeiten Vul⸗ 
kane geweſen ſind. Die Löcher, welche man am Fuß 
dieſer Berge antrifft, und die voll verſteinerter Mu⸗ 
ſcheln find, find nicht fo alt als die Vulkane; denn 
wenn Versteinerungen bey den Vulkanen gefunden wer⸗ 
den, ſo zeigen ſie das Alterthum derſelben an; aber 

fuͤnf⸗ bis ſechstauſend Jahre find eine weit längere Zeit, 
= En ſolchen und zu noch betraͤchtlichern Phänomenen 
oͤthig iſt. 

Nichts zeigt die Veraͤnderungen, die unſere Erd⸗ 
kugel erfährt, fo deutlich, als der Berg Montſerrat; 
denn die kleinen Probierſteine finden ſich hier auf einem 
gaͤnzlich kalkartigen Berge, zwiſchen hohen aus runden 
und zuſammengebackenen Steinen zuſammengeſetzten 
Pyramiden. Die ſchwarzen Probierſteine, die mit de⸗ 
nen, welche in Katalonien gefunden werden, von 
gleichem Korne ſind, ſind ſaͤmmtlich eine Wirkung des 
Feuers und von eben der eiſenartigen Natur, als die 

ohen und ſonderbaren Säulen des Berges Uſſon in 
Auvergne. Dieſe Baſaltſaͤulen befanden ſich ohne 
Zweifel mit dem Eiſen in einem fluͤſſigen Zuſtande, als 
ſie ſich mit demſelben vermiſchten. Wenn ſie von ei⸗ 
ner unregelmaͤßigen Geſtalt ſind, ſo ruͤhrt ſolches aus 
einer allmaͤhlichen Erkaltung her, wie bey dem weißen 
Baſalt vom Cap de Gat, wenn ich ihn ſo nennen 
darf. Die kleinen runden, weißen und grünen Koͤr⸗ 
ner der bebaueten Laͤndereyen am Fuß dieſes Berges von 
Uſſon ſind alle Eiſen geweſen; denn ich habe verſchie⸗ 
dene geſehen, in denen noch das Metall in der Mitte 
war, und an denen man erkennen konnte, daß fie Eis 
ſenkoͤrner oder Schaum geweſen waren. Man kann 
| P 3 ihre 
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ihre Bildung aus dem Verfahren der Schmelzer erklaͤ⸗ 
ren, die Eiſenſchrot machen wollen, und die zu dem 
Ende große Löffel voll geſchmolzenes Metall nehmen, 
und mit Gewalt auf die Erde werfen. Die Eiſengru⸗ 
ben, die aus runden Koͤrnern beſtehen, ſind alle durch 
Auswuͤrfe eines Vulkans entſtanden, ſo wie es zuver⸗ 
läſſig die Gruben in der Gegend von Ronda und zu 
Befort ſind. Dieſe und jene haben wie die in 
Deutſchland nur eine ſchwache Dammerde und geben 
ſehr geſchmeidiges Eiſen. a % 
Man wuͤrde aus den Säulen von Uſſon Probier: 
‚Steine machen koͤnnen, wie die Deutſchen aus den Ba- 
falten in Heſſen und Sachſen, welches Steine find, 
die als große Graͤnzſteine aus der Erde hervorragen, 
aber von einer noch unregelmaͤßigern Figur als die 
Säulen von Uſſon find. Dieſe einzeln ſtehenden Ba⸗ 
ſaltſtuͤcke ſind Zeichen einer ſchnellen Keftalfeun. * 
Der Rieſendamm, die Orgeln, und andre Höhen 
in ee mar , find Saͤulengaͤnge von einer un⸗ 
zaͤhlbaren Menge unregelmaͤßiger Baſaltpfeiler, die der 
Farbe und Figur nach denen zu Uſſon gleich find, und 
aus welchen gleichfalls Probierſteine verfertigt werden. 
Die ſchieferartigen ſchwarzen und weichen Steine, 
welche in fo großer Menge in den Pyrenaͤen in Rata⸗ 
lonien gefunden und gemeiniglich Lapis genennet wer⸗ 
den, ſind ebenfalls eine Hervorbringung erloſchner Vul⸗ 
kane. 
Mich duͤnkt, in dem Berge Serantes, am Ufer 
des Meers, am Ausfluß des Fluſſes von Bilbao, An⸗ 
zeigen eines alten Vulkans entdeckt zu haben. Dieſer 
Berg gleicht von weitem einem Zuckerhut. Diejeni⸗ 
gen, welche geglaubt haben, daß die Mine von So⸗ 
morroſtro darinn ſey, haben ſich geirret. Dieſe 
Mine befindet ſich in einem niedrigen unebnen Hügel, 
5 der 
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der von dieſem Berge gänzlich abgeſondert iſt. Pli⸗ 
nius gerieth wahrſcheinlich in dieſen Irrthum, weil er 
dieſe Mine niemals ſahe, und den Berichten einiger 
Seefahrer trauete, die in Andalufien, wo er feine Ge 
ſchichte ſchrieb, Handlung trieben. 

Ich wuͤrde vielleicht nie gewußt haben, daß der 
Quarz verſchiedener Berge in Spanien calcinirt iſt, 
wenn ich nicht vorher in Deutſchland zu Gingen⸗ 
bach im Schwarzwalde geſehen haͤtte, wie man 
den Kieſelſtein calcinirt, um ihn zu erweichen, mit 
Kobold zu vermiſchen, und den Zaffer daraus zu ma⸗ 
chen, der dem Porcellan eine koſtbare blaue Farbe giebt. 
Der Kieſelſtein iſt ein wirklicher weißer Quarz, der, 
wenn er caleinirt geworden, wie die Quarze der alten 
ſpaniſchen Vulkane, Feuer giebt. Aber Beſchreibungen 
find nicht zulaͤnglich, dieſe Gegenſtaͤnde verſtaͤndlich zu 


machen; man muß ſie ſehen. 
N eee 2 
Drey und zwanzigſter Brief. 


Zuruͤckreiſe nach Valencia und Kaſtilien. Grube 
von Steinſalz zu Mingranilla. Urſprung des 
Fluſſes Guadiana. Spießglasmine bey San⸗ 
ta Cruz de Mudela in la Mancha. 


Wem man von Barcelona nach Valenzia will, 
ſo koͤmmt man uͤber eine ſchoͤne neulich erbauete 
‚Brücke über den Lobregat zu Molino del Rei *). 
Weiter hin iſt eine andre Bruͤcke uͤber ein tiefes Thal 
mit einer dreyfachen Reihe Schwibbogen mit ungemeinen 
Koſten angelegt worden: der Grund hat aber 1 5 
u, eben, 

*) Im zweyten Theil der e e RN Mil, 
lers Feſtungsbaukunſt find Ausſichten der Bruͤcken von 
Molino, Martorel, Altantara, Almaraz und Aranjnez. 
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geben, und es wird viele Zeit verſtreichen, ehe ‚fie voll⸗ 
endet wird. Die neue Heerſtraße wurde bis Villa 
Fe Panades 1778 vollendet. Das Land 
huͤgligt und hat mannichfaltige laͤndliche Ausſichten. 
Die alte Stadt Tarragona ſteht nahe bey der See 
auf einer Anhöhe, die einen ſchoͤnen Profpect-über ein 
angenehmes Thal hat. Die Stadt kann verſchiedene 
Ueberbleibſel roͤmiſcher Alterthuͤmer und Inſchriſten auf⸗ 
weiſen. Der gelehrte Don Antonio Auguſtin, 
5 von Tarragona, iſt in der Stiftskirche bes 
raben ). 5 
1 Gaſſendi erzaͤhlt in dem Leben des Peireſcius eine 
Lächerliche Geſchichte von einem Schaͤfer von Tarra⸗ 


gona, 
) Don Antonio Augaſtin, Erzbiſchof von Tarragona, 
* Sohn Don ee eee Vicekanzlers des 
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oͤnigreichs A. ien, ward 1516 dren. Er war 
e Maple SM 
Alterthum . Alle Männer 
Weiner Zeit ruͤhmten einſtimmig ſeine Gelchrfanfeit 2 


einen Peſv duro zu haben iſt. Des Erzbiſchofs Leben hat 
der gelehrte Don Gregorie Mayans beſchrieben. 
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‚sone, welche Nachricht folgendermaßen lautet: »Er 
v»vernuͤnftelte über die Einimpfung der Thiere nach Art 
»der Pflanzen, bey Gelegenheit eines Schlehdornbaums, 
„der einem Manne aus der Bruſt gewachſen war. Ein 
„Schaͤfer zu Tarragona war auf einen Schlehdorn⸗ 
»baum gefallen, und eine ſcharfe Spitze war ihm in 
»der Bruſt ſtecken blieben. Dieſe hatte in zehn Jah⸗ 
»ren fo tiefe Wurzel geſchlagen, daß, nachdem viele 
„Zweige abgeſchnitten waren, einige zuletzt aufſchoſſen 
„und Bluͤthe und Fruͤchte trugen. Peireſcius wollte 
yſich nicht zur Ruhe geben, bis der Cardinal Barba⸗ 
v»rini den Erzbiſchof des Orts bewogen hatte, die 
„Wahrheit dieſer Geſchichte zu bezeugen, und der Rit⸗ 
„ter Dupuy erhiele nicht nur einen Brief, der dieſes 
»beſtaͤtigte, ſondern es wurden ihm auch einige Zweige 
„von dem Baum geſandt. Wer ſolche Dinge ſieht, kann 
„fie zuverlaͤſſig glauben ).“ r 
Von Tarragona koͤmmt man zunaͤchſt nach 
Reus, einem 88 ſeit einigen Jahren 
| 4 an 


) In jenen Tagen war die Naturgeſchichte noch in der Fa⸗ 
bel verhuͤllet; unſern Zeiten haben wir viele Entdeckun⸗ 
gen und Erfahrungen zu verdanken, welche die verſchie⸗ 
denen Theile dieſer undergleichlichen und nuͤtzlichen Wiſ⸗ 

ſenſchaft erläutert und vergewiſſert haben. Wenn unfre 
Nachbarn in jenen Tagen nicht erleuchtet waren, ſo koͤn⸗ 
nen wir uns ebenfalls von der Unwiſſenheit nicht au. 
ſchließen. Als Sir Robert Dudley und Herr Thomas 
Cavendish auf eine Unternehmung nach Weſtin dien ſe⸗ 
gelten, und die Engländer des Nachts an Land traten, 
ſo bemerkten ſie in den Waͤldern eine unendliche Anzahl 
ſich bewegender Lichter; fie hielten ſte für Spanier, wel⸗ 
che unerwartet mit kunten und rg sh auf fie zufas 
men und flohen in Eil nach ihren Schiffen. Endlich 
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ender Fliegen geweſen waren. . Hackluyts Reifen, 
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an Gebaͤuden und Bevoͤlkerung ſehr zugenommen hat. 
Hier haben die Kaufleute von Barcelona ihre Facto⸗ 
ren und Waarenhaͤuſer, und laden ihren Wein und 
Brandwein ab, indem die Schiffe drey engliſche Mei⸗ 
len von Reus auf der Rhede von Salo vor Anker le⸗ 
gen. Ratalonien liefert jährlich fünf und dreyßig 
tauſend Piepen Brandwein, zu deren Verfertigung 
hundert und vierzig tauſend Piepen Wein erfodert wer⸗ 
den. Außerdem werden jaͤhrlich noch bey zweytauſend 
Piepen Wein abgeladen, und von Fruͤchten auf dreyſ⸗ 
ſigtauſend Saͤcke Haſelnuͤſſe, hauptſächlich nach Eng⸗ 
land, von denen der Sack zur Stelle etwa ein Pfund 
Sterl. werth iſt. Ne ER ae 
Einige Stunden landwaͤrts ein gegen Norden ges 
langt man über Monblanc zu dem koͤniglichen Klo⸗ 
ſter Poblet, welches von Alphonſus dem Erſten, 
König von Aragonien, im zwölften Jahrhundert für 
Ciſtercienſermoͤnche geftiftet worden. Der Abt iſt ein 


weltlicher Baron, hat eine weitläuftige Gerichtsbarkeit 
und anſehnliche Einkünfte. Verſchiedene Könige und 
Königinnen von Aragonien find mit ſtattlichen Denk⸗ 
maͤlern in der Kirche begraben; auch ruhen a Di 
zoge von Medinacelo und Car dona darinn. Nur 
ein Englaͤnder kann die Bewegungen empfinden, die ich 
bey Betrachtung dieſer Graͤber fuͤhlte, als ich in einem 
dunkeln Winkel, auf einem ſchlechten Stein, den Na⸗ 
men eines engliſchen Pairs, eines ungluͤcklichen Edel⸗ 
mannes Philipps, Herzogs von Wharton, fand. 
In der Morgenroͤthe ſeines Lebens, auf dem Gipfel des 
Ruhms, aber ach! der Abend war mit Elend und 
Verachtung umwoͤlket. Er verließ fein Vaterland, 
ward ein elender Anhänger des Praͤtendenten, nahm 
den Orden vom Hoſenbande an und fuͤhrte die Waffen 
wider ſein Vaterland. Von allen verlaſſen und ver⸗ 
achtet, wurde er in den letzten Augenblicken feines Un⸗ 
gluͤcks 
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gluͤcks von dem gaſtfreyen Abt von Poblet guͤtig aufs 


genommen, und begraben. So endigte Wharton als 
ein Verwieſener und Verbanneter ſein Leben, und zeigte, 


wie wenig die hoͤchſten Wuͤrden, Vermoͤgen und Ta⸗ 


lente, ohne Tugend und Vaterlandsliebe, vermochten. 


Sein Stamm iſt erloſchen, und die ſchwache Inſchrift 


auf ſeinem Grabe, die gegenwaͤrtig beynahe ausge⸗ 
loͤſcht iſt, wird bald voͤllig vertilgt ſeyn, wenn die kraft⸗ 
vollen Zeilen Pope's, die ſeinen Charakter ſo gut be⸗ 
ſchreiben, ſeine Fehler der Nachwelt zum Beyſpiel auf⸗ 
behalten werden *), 


Die Reiſe von Reus nach Tortoſa an dem Ufer 


des Ebro iſt ſehr langwierig. Ueber dem Fluß iſt eiue 


Schiffbrücke, die man paſſiren muß, wenn man nach 
Valencia geht. Da ich ſchon in einem vorigen Briefe 
von meiner Reiſe in dem Koͤnigreiche Valencia Nach. 
richt gegeben habe, ſo will ich nun von der Zuruͤckreiſe 
aus dieſem ſchoͤnen Lande nach Kaſtilien reden. 

Von Valenzia kam ich in fünf und einer halben 
Stunde zu dem Gafthofe von Chiva, von der See⸗ 
ſeite her beſtaͤndig bergan uͤber ſteinigten und kalkarti⸗ 
gen Boden gehend, bis an die Bergkette, welche das 


Koͤnigreich Valenzia von la Mancha trennet. Der 


Paß von Bugnol iſt eine ſehr ſteile Anhoͤhe, wo die 
Mauleſel nicht ohne große Mühe mit den Fuhren durch- 


kommen. Drey Meilen davon findet man das Dorf 


P 5 Siete 


4) Folgende Inschrift auf feinem Grabe in der Kirche zu 


Poblet ſoll er ſelbſt aufgeſetzt haben. . 
Hie jacet Exs. Dam. Philippus Warton Anglus, Dux 
Marchio et Comes de Warton, Marchio Marbuſiae et 
"Carlogh, Comes Rathcasrem, Vicecomes de Winche- 
ſter, Haro de Tramlon, Eques St. Georgii alias de la Ge- 
Vatera, obiit in fide Eccleliae Catholicae romanae Po- 
vuleti die 31 Mail 1731. 
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Siete Aguas. Alle dieſe Berge beſtehen aus Kalk⸗ 
ſtein, Sandſtein und großen Felſen von Bruchſtein 
(breche). Dieſe find aus runden Kalk ſteinen zuſam⸗ 
mengeſetzt und mit andern Quarzſteinen vermiſcht, de⸗ 
ren einige in ſandigten, der groͤßere Theil aber in kalk⸗ 
artigem Leimen enthalten find. Die Felſen dieſer Berge 
ſind unvermerkt durch die Zerfallung ihrer Miſchung, 
oder vielmehr durch die Auflöfung des Harzes, das fie 
vereinigte, vergangen. Daher ruͤhren die vielen Steine, 
welche ſich von den Felſen losgemacht, und herabrollend 
ſich auf die Flaͤche zerſtreuet haben. 


. Fünf Meilen von Bugnol iſt Utiel. Dahin geht 
die Straße immer bergab, jedoch in Vergleichung mit 
dem Aufgang nach Bugnol iſt der Abhang unbedeu⸗ 
tend. Das Feld iſt mit Wundwurz mit dem einzelnen 
Blatt (Anthyllis erinacea Linn.) bedeckt. Die Spa⸗ 
nier nennen dieſe Pflanze Erizo (Igel), wegen der 
Aehnlichkeit mit den Stacheln dieſes Thiers. Es iſt 

eine ſchoͤne Pflanze, die in ihrer Jahrszeit blaue Blu⸗ 
men traͤgt, welche ihr das Anſehen eines ungeheuern 
Amethyſten geben, und die einen Kelch von drey Fuß im 
Umfang bat, der fo feſt und gefchloffen iſt, daß man 
darauf ſtehen kann. Cluſtus war der erſte, der fie 

beſchrieb, und einen Abriß davon gab. Ich habe nir⸗ 
gends als in Spanien eine ſo ſchoͤne Pflanze geſehen. 


Von Utiel langte ich in vier und einer halben 
Stunde zu Villa gorda an; der Weg geht uͤber ei⸗ 
nen rauhen Boden aufwaͤrts, der von vielen Graͤben 
durchſchnitten iſt, welche von den Bergſtroͤmen ent« 
ſtanden ſind. Auf dem Gipfel des hoͤchſten Berges be⸗ 
merkte ich einen grauen Marmorbruch mit rothen Adern, 
und am Fuß dieſes Berges, der von dem Fluſſe Ca⸗ 
brial beſpuͤlt wird, ſind Schichten von hartem Quarz, 
die in Sand zerfallen. Auf eben dem Gipfel fand pi 
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eine Salzquelle, aus welcher das Salz durch Ausduͤn⸗ 
ſtung gezogen wird. Von der Hoͤhe dieſer Bergkette, 
wo eben die Steinart als unten iſt, ſteigt man nach 
dem Dorf Mingranilla hinab: da aber der Abhang 
von, Sieta Aguos ſehr unbedeutend in Vergleich mit 
dem iſt, was man vorhin von Valenzia bis Villa⸗ 
gorda aufwärts gegangen war, fo bin ich der Mey⸗ 
nung, daß Valenzia und la Mancha in Anſehung 
rer Höhe in eben dem Verhaͤltniß wie Spanien und 
Srankreich ſtehen. 

In dem Bezirk von Mingranilla ſind viele Salz⸗ 
werke, deren einige benutzt werden. Das Steinſalz, 
das ſie hervorbringen, iſt vortrefflich; es iſt allemal 

ſalziger als das, was durch Ausdünftung hervorge⸗ 

bracht wird; denn es enthäft bey feiner Kryſtalliſirung 
weniger Waſſer, und zieht daher weniger oder gar keine 
Feuchtigkeit an ſich, da hingegen das Quellſalz ſich in 
einer ſeichten Atmoſphaͤre aufloͤſet ). 

Eine halbe Meile vom Dorf geht man ein wenig 
bergab und koͤmmt auf einen Gypsboden, wo einige 
Huͤgel ſind, deren Umfang eine halbe Meile ſeyn mag. 
Unter der Gypslage findet man eine mit verflbigen 

gleichlaufende Schicht Steinfalz. Ihre Tiefe iſt un 
bekannt; denn wenn die Salzgruben uͤber funfzig Klaf⸗ 
tern tief ſind, ſo wird die Herausbringung des Salzes 
zu koſtbar. Oft begiebt es ſich ſogar, daß der Boden 
einſinkt, oder waſſernoͤthig wird; alsdann verläßt man 
den Schacht, und macht daneben eine neue Leg 


) Diefer Behauptung des Herrn Bowles kann ich ſchwer⸗ 
lich beypflichten. Salz, das mit kochender Hitze kry⸗ 
ſtalliſtrt iſt, iſt einer mehrern oder wenigern Aufloͤſung 
unterworfen, und daher weniger vollkommen, und 
ſchmelzt leichter, als das, was auf eine der Kryſtalliſt⸗ 

„tung vortheilhaftere Art erzeugt iſt. 
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Dieſer Ort beſteht aus einer ungemein großen 
Salzmaſſe, welche bisweilen mit einiger gypsartigen 
Erde vermiſcht, zur andern Zeit aber rein roͤthlich, und 
groͤßtentheils kryſtalliſirt iſt. Wer keine andre als dieſe 
Salzgrube geſehen t, wuͤrde glauben, daß der Gyps 
das Steinſalz in Spanien erzeugt; aber er wuͤrde 
das Gegentheil zu Cardona ſehen, wo die Salzgrube 
keine Gypstheilchen enthält, und das Salz dennoch fo 
hart und ſo gut kryſtalliſirt iſt, daß Statuen, kleine 
Altaͤre und artige Mobilien daraus gemacht werden. 
Das Salz von Mingranilla iſt hart, aber nicht ſo 
hart als dieſes; denn es bricht wie Spath. 
Dieſe Salzgrube iſt durch den Regen, welcher die 
Oberflaͤche des Erdreichs aufgeloͤſet, und weggefpüler bat, 
entdeckt worden; denn man findet runde Steine, Kie⸗ 
ſel und zerſtreuete Hiacynthen in den Betten der Ravi⸗ 
nen und in den Oeffnungen der Erde. Alle dieſe Koͤr⸗ 
per ſind gegenwaͤrtig in Gyps eingefaßt, und zuſam⸗ 
mengeleimt. Sie find harte Felſen, doch iſt es außer 
Z3Zdeifel, daß die Steine von den Hügeln herunterge⸗ 
kommen ſind, weil ſich ſolches aus denen, die noch auf 
dem Gipfel find, erweiſen läßt. Solchemnach iſt es 
ſowohl aus den Kalkſteinen, als aus dem groben Sand, 
und aus den noch vorhandenen Gypslagen ſichtlich, daß 
dieſe Salzgrube in ihrem erſten Zuftande folgenderge⸗ 
ſtalt eingerichtet war: erſtlich waren Lagen von Kalk. 
ſtein und rundem Quarz, mit Sand und natürlichem 
Kitt verſteinert; hierauf folgte unmittelbar eine andre 
Schicht großer auf eben die Art verkitteter Kiefel; dem. 
naͤchſt fand man eine Lage harten weißen und rothen 
Gyyps mit Hiacynthen durchſaet, und unter dem allen 
fand man einen Salzbruch in Geſtalt einer Kuppel, die 
zweyhundert Fuß im Durchmeſſer hatte. Es laͤßt ſich 
daraus vermuthen, daß dieſe Salzmaſſe im Anfang 


über ſich mehr als achthundert Fuß von dieſen Materion 
hatte, 


— 237 


hatte, welche das Waſſer zerſtoͤret, und von dem Gipfel 
in die Ebne herunter gefuhrt hat. 


Wenn man die Gypsſteine, welche ſchoͤn ſind, und 
dem Marmor gleichen, zerbricht, ſo bemerkt man viele 
Hiacynthen mit zweyen Spitzen und ſechs regelmäßigen 

Seiten; dieſer Umſtand, und die Weiße einiger der⸗ 
ſelben macht mich glauben, daß es orangefarbene Berg⸗ 
kryſtalle find. Die Gypslagen haben waagrechte Riſſe, 
ſo wie die Felſen von Kieſel⸗ und runden Steinen. In 
der großen Schicht Gypsſteine findet man einige kry⸗ 
ſtallartige durchſichtige Blätter, und viele Hiacynthen, 
ea dergeſtalt darinn eingefaßt ſind, daß man Were 
fi fie wären darinn erzeugt worden, Auch a 
es Saag Kryſtalle, fo groß wie Taubenen 
artig, und an den beyden Enden wie a 
Smaragde meiſt platt find, 


Von Min cranilla gelangte ich in dren und ei 
halben Stunde zu den weiten Ebnen von ar 
dieſen Gegenden der Einbildungskraft, m 2 
vantes ein unvergeßliches Andenken geſtiter be at. In 
vier Stunden kam ich nach Xara del Rei, wo ſch 
runde Steine, Quarz und Sandſtein fand. Da hier 
verhaͤrtete Felſen von derſelbigen Materie angetroffen 
werden, fo glaube ich, daß ſich dieſe Steine allmaͤh⸗ 
lich von den Felſen losgemacht haben. Zu Siſante 
verſchwinden ſie auf einmal, man ſieht keine Spur 
mehr davon. Ein wenig weiter verandert der Boden 
ſeine Geſtalt ganz und gar; er wird uneben, und man 
jet der Erde gleich mit Sandſtein vermiſchte Kalk 
fel en. Wenn man durch das Dorf Picazo koͤmmt, 
ches an dem Ufer des Xucar liegt, fo geht man 
ein el aufwärts, und diefe Anhöhe trennet das 
Waſſer don la Zuber und des Königreichs Va⸗ 

lencia. * 
San 
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San Clemente iſt drey Meilen weiter, in einer 
großen Ebne, deren Ende man nicht abſehen kann. Die 
Steine ſind kalkartig; runde findet man gar nicht, und 
auf der ganzen Ebne iſt kein einziger Brunnen. Hier 
waͤchſt ungemein viel Safran, und der beſte von la 
Mancha. Die Zwiebel bleibt vier bis fünf Jahre in 
der Erde liegen und trägt alle Jahr Blumen. Als⸗ 
dann wird ſie heraus genommen und verpflanzt, und 
der Boden wird vortrefflich zum Korn, aber in zwan⸗ 
zig Jahren kann kein Safran darinn wieder gebauet 
werden. In Kaſtilien waͤchſt auch die rauche Thapſie 
(Thapfia villoſa Linn.) in Menge, welche nach dem 
Cluſius bey den alten Weibern zu Salamanca in 
großer Achtung iſt. i 

La Mancha bringt ſehr viel Cypreſſenkraut her⸗ 
vor (ſantolina chamaeeypariſſus Linn.). Dieſes 15 
die beruͤhmte Moxa aus China ſeyn, welche von de 
Englaͤndern und Hollaͤndern beſtaͤndig eingefuhrt wird. 
Wenn dieß dieſelbige Pflanze iſt, ſo haben die Spanier 
fie im Lande, und wiffen nichts davon. 0 

Der größte Theil von la Mancha iſt eine fortge⸗ 
hende Ebne, ohne einen einzigen Baum. Die Doͤr⸗ 
fer find groß; die Kirchen haben hohe Thuͤrme und mas 
chen von weitem eine gute Figur, koͤmmt man aber naͤ⸗ 
ber, fo geben ihre leimernen Wände und viele eingefal⸗ 
lene Haͤuſer einen ganz andern Begriff davon. Die 
Einwohner brennen aus Holzmangel Thymian, Stab: 
wurz und Wermuth; fie haben wenig Waſſerquellen, 
aber ſie troͤſten ſich mit dem guten Wein. Wenn man 
die Lebensart in dieſen einſamen Doͤrfern, und ihre na. 
tuͤrliche Einfalt betrachtet, fo ſcheinen fie von ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Charakter wenig verloren zu haben. 

Zöwey Meilen von San Clemente ſieht man die 
Binſen, welche zu erkennen geben, daß gleich 9 
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Erde Waſſer ſey, und man findet es auch wirklich zu 
Socuellanos, welches zwey Meilen weiter iſt, auf 
zwey oder drey Fuß tief: aber zu Tomilloſo, das vier 
Meilen von dannen liegt, ſind weder Binſen noch Waſ⸗ 
ſer, und die Brunnen uͤber hundert Fuß tief. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß dieſelben unerſchoͤpflich ſind, ungeach⸗ 
tet ſie nicht uͤber fuͤnf bis ſechs Fuß Waſſer enthalten. 
Von Tomilloſo kam ich in einer Stunde nach ugar 
nuevo, an dem Ufer des berühmten Fluſſes Gua⸗ 
diana, und drey Meilen von ſeinem Urſprung. 


Ich beſah die Quelle. Ich bemerkte verſchiedene 
Seen, welche Gemeinſchaft mit einander haben, und 
aus immerwaͤhrenden Quellen entſtehen, deren Waſſer 
einen Fluß formiren, welcher nach einem Lauf von vier 
Meilen in den Wieſen bey Alcazar de San Juan 
verſchwindet. Im Sommer hat dieſer Fluß wenig 
Waſſer, aber wenn man ihn im Winter paſſiren will, 
ſo muß man die Bruͤcke von Villarta ſuchen. Einige 
Meilen von dem Ort, wo er verſchwunden iſt, koͤmmt 
er in andern Seen wieder hervor, die den Namen 
Ojos de Guadiana (Augen der Guadiana) führen 
Hieraus iſt die ſpruͤchwoͤrtliche Redensart von einer 

ruͤcke entſtanden, auf welcher beſtaͤndig viele Heerden 
Vieh weiden; die der Poͤbel wörtlich angenommen hat. 


Um ſich von dieſem Phaͤnomen einen Begriff zu 
machen, muß man annehmen, daß der Boden ganz 
aus Felſen und Haufen kalkartiger Steine beſteht, die 
auf eine große Tiefe geſpalten und zerbrochen, und mit 
keiner ſchweren Erde vermiſcht ſind, welche den Druck 
des Waſſers aufhalten kann, und daß der Fluß daher 
zu Lugar nuevo weniger Waſſer als eine Meile von 
der Quelle hat. Nach ſtarkem Regen ſinkt er ſo viel 
tiefer, und füllet alle Keller im Dorfe an, ohne daß 
man Locher wahrnimmt, wo das Waſſer . 

. a nut, 
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koͤnnte. Auf der Stelle, welche die Brüde genannt 
wird, find Brunnen für Reiſende und das Vieh ges 
graben, die nie verſiegen. Die Augen der Guadiana 
ſind große ſtehende Seen, die unter ſich Gemeinſchaft 
haben und voller Waſſerpſlanzen find. Nach ihrer 
Vereinigung treibt das Waſſer verſchiedene Muͤhlen, 
und iſt hundert Fuß breit und funfzig Zoll tief. 
Nachher fließt die Buadiana Calatrava, Ciudad 
real, Medellin, Merida, Badajoz und Aya⸗ 
monte vorbey, wo ſie zwiſchen Portugal und Spa⸗ 
nien die Graͤnze macht und ins Meer faͤllt. 

Auf ſeine beſondern Eigenſchaften hat Don Juan 
de Nriarte, deſſen Gedichte kurzlich zu Madrid her⸗ 
ausgekommen find, folgendes Epigramm verfertigt: 

Ales et amnis anas ſociant cum nomine mores 
Miergitur ales aqua; mergitur amnis humo; 

Ehe ich das Gebiet von la Mancha verlaſſe, deſ⸗ 
ſen Ruhm nicht vergehen wird, ſo lange Witz und 
Laune bleiben, muß ich noch einmal in das Innere der 
Erde hinabgehen, und von einer Spießglasgrube bey 
Santa Cruz de Mudela am Fuß der Sierra Mo⸗ 
rena reden. Sie befindet ſich mit der Erde gleich, in 
einer etwas hoͤckrichten Ebne. Der ſchweißtreibende 
Spießglaskalk, der aus dieſer Grube gemacht wird, iſt 
ſehr weiß, und was ſonderbar iſt, er enthaͤlt kein Ei⸗ 
ſen, wie der von Auvergne. Dieſer Umſtand mache 
dieſe Mine um deſto ſchaͤtzbarer, da die in Hungarn, 
welche in alten Zeiten ganz Europa verſorgt, verarmt 
zu ſeyn ſcheint. An der andern Seite weiß ich keine 
Mine, die leichter zu bearbeiten, und reiner waͤre, als 
dieſe Spießglasmine, welche ſich uͤberdem in einem 
Lande befindet, welches an Getreide, Wein, Fleiſch 
und Wildpret Ueberfluß hat. Unter vielen andern Ver⸗ 
ſuchen, die ich mit dieſem Spießglas anſtellte, e 
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ich ein wenig davon und warf es in Scheidewaſſer, um 
ſeine Wirkung mit Salpeterſaͤure zu unterſuchen. Es 
brachte eine außerordentliche Hitze hervor, welche ich 
dem ploͤtzlichen Stoß zweyer phlogiſtiſchen Feuer zu⸗ 
ſchrieb, und vermuthete, wenn ich mich eines beſſern 
Scheidewaſſers bedient haͤtte, und es von dem vom Ei⸗ 
fen überfließenden phlogiſtiſchen Feuer beſeelt wäre, ſo 
wuͤrde eine wirkliche Entzuͤndung daraus entſtanden 
ſeyn. Wenn dieſes, wie ich nicht zweifle, ſich ſo er⸗ 
eignete, ſo koͤnnten die Naturkuͤndiger einen Verſuch 
machen, ob man keine Wage erfinden koͤnnte, das 
phlogiſtiſche Feuer zu waͤgen, wie man Luftwagen ers 
funden hat; man wuͤrde es hierauf in der Flamme 
ſichtbar machen, welche von dem phlogiſtiſchen Feuer 
dieſer beyden Materien hervorgebracht wird. 
Dieſe Spießglasmine iſt in den Laͤndereyen einer 
Kapelle, welche gegenwärtig Don Emanuel Din 
cent de Lamo beſitzt. Sie wurde nach einem geſaͤhr⸗ 
lichen Durchlauf enedeckt, womit einige Ackerleute, die 
von dem Waſſer der Quellen dieſer Gegend getrunken 
hatten, befallen wurden. Der Arzt des Landes begab 
ſich dahin, das Waſſer zu unterſuchen. Er fand, daß 
es Spießglas enthielt, welches man hierauf anſieng zu 
graben, und nach Madrid brachte. Sranz Laguna, 
Eigenthüͤmer von Santa Cruz de Mudela, pach⸗ 
tete die Mine, und förderte eine fo anſehnliche Parthey 
aus derſelben, daß das Spießglas zu Madrid nicht 
hoͤher, als zwey Sou das Pfund, verkauft werden 
konnte. Nach Laguna pachteten drey Bruͤder, Le⸗ 
blanc, Franzoſen, die Mine: aber ſie ſandten von 
dieſem Erz fo viel aus dem Reich nach Frankreich, 
daß der Preis in der Hauptſtadt auf mehr als 20 Sou 
das Pfund ſtieg. Es traf ſich ſogar, daß nichts da⸗ 
von vorrärhig war, und man gezwungen wurde, es 
auswärtig zu verſchreiben und fremden Kaufleuten 
II. Theil Q einen 


* 


* 


244 — 


einen außerordentlichen Gewinn darauf zuzuſtehen. 
Nachdem die drey Bruͤder die Mine aufgegeben hat⸗ 
ten, wurde ſie uͤberſchwemmet, und brachte keinen Nu⸗ 
gen, bis ee 1774 von einem Buchdrucker, Don An⸗ 
tonio Sancha, für feine Rechnung uͤbernommen 
wurde. Er hat ſie mit großen Koſten vom Waſſer be⸗ 
freyet und wieder brauchbar gemacht, und foͤrdert 855 
täglich Stucke von zwey ⸗ bis dreyhundert Pfund. 
ſer Ueberfluß iſt ſehr vortheilhaft für die Schriftg 
rey in Spanien, beſonders ſeirdem die Aufnahme der 
Buchdruckerey uns gute Kupferſtecher und 9 
ſer verſchafft hat; wie denn zu der zierlichen Ausg 
des Salluſt, welche der Infant Don Gabriel we 
Königs Bruder,, uͤberſetzt hat, keine fremden Buchſta⸗ 
ben gebraucht find. 
Der ſtarke Gebrauch dieſes Erzes; die Gewißheit, 
daß jetzt nicht mehr als drey Spiehglasminen vorhane 


ſich verſchlimmert und . 

gaͤngliche Nothwendigkeit 5 alles ſind 
Umftände, die uns antreiben ſollten, darauf zu ſehen, 
daß dieſe Mine fo wirchſchaftlich als verftändig verwal⸗ 
tet, und die Ausfuhr des rohen Erzes verboten werde. 
Man muß die Ausfuhr nicht anders erlauben, als 
wenn das Metall verarbeitet if. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchieht, und zugleich die Fre gebraucht wird, zu 
verhuͤten, daß es uns kuͤnftig im Lande nicht daran 
fehle, fo folgen wir den weiſen Handlungsgrundſaͤtzen, 
die uns vorſchreiben, keine rohe ſeltene und koſtbare Ma⸗ 
terie aus dem Reich gehen zu laſſen, ehe fie verarbei« 
tet, und dem betriebſamen Handwerker dadurch ein Ges 
winn verſchaffet worden. Das Verfahren der Englaͤn⸗ 
der in Anſehung ihrer Waſſerbleymine muß uns zum 
Muſter dienen; auch kann uns die Freyheit, mit der 
das ſchwediſche und biſeayiſche Eiſen in England eine 

geführt, 


7 
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geführt, und hernach dem Fremden in Stangen Stahl, 
in Scheeren, Meſſern, Schloͤſſern und andern Me⸗ 
tallwaaren wieder verkauft wird, nebſt dem Verbot, 
nichts von dergleichen, was außerhalb Landes gemacht 
worden, einzuführen, lehren, wie wir es machen ſollen. 


Vier und zwanzigſter Brief ). 
Reife nach Granada über Alcala la Real. 


on 8 Granada 8 Ani zwey — 
zwanzig Meilen gerechnet, welche beſtaͤndig au 

waͤrts gehen. Die Gebirge ſind von einer andern Be⸗ 
ſchaffenheit als die von Jaen. Die in der Gegend von 
Mongibar find in kalkartigen Schichten mit Kornfel⸗ 
dern und Delbäumen bedeckt. Wenn man weiter geht, 
bemerkt man, daß die runden Steine des Fluſſes zu⸗ 
ſammengebacken und daß fie oben auf den Hügeln Fel⸗ 
ſen ſind. Auch ſieht man, daß die Anhoͤhen der Ge⸗ 
genden des Dorfs angebauet und ohne Steine ſind. 
Von Torre⸗Campo an geht man unaufhoͤrlich bergan, 
bis an die letzten mit Schnee bedeckten Berge. Zwey 
Meilen jenſeit dieſes Dorfs findet man Martos, wel⸗ 
ches an dem Abhang eines Huͤgels liegt, auf deſſen 
Gipfel man ein altes ſehr feſtes Schloß ſieht. Von 
Martos koͤmmt man nach Alcaudete, einem groſ⸗ 
ſen von ſchwarzem Marmor erbaueten Marktflecken. 


Ich glaubte, daß der Stein die Farbe von einem Harz 


erhielt, und, um mich davon zu verſichern, rieb ich 
zwey dieſer Steine ſtark an einander, aber ſie gaben 


gar keinen Geruch. Von dem Marktflecken kam ich 
8 8 Q 2 uͤber 


* Dieſer und die folgenden Briefe bis zu Ende find gaͤnz ⸗ 
lich aus Bowles, und nicht im Dillon befindlich. 
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uͤber einen Berg von kalkartiger Erde, der angebauet 
und mit Oelbaͤumen beſetzt iſt. Es iſt anzumerken, daß, 
ob es gleich in dieſem Theil viel erdigte Huͤgel giebt, ſol⸗ 
che nicht die hoͤchſten ſind, ſondern es ſind hoͤhere da, 
von kalkartigem Stein, die noch nicht aufgelöfer find, 
Fauͤnf Meilen von Alcaudete iſt Alcala la Real, 
in einer ſo erhabnen Lage, daß es ſein Waſſer zwiſchen 
dem Ocean und dem mittellaͤndiſchen Meer durch die 
Fluͤſſe Genil und Guadalquavir vertheilt. Ich 
ſahe weißen und geaͤderten Gyps auf einem der hoͤchſten 
Berge, und fand in vielen Huͤgeln zuſammengebackne 
und in Felſen verwandelte Steine. Von dieſen ſind 
auch in dem Genil, aber er führt fie nicht weit; denn 
ſo ſchnell er im Sommer iſt, wenn der Schnee ſchmilzt, 
bie ehe h age der Sg Granada 
Di 4 Lage der Stadt Granada iſt am 
Fuß des hoͤchſten Berges in Spanien, und der zu⸗ 
gleich den weiteſten Umfang hat. Er iſt beftändig mit 
Schnee bedeckt, und wird deswegen Sierra Nevada 
genennet. Die Berge der zweyten Ordnung ſind von 
mehrerley Art. Einige beſtehen aus kahlen Steinen; 
andere aus Felſen mit ſenkrechten und ſchiefen Spalten; 
noch andere find von rother Erde mit Baͤumen, Stau⸗ 
den und Pflanzen bedeckt. Einer dieſer Berge, der 
ſehr hoch iſt, beſteht vom Fuß bis an den Gipfel aus 
geaͤdertem Marmor. Ein andrer, deſſen Fußerde vol⸗ 
ler Spath iſt, hat einen Gipfel von kahlen Felſen. Es 
giebt noch viele andre von verſchiedenen Formen und 
Materien. Das, was die groͤßte Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienet, iſt, daß der mehreſte Theil dieſer Hügel voller 
Silber ⸗ und Kupferminen iſt, deren einige von den 
Mauren befahren worden, die andern ihnen aber nicht 
bekannt geweſen ſind. 
Der Gipfel der Sierra Nevada beſteht bis 
Granada aus einem ungeheuren Steinfelſen * 
uͤber⸗ 
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uberhaupt mausfarbigt und ohne ſenkrechte oder fchiefe 
Spalten iſt. Aus dieſem Berge entſpringen viele Quel⸗ 
len, welche aus dem geſchmolzenen Schnee entſtehen, 
und dem Fluß Genil ſein Daſeyn geben, der durch 
Granada fließt. Ob ich gleich geſagt Habe, daß der 
| re Berg eine ungeheure Felſenmaſſe ſen, ſo ift es 
70 200 k er ſich an 8885 Dem fr 
geloͤſet und e perwant 72 
9 ee „ de de bergen, e 
Se ern. Mas u 
Ben Meilen von u Sao der 88 Serpen⸗ 
9 aus 5 die ſchoͤnen Säufen der Kite 
igen Franz von Sales zu 
Tadel Teilen andern Stücken, welche den koͤ⸗ 
niglchen Jalaft zieren, gebrochen find. Dieſer Bruch 
befindet ſich an dem Ufer des Genil mit dem Fluß 
gleich. Es iſt ein grüner! Serpentin voller Blende, 
dem die Granader tauſend Ei igenſchaften zuſchreiben. 
So viel 1 „daß dieſer Stein fi 112 ſehr ſchoͤn po= 
liren pe Meiner 5 190 er dem beruͤhm⸗ 
ten a 3 oͤmer ſo viel Weſens 
maßen 25 re 1 0 kg) giebt es 
noch a ieſer Geg t angeruͤhret 
F 10 de ah Rap teen, r 1 . 
Sanade iſt wegen ſeines Aabafters. Mara 
mors beruͤhmt. Man verkauft ſehr ſchoͤne Stuͤcke in 
den Gaſthoͤfen, die aus verſchiedenen Steinen und von 
verſchiedenen Farben zu Buͤchſen verarbeitet ſind. Den 
Steinſchneidern koſtet es weiter keine Muͤhe, als daß 
ſie dieſelben aus den Bruͤchen holen, von einander 
ſchneiden und poliren. Ein Dutzend Taſeln, die zu 
— dienlich ſind, koſten nicht mehr als fuͤnf Li⸗ 
Sie werden mit rothem Ocher polirt, der eben 
Ban gut als der wahre Trippel es Zu . iſt ein 


wei⸗ 
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weißer Alabaſter, der fo glänzend und durchfichtig iſt, 
als der ſchoͤnſte weiße morgenlaͤndiſche Karniol: aber er 
2 ſehr weich, und die ſchwaͤchſte Säure Iöfer ihn auf. 
Es giebt andre Arten, die halb weiß, halb wachsfar⸗ 
big und von verſchiedenen Farben ſind. Da ſie alle 
durch das Waſſer hervorgebracht worden, ſo nennen die 
Spanier dieſe Alabaſter Waſſerſteine. Ihre Eigen 
ſchaft, daß fie ſich in Saͤuren auflöfen, gab mir An⸗ 
laß zu zweifeln, ob die Gefäße, darinn die Roͤmer ih⸗ 
ren koſtbaren Balſam aufbewahrten, von Alabaſter ge⸗ 
weſen. Es iſt freylich wahr, daß fie zweyerley Bal⸗ 
ſam hatten. Einer war hart wie der peruaniſche, der 
in Cocosſchalen auf behalten wird; der andre war flüfz 
ſig und deſſen bedienten ſie ſich gewoͤhnlich. Dieſer ent⸗ 
hält zuverlaſſig Säuren, welche jeden Alabafter aufld« 
len mußten. Ich glaube, daß die Schriftfteller von 
dieſen Steinen ohne Kenntuiß reden, und das Alaba . 
e , was feiner iſt. Mir it in Spanien ein 
choͤner harter wachsfarbiger Gyps bekannt, der ſich 
durch keine Säuren auflöfen laͤßt. Vielleicht wurden 
ähnliche Steine aus Afien gebracht, in denen die Roͤ⸗ 
mer ihren Balſam aufbewahrten. e 
Das fruchtbare und anmuthige Feld von Gra- 
nada beſteht aus einer etwas abhaͤngigen Ebne von 
zehn Meilen im Umfange, die von verſchiedenen Ka⸗ 
nalen befeuchtet wird. In der Mitte dieſer Ebne iſt 
ein Gehoͤlz von fuͤnf Viertheilmeilen lang und einer hal⸗ 
ben Meile breit voller Ulmen, weißen Pappeln und 
Eſchen, nebſt einigen Meyerhoͤfen, und an den aͤußer⸗ 
ſten Enden mit bebaueten Feldern, welches . 
ein koͤnigliches Landhaus iſt, Soto de Roma ges 
nannt, das ſich die katholiſchen Koͤnige ſeit der Erobe⸗ 
rung von Granada vorbehalten haben. Karl der 
Suͤnfte ließ Faſanen dahin bringen, die ſich ſeit der Zeit 
daſelbſt erhalten haben, und ein Luſtſchloß bauen. Da 
man 
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man hier zu aller Zeit Ulmen zu den Arſenalen der Ara 
tillerie gefaͤllet hat, fo giebt es viele leere Stellen in 
dem Gehoͤlz, welche jetzt in fruchtbringendes Land ver. 
wandelt worden ſind, wo Weizen, Gerſte, er 
Hanf, Flachs, Melonen, Waſſermelonen, Quitten, 
Aepfel, Birnen und 3 in Menge wachſen. Der 
Boden iſt vortrefflich, und man befeuchtet ihn, wenn 
man S wie das 9 dieſes Feldes. vor 

| n des Gehoͤlzes aus e Undurch⸗ 
dringlichen Dickicht, das den Wölfen, Fuͤchſen, und 
andern Thieren, welche den e nachſtellen, zum 
Aufenthalt dienet *). Der ganze Boden iſt von Na⸗ 
tur feucht. Es ſind viele Stellen, wo das Waſſer auf 
dem Lande ſteht; an andern findet man es von einem 
bis hoͤchſtens neun Fuß tief. Dieſe Umſtaͤnde, und die 
Befeuchtung der bebaueten Plaͤtze zwiſchen dem Gehoͤlz, 
ertraͤnken die Wurzeln der Baͤume, und ſammlen in 
ihrem Stamm einen überflüffigen Saft, der fie ver⸗ 
ſaulen macht, ehe ſie recht zur Reiſe gelangen. So 
viel ich habe zählen koͤnnen, waren nicht vierzig Bäume 
zn dem Gehoͤlz, aus denen gute Lavetten zu vier und 
zwanzig · Pfündigern gemacht werden koͤnnen, und kein 
3 der zum ſechs und dreyßig⸗ "Pfünbiger gedient 


En dem Palaſt Alhambra zu Granada ſeht 
man Balken aus Ulmen, die aus dem Walde von 
Soto genommen find, und ſehr gut zu Lavetten für 
ſechs und dreyßig⸗ Pfündiger dienen konnten. Dieſes 
lehrt uns, daß die Mauren die Baͤume nicht begoſſen, 
= ie gt geſchieht; es erhellet ebenfalls daraus, daß die 

anale ein Werk neuerer Zeiten ſind. 


2 4 Aus 
0 . Don Richard Wall in dieſem Hauſe wohnt 
(deffen Aufficht ihm der Koͤnig anvertrauet hat), wie 
Scipio zu Linterno, find Ackerbau und Gebuͤſche in eie 
nem ganz andern Zuſtand. 
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Aus zwanzig Theilen des Bodens von Soto ſind 
wenigstens achtzehn mit weißen Pappeln bepflanzt, das 
it, eee am N * 5 Br 

men n den niedr des Bodens ein, de 
fen Oberfläche fo ſehr vom Waſſer bedeckt wird „5 4 
fie beynahe ertrinken. Es giebt Plate „ deren Bus 
für. die Ulmen am dienlichſten waͤren, wo weiße Pappeln 
ſtehen, welche die Feuchtigkeit lieben. 


Derjenige, der hier Gouverneur war, als ich den 
Ort beſah, verſicherte mich, daß vor acht und zwan⸗ 
zig Jahren fünftauſend Ulmen zum Dienſt der Artilles 
rie hier gefället waͤren, und das ſey die Urſache, warum 
ich fo wenig große Baume ſaͤhe. Entweder verſtund 
derjenige, der die Baͤume anwies, ſein Handwerk nicht, 
je 2 99 war . nn kurz, der Schade iſt 
und es „wenn man davon redet. 
8 gen . anzuwen⸗ 
diefer Wald ein mehreres einbrächte, 


fin und der Kir 25 * Hel I die "Artillerie 
n e. ei 


a die uu i dhe eſten, lachte u 
9 a 5 ren ne 


weit von den K aus re Ulmen 
anzulegen u W (m 5 = 13 — wire 5 dies 
00 dee en de e die Fur 2 a 1 
eyn, u t a 
5 Betrag des Pachts der 5 7 md Ver⸗ 
ze der weißen Doppel zu . müßte en 
1 E jaͤ 4 


) Zu dem Ende — es lie 609 ee 
wiſſen, 122 na es ſchon zu Soto de Roma weiß, a. 
4 — —.— ra Samen 2 Par man nen 
ulen pflanzen muſſe nachher en 
Baͤume in nl Wälder 1 verſetzen. n 
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Jährlich ‚ein » bis zweytauſend Pappeln umhauen, und 
mit der Wurzel ausgraben und fie durch Ulmen erfe- 
En. eg inen die Zaͤune ind Bar ausgecffen, 


Der n ene bene 38 uner⸗ 
ſchoͤpflichen * . zum h 1 und 
8 der Wen erhalten. 


eee eee e 


| Bunt und gwangigker Bei. 90 
5 Von Eſanal und der umligenben Gehend. 


nnen rt 
Fon habe don dem Eſcurial nichts erwahnt, weil 
ich es. für uͤberfluͤſſig . die Pracht deſſelben, 
und alles, was die Kunſt in dieſem Gebäude aufge: 
ſtellet hat, zu heben. Don Anton Ponz und 
tauſend andre Schriftſteller haben von dieſem koͤnigli⸗ 
chen Schloſſe ausführliche Nachricht ertheilet. Genug 
. zu fagen, daß das Eſcurial ein Klo⸗ 
‚Mer der Hieronymiten iſt, denen ein Collegium zu Et⸗ 
der Jugend, ein Palaſt fuͤr die koͤnigliche Fa⸗ 
— —.— eine Wohnung für den ganzen Hof hinzu⸗ 
N sefüg werden iſt. Im Eſcurial findet man eine 
op ke Sammlung der enn Malereyen, 
5 eine 
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eine ſehr reiche Bibliothek an Büchern und Handſchrif. 
ten, und ein Begraͤbniß fuͤr die Koͤnige, welches, ich 
weiß nicht warum, Pantheon genennet wird. Es 
iſt von Granit aus den naͤchſten Gebirgen, zwey Mei 
len von Guadarrama und fieben Meilen von Ma⸗ 

drid. Rarl der Dritte läßt einen vortrefflichen Weg 
von dieſer Hauptſtadt nach dem Eſcurial zu feiner und 
des Publicums groͤßter Bequemlichkeit anlegen. 

Wenn man das Eſcurial als den Mittelpunkt ei⸗ 
nes Zirkels von ſechs Meilen im Durchſchnitt betrach⸗ 
tet, der auf einer ebnen Fläche gezogen worden ift, fo 
wird man in ſeinem Umfang den groͤßten Theil der na⸗ 
tuͤrlichen Koͤrper finden, welche in dem Koͤnigreich zer⸗ 
ſtreuet angetroffen werden: Erze, mineraliſche Waſſer, 
Steine, Erden und Pflanzen; und da dieſe ee 
ſich nie an einem einzigen Ort vereinbart befinden, 
beweiſen ſie die here „ 
arte Producte in verſchiedenen Boden 
und H sſtrichen den Umgang der Menſchen aus. 
breiten, und ſie von einander abhaͤngig machen wollen. 

Was ich angemerkt habe, betrifft hauptſaͤchlich Fol⸗ 
gendes. Eine Art weißen ſehr ſonderbaren Quarz; eine 
violetfarbigte 8 „ Spath, eine grüne und 
blaue Kupfermine, Kalkſtein, und eine Bleymine in 
den Gegenden von Alt Colmenar am Fuß des Gua⸗ 
darrama; eine Mine von ſchwarzem Agathſtein, und 
die Pyriten, die bey dem Urſprung des Nanzanares 
ſind, nebſt den runden Steinen, die er mit ſich fuͤhret 
und die in der Gegend ſich finden; die heißen minerali⸗ 
ſchen Waſſer, die Schmir be, welcher Stein zum 
Poliren der Spiegel zu St. efonfe dienet; die ge. 
meinen Pflanzen in den Gegenden von Miraflores, 
der Marmor, der Gyps und die Lachsforellen von 
Paular, das koͤnigliche Schloß von St. Ildefonſe 
und das Beſondere der Gegenden von ER #4 - 

Obg 
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Obgleich die Berge nahe bey dem Eſcurial aus 
blauem Granit zu beftehen ſcheinen, fo giebt es doch 
auch rothen wie der aͤgyptiſche Granit, der in vielen 
ſeiner Theile weder Spath noch Sand enthaͤlt, der ſich 
von der Luft gleich andern Steinen aufloͤſet, welche der 
Witterung und beſonders der Näffe ausgeſetzt, oder 
welche dagegen durch die Polirung nicht verwahrt ſind. 
Einige Stuͤcke des hohen Altars der Kirche ſind aus 
dieſem rothen Granit, der bey dem Kloſter iſt, ver⸗ 
fertigt. Die Saͤulen des hohen Altars ſind von dem 
ſonderbarſten Jaſpis von der Welt; ſie ſind aus dem 
Bruch zu Arucena in Andalufien. Aller Granit 
dieſer Gegenden hat eine ſtarke Anlage zu zergehen, und 
ſich aufzulöfen, wie man es an den Stuͤcken ſteht, die 
außer der Erde find, Der rothe Granit verlieret ſicht⸗ 
lich feine Farbe, fo wie er aufgelöfet wird. 


Die Bergkette, welche ſich von dem Eſcurial 
nach St. Ildefonſe erſtreckt, hat ungemein viele 
Quellen. Das ſehr klare Waſſer macht einige Felder 
und ve ene Wieſen fruchtbar, die vortreffliches 
Hau ne, eine mitten in beyden Kaſtilien ſehr fel« 
tene Sache. i 0 


Die Quellen entſpringen ohne Unterſchied in allen 
Theilen des Berges; in denen ſowohl, wo die Maſſe 
vom Gipfel bis zum Fuß ein reiner Fels iſt, als in de⸗ 
nen, wo er von Granit, oder wechſelsweiſe von beyden 
Materien iſt. Von dem Gaſthof von St. Nathari ⸗ 
nen an bis eine Meile jenſeit Reventon ſcheint das 
ganze Gebirge ein bloßer Fels zu ſeyn; wenn man es 
aber aufmerkſam betrachtet, ſo ſieht man einige Stuͤ⸗ 
&e Granit, und ich habe ſogar in dieſem Felſen nach 
dem, was ich an den beyden Seiten des Gebirges be⸗ 
obachtete, eine gewiſſe Anlage bemerkt, ſich in Granit 
zu verwandeln, — Ein 1 
a n 
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Ein aufmerkſamer Beobachter wird ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn er an dieſen Orten Granit ohne Spath fin; 
det, und wenn er ungeheure Stuͤcke von wilden Fels 
ſenſteinen, Graniten, und Stucke von weißem Quarz, 
und Bergkryſtall in Spath einge faßt gewahr wird. Ob⸗ 
gleich der Granit gemeiniglich Spath enthält, fo iſt ders 
ſelbe doch zu feiner Erzeugung nicht unumgänglich naͤ⸗ 
thig. Eben ſo wenig iſt er zu Erzeugung des wahren 
Sandes noͤthig, den man gemeiniglich mit dem Gra⸗ 
nit, vereinigt findet, weil Waſſer und Feuchtigkeit vers 
ſchiedene Erdarten fortführen und verbinden koͤnnen, 
welche von ſelbſt Quarz, Spath, Kryſtall oder Sand 
erzeugen. Wenn der Granit Spath und wahren Sand 
mit einander verbunden enthaͤlt, ſo iſt das meines Er. 
achtens ein Beweis, daß der Granit ſehr alt iſt. 
) f . a Er 
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) Man ſehe den 17ten Brief dieſes zweyten Bandes. 


— 253 


tief graben, wenn man Waſſer finden will. Dieſe 
Ebne bringt uͤberhaupt vortrefflichen Wein, beſonders 
aber der den Karthaͤuſern zugehoͤrige 88 ich glaube, 
daß die Guͤte deſſelben von den flachen Steinen her⸗ 
ruͤhrt; denn außer ihrer Eigenſchaft, in der Nacht die 
ihnen den Tag uͤber von der Sonne mitgetheilte Hitze 
aufzubewahren, halten ſie auch am Tage ihre e 
ab, die Erde zu ſehr auszutrocknen. 

Zu Doveno, einige Meilen von Aria, iſt ein 
Berg von rothem, blauem und weißem Gyps, und 
bey der Vereinigung der Fluͤſſe Chelva und Guada⸗ 
2 bey dem Dorfe Calles, bemerkt man ein von 
den Bergen formirtes Thal von weißlichter, gelber und 
rother Erde. Dieſe kalkartige und ſandichte Erde be⸗ 
ſteht aus den platten kalkartigen Steinen und aus den 
Schleifſteinen dieſer Berge. In zwey Stunden ka⸗ 
men wir von Chelva nach Tuejar und trafen unter⸗ 
wegs einige Berge von ſchwarzem Gypsſtein, wie auch 
von andern Farben in Blättern wie Schiefer an, nur 
mit dem Unterſchiede, daß dieſe Blätter ſenkrecht find. 

Gegen Mitternacht von Tuejar iſt ein Bach, deſſen 
Waſſer die Felfen und kalkartige Erde feines Ufers auf 
mehr als hundert Klaftern ausgehoͤhlt hat. Man be⸗ 
obachtet hier, daß die Erdlagen auf der einen Seite de⸗ 
nen auf der andern gleich ſind. Wenn man dem Bach 
auf anderthalb Meilen folgt, fo findet man einen Han 
fen ſchwefelartiger Pyriten, die mit ſchlechtem Gagat 
oder verfaultem, ſchwarzem, barzigem Holz vermiſcht 
ſind, welches die Landleute für eine Steinkohlengrube 
halten. Nicht weit davon findet man eben das in groͤſ⸗ 
ſerm Ueberfluß in dem Bette des Bachs. Gegen dem 
Urſprung deſſelben ſieht man kleine Quarzſtuͤcke, die bis 
an den Guadalaviar fortrollen, und wenn dieſer Fluß 
ſie weiter mit ſich fortnaͤhme, fo wuͤrde man ſie zu Va⸗ 
n antreffen. In drittehalb Stunden geht man 
von 
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von Tuejar nach Tituagas über Berge von Kalk⸗ 
ſtein, Sand, Fichten, chholder und Rosmarin. 
Eine Meile von dieſem letztern Dorf wurde mir auf der 
Heerſtraße eine Steinkohlenmine gezeigt, die ich mit 
den vorigen von einerley Beſchaffenheit zu ſeyn erach⸗ 
tete. Weil man aber ihre Unterſuchung von mir ver⸗ 
langte, ließ ich graben, und fand, daß der Boden 
wechſelsweiſe aus Lagen von Sandftein, harzigem Holz, 
Pyriten, Sand mit Erde vermiſcht, und ganz tief aus 
ſchlechten Steinkohlen beſtand, die zaͤhe wie Leim und 
nichts anders als faules mit Harz vermiſchtes Holz wa⸗ 
ren. Die Lagen des ſchlechten Gagat haben ſich in den 
Wurzeln der Fichten erzeugt, mit denen das ganze Land 
bedeckt iſt, weil dieſe Bäume ihre Zweige fo wie ihre 
Wurzeln faſt wagrecht ausbreiten. a 
In anderthalben Stunden kamen wir von Titue⸗ 
gas an den Fluß, der von Norden nach Suͤden fließt, 
und ſich mit dem Guadalaviar vereinigt, nachdem 
er über funfzehnhundert Fuß tief in einen kalkartigen 
Berg eingedrungen iſt. Dieſer Fluß macht die Graͤnze 
zwiſchen den Koͤnigreichen Valenzia und Aragonien. 
Man gelangt in letzteres über die Anhöhe von Srifon, 
und ſieht verſchiedene Berge von rothem, ſchwarzem 
und weißem Gyps, unter denen auch kalkartige ſind. 
Hierauf paſſirt man eine Kette von kleinen runden Ber⸗ 
gen von gleicher Hoͤhe. Sodann koͤmmt man nach dem 
Dorfe Arcos, welches auf einem Gypshuͤgel gebauet 
iſt, an deſſen Fuß der ſalzige Brunnen iſt, aus wel⸗ 
chem vermittelſt einer Pumpe mit einem Rade das 
Waſſer gezogen wird, das man den Winter über in 
den Behaͤltern aufhebt, und wenn es Sommer wird, 
in Pfügen ablaufen läßt, damit es von der Sonne aus⸗ 
duͤnſte und zu Salz werde. Die Quelle dieſes Brun⸗ 
nens giebt fuͤnf Zoll Waſſer; und wenn das Rad der 
Maſchine das Waſſer aufzieht, ſo bildet das, was aus 
dem 
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dem Eimer des Rades verſchuͤttet wird, Stalastiten 
von Salz. Daß die Salzſaͤure das Eiſen der Ma⸗ 
ſchine anfrißt, oder das Holz ſo durchdringt, daß es 
unverderblich und unverbrennlich wird, iſt kein Wun⸗ 
der, aber das iſt zum Erſtaunen, daß ſich nicht eben 
daſſelbe mit den Schiffen ereignet, die beſtaͤndig in dem 
geſalzenen Meerwaſſer ſind. Man ſieht viel Staub 
(effloreſcence) auf dem Hügel von Gypsſtein, der 
über dem Brunnen iſt, und es iſt ſonderbar, daß im 
Sommer mehr Waſſer als im Winter vorhanden iſt. 
Ohne Zweifel ruͤhrt ſolches daher, daß im Sommer 
das Thal, welches hoͤher als der Salzbrunnen iſt, be⸗ 
feuchtet wird, und das Waſſer durchſeigert und ſich 
vermiſcht, ohne das Salz des Brunnens zu vermin⸗ 
dern. Vielleicht iſt die Urſache dieſes letztern Umſtan⸗ 
des in einer inwendigen Salzmine oder Felſen zu ſu⸗ 
chen. Mir iſt aber eine genauere Unterſuchung nicht 
moͤglich geweſen. 


des Tagus ſtehen. Am Ufer des Fluſſes von Arcos 
bemerkt man einen Felſen von mehr als ſechzig Fuß, der 
eingeſchoſſen iſt, indem das Waſſer den Grund unter⸗ 
graben hat. In anderthalb Stunden erreichten wir die 
aͤußerſte Höhe, die der Paß von Jabalambre heißt. 
Auf allen dieſen Anhoͤhen ſieht man Felſen von Gyps⸗. 
ſtein in Blaͤttern wie Schiefer, aber in einer ſenkrech⸗ 
ten Richtung. Eine Viertelmeile von dieſem Paß ver⸗ 
aͤndert ſich der Anblick des Bodens; denn man koͤmmt 
in Gebirge von Erde, welche durch die Ströme der Re. 
gengüffe eingeſchnitten find. Dieſe Ströme bringen die 
ein⸗ und ausſpringenden Winkel hervor, von denen fo 
8 viel 
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viel geredet wird, und deren wir bereits erwaͤhnet ha⸗ 
ben. Denn das Regenwaſſer, welches die Erde nicht 
einziehen kann, haͤuft ſich zufammen, und ‚öffnet ſich 
einen Durchgang in den Boden, wo es weniger Wi⸗ 
derſtand findet. Daher ſchlaͤngelt es ſich auch, fuͤhrt 
viel erweichte Erde mit ſich fort, und macht eine Lucke, 


die das Bette des Stroms wird. 
Dieſe Berge von Erde gehen bis Teruel. Eine 
Meile vorher, ehe man dieſen Ort erreicht, ſteigt man 
in ein ſchoͤnes bebauetes, von dem Fluß Guadalaviar 
befeuchtetes Thal hinab, deſſen Waſſer langſam durch 
die von ihm ſelbſt gemachte Ebne fließt. Acht Meilen 
in der Runde ſieht man die Verwuͤſtungen, welche das 
Waſſer in dieſen Anhoͤhen von Erde gemacht hat, und 
noch täglich macht, indem es ſolche augenſcheinlich zer« 
ea und am Enge zu einer weiten Ebne machen wird. 
Die Spige des größten Theils dieſer 4 . 
einer Lage von Steinen bedeckt, aber das Waſſer, wel. 
ches daſſelbe allmahlich untergrub, nahm die Erde weg, 
worauf dieſe Steine lagen, und verurſachte, daß ſie in 
Stuͤcken herunterfielen, wie man fie denn noch am Fuß 
dieſer Anhoͤhen liegen ſieht. Dieſe Zerſtoͤrung dauert 
fort, und wird fortdauern, bis alles eben iſt. ö 
In dieſem ganzen Thal von Aragonien finder 
man weder Rosmarin, noch die andern Pflanzen, wel. 
che in dem Königreich Valenzia wachſen, aber vielen 
Genſt, Wacholder, Salbey und Lavendel. Die Ge⸗ 
genden um Ternel find angenehm genug: aber dem 
Auge des Naturforſchers ſtellen ſie in der Ebnung die⸗ 
fer kleinen Berge nichts als Gegenftände der Zerſtö⸗ 
rung dar. Die Stadt ſelbſt liege auf einem dieſer 
Berge, der täglich abnimmt, und deſſen tägliche Ab» 
nahme endlich ihren Untergang nach ſich ziehen wird. 
Der Fehler in ihrer Lage, der die wenige Beurthei⸗ 
! 5 lungs⸗ 
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lungskraft ihrer Erbauer zu erkennen giebt, iſt der ein⸗ 
zige, der mir von dieſer Art in Spanien vorgekom⸗ 
men iſt. Ich will noch anmerken, daß, indem die 
hoͤchſten Berge zerſtoͤret werden, die mittelmaͤßigen und 
niedrigen ſich aufloͤſen, und erſt in feine Steine und 
dann in Erde verwandeln. Da die Ströme an einigen 
Orten ſich durchgraben, und die Erde mit fortführen, 
ſo verhindern ſie, daß der Boden nicht eben werden 
kann, und laſſen den Quellen den nöthigen Abhang. 
Eben dieſe Gründe kann man der Furcht vor einer alla 


Meer führt, und in einem langen Raum zwey gelbge- 


gelben Streifen verſchwanden. Endlich ſah ich zu 
ach» 


was aus dem Schlamm wird; ich vermuthe, da er ſo 
R leicht 
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leicht als das füße Waſſer iſt, und auf dem Seewaſſer 
ſchwimmet, ohne je uͤber vierzehn Zoll tief zu ſinken, ſo 
löfen ihn die Wellen des Meers, die in e 
wegung find, gaͤnzlich auf. 

Von Teruel bis Albarracin zähle man fuͤnf Mei 
len. Dieſe Stadt liegt zwiſchen zwey großen kalkarti⸗ 
gen Felſen, die an allen Seiten geſpalten ſind, derge⸗ 
ſtalt, daß die größten Stücke hoͤchſtens zwey Fuß als 
ten. Man bemerkt, daß bey den Seitenriſſen die Zer⸗ 
ſtoͤrung angefangen, daß die ſenkrechten darauf erfol⸗ 
get, und daß dieſe ſowohl als jene ſich nachher in un⸗ 
zaͤhlige kleinere Theile nach verſchiedenen Richtungen 
zertheilet haben, welche eine anhaltende und gaͤnzliche 
Verkleinerung der Felſen, von denen täglich Stuͤcke 
herabfallen, verurſachen. Dieß ift die natuͤrlichſte Folge, 
die man aus der Art e wie bebe alen, dic ſind, 


nd lange 
au, b l ln in zum Landbau bau Biene Eee ns 


aan Diefen beyden gelſen iſt ein — „ deſſen 
a und Spitze feſt und waagrecht ſtehen, die Mitte 
5 aber ſchief und . e iſt, en Seil g 
e den Un Albarracin iſt einer der 
Nen eee anien. Hier 5 mir ein bis. 
der gehegtes Vo benommen. Ich glaubte, daß 
der Gypsſtein nur am Fuß der Gebirge gefunden würde, 
und ich ſahe roͤthlichen auf dem Gipfel eines hohen kalk⸗ 
artigen Berges, um welchen ich bis * von Ver⸗ 
ſteinerungen entdeckte. ö 
Oſtwaͤrts von Albarracin Finder man Berge bon 
Sandſtein, welche in lagen liegen, wie die vorigen ge 
ſpalten find, und ſich ebenfalls ihrer Zerſtoͤrung nähern. 
Hierauf folgt ein Berg von Schiefer, in welchem runde 
und flache Pyriten BEER werden. Man RE 
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daß fie nach einander Schiefer, runde Steine und Py⸗ 
riten waren; einige fangen an, ſich zu kryſtalliſtren. 
Bey dieſem Berge findet man eme Eiſenmine in einer 
kalkartigen Erde, mitten in rothem Sandſtein. Hier 
auf findet man eine andre Mine von ſchwarzem Eiſen, 
in welchem das Metall in 8 der Trauben iſt, wel 
ches wir 8 . „mit ſchwerem Spath in 


N Alle dieſe Berge ſind mir 
fran hen Lavendel, Ladanum, Wach⸗ 
holder und großen Cedern bedeckt. Auch giebt es hier 


8 3 Anzahl — pr 85 rt bey 
a Pferde binbringen , um fie an die Oerter zu 
ſtellen, e mathe aromatiſchen Pflanzen find. 


in nem Tape von Alparruein had 
men, beast. ser die Berofette pain 


ten, welche dieſes Reich von Kaſtilien ſcheidet. Hier 
ſind zwey Eiſengruben. Die eine, in dem kalkartigen 
Theil des Berges, liefert ein ſo weiches Eiſen, daß 
45 E 1 8 Were Grunde wird 
ne große Quantität ifſchmiede umher dar⸗ 
aus  gegogem Man in dieſe ne einen 


iſt ſe für die em en ‚fie fehr 1 be 
e n 
a in einer größern Menge, als eee 
Die Bergart iſt Quarz. 
Bey dieſen Eiſengruben giebt es zwey Kupfaberge 
— in einem ju Tage 8 ee Quarz, von einem 
weißern und feinern Kom „als ich in Spanien je ges 
ſehen habe. Ohne Zweifel iſt dieſes der Grundthell des 
wahren Petun⸗ tze, * die Chineſer 
er: 
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fertigung des Porzellans bedienen ). Neben dieſen 
Quarzfelſen iſt noch eine andre Mine von ſchlechtem 
Erz, welches ſich verringert und in einen rothen Stein 
und ren * e . es die 

nor- Land⸗ 


5) unter den verſchiedenen Mitteln, welche die Europder 
angewendet haben, das Porzellan der Chineſen und Jar 
poneſen nachzuahmen und das Geheimniß zu entdecken, 
noͤthigte man einige Miſſtonarien ſich in der Art der 
2 unterwelſen zu laſſen, und ſich Mühe zu 

geben, das Geheimniß zu erfahren. Der Vater Entre · 
lee 1 richtete dieſen Auftrag am beſten aus. 
5 unge sieriig. Jahren berichtete - die Entdech 

ern rl und fandte die Pro 
= Ben melde di eh binefen 1 Es 
nd 4 Fe tun tze und Baolin. Herr von 

bat verſchiedene chemische Aufſſungen ver⸗ 


ee en "endlich 


Genug 9, daß 14 89707 


viel fagen, - 

as des br Perschans fein Ge. 
dem mehr iſt, daß man in Frankreich und Deutſch. 
land eben ſo feine, dem Feuer eben ſo ſehr widerſtehende 
Bear: 15 jr Leg — 2 — daß Petun tze 
Fer alle bazu 
Ba in . a er find, 


och in 15 gen was Alphonſo 
Dan VIER W 5 em bert 5 


„flecken St Philipp von nz, rund iſt 
„eine Ader von einer weißen Erde in hei Heinen An⸗ 
„hohe, oberhalb der Kirche. Bancherig, aus welcher man 
„einen feſten Thon graͤbt, der, nachdem er gebrannt 
„worden, der feinſten chineſz iſchen Erde nichts nachgiebt. 
»Ich habe ihn probirt und ſeinen Gebrauch für die 
„Schmelztiegel bekannt gemacht u. ſ. w.“ 


*) Die Scheidekuͤnſtler geben 5 Zubereitungen, 
welche eine dem Safran aͤhnliche gelbe Farbe haben, den 
Narien Safran. Beſonders nennen — 2 9 von 
mehr oder weniger dunkler un | 
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Landleute für eine Zinnobermine: ſie koͤnnten ſich aber 
ihren Irrthum mit wenigen Koſten benehmen; denn 
wenn ſie mit einer eiſernen Nadel einen Strich auf den 
Stein machten, ſo wuͤrden ſie ſehen, daß er ſich ver⸗ 

dunkelt, anſtatt daß, wenn es Zinnober waͤre, die ro⸗ 
the Farbe lebhafter werden wuͤrde. Dieſer leicht zu ma⸗ 
chende Verſuch vertritt die Stelle der Feuerprobe. 

Sieben und zwanzigſter Brief. 
ee * 

Von der Gegend um Molina in Aragonien. 

r N 
Mina, die Haupeſtadt der Herrſchaft diefes Na⸗ 
mens, liegt einige Meilen von dem Urſprung 
des Tagus, und iſt einer der hoͤchſten Oerter in Spa⸗ 
nien. Einen Buͤchſenſchuß von der Stadt gegen Mit⸗ 
tag iſt eine Anhoͤhe von Erde und Kalkſtein, und man 
bemerkt einen Fels, der mit einer duͤnnen Lage von wah⸗ 
rem Karniol bedeckt ift. Die Subſtanz diefes Felſens 
iſt mit kleinen Karniolen von der Groͤße eines Nadel⸗ 

kopfs beſaͤet. tent dei e K Tv) 1 
Die Felſen um Molina ſind von weißem und 
fleiſchfarbigtem Marmor, theils in Blocken, theils in 
Lagen. Man findet ihn auf dem Gipfel der Berge, 
und darunter einen rothen, aſchfarbigen oder weißen 
Gypsſtein. Am Fuß dieſer Berge ſind Schichten von 
runden Steinen, die mit Sandſteinen und Quarz zu⸗ 
ſammengebacken find. Eine Viertheilmeile von dem 

Dorf, nahe bey dem Abhang nach der Seite von Ma⸗ 

drid, iſt ein ganzer Hügel von roͤthlichem, gelbem und 

weißem Marmor, der ein Korn wie Zucker, oder wie 
der carrariſche Marmor hat. Wenn man dieſen Stein 
auflöfet, fo iſt das, was 5 bleibt, dem — 

3 lich: 
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lich; denn wie die Portion Marmor, die ſich erhalt, 
auch ſeyn mag, fo brauſet fie mit Säuren auf, wel⸗ 
che aber auf den aus der Auflöfung entſtehenden Sand 
keine Wirkung thun. Das Korn des Steins iſt ſehr 


Eine halbe Meile von Molina iſt ein Huͤgel an 
dem mittaͤglichen Ufer des Fluſſes, auf deſſen Gipfel 


andſtein mit rundem, weißem und rothem Quarz ver⸗ 
F 

gleich, antrifft. Der ganze Abhang des Hügels 
1 ehe Deutlich, daß Die rärliche Erbe, 


gleichen Seiten, 7 — beyde ar 2 10 9 
men platt als die Smaragde von Peru find. Es 
giebt W een einem Zoll lang; ſie find kalkartig, loͤ⸗ 
ſen ſich in Saͤuren auf, und glaͤnzen, wenn man ſie 
ins Feuer legt. Ich glaube, daß dieſe Kryſtalle ſeit 
der Verwandlung des Gypſes in Kalk erzeugt ſind. Der 
Sandſtein fie auf gleiche Art auf, und ihr Sand 
veraͤndert gaͤnzlich ſeine Natur; denn er nimmt die 
Form einer wahren fetten und rothen Thonerde wieder 
an, die fo fein iſt, daß man fie zu Miniaturmalereyen 
f gebrau⸗ 
*) Eine Marmorart, davon eine von Rom gebrachte Tas 
fel zu dem Altar der Kirche der Vaͤter von St. Salvador 

iu Madrid gekommen iſt. 
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gebrauchen kann. Zu Molina werden die ſchlechten 
Tuͤcher i in den Manufaeturen damit gewalkt. 


Diefe natürliche Verwandlung des Marmers in 
Sand, des Gypfes in kalkartige Erde, und des Sand⸗ 
ſteins oder Sandes in Thon, verurſacht alle Ungewiß⸗ 
beit der Naturlehre unſerer Erde, und vereitelt alle me⸗ 
taphyſiſche Speculationen. Das Schloß von Mo⸗ 
lina liegt auf einem ſehr hohen Huͤgel, deſſen Gipfel 
aus einer Maſſe kleiner runder durch ein natuͤrliches 
Harz von Sand und kalkartiger Erde verquickter Quarze 
beſteht. Das Gehaͤnge beſteht aus Marmor in Stuͤ⸗ 
cken und lagenwelſe. Der Grund iſt Gyps in Schich⸗ 
FB 2 85 wach a große Quantitat Sand, wel⸗ 


4 

N es, daß dieſer Sand nicht von der⸗ 
are Raum 2 der Marmor iſt, aus welchem er 
koͤmmt, denn er loͤſet ſich in Säuren nicht auf; und 
wenn man ein Stuͤck Marmor aus dem innern Theile 
des Huͤgels nimmt, wo die Auflöfung noch nicht ange⸗ 
fangen hat, NR er auf und loͤſet ſich wie ein an⸗ 
drer Kalkſtein auf. Dieß iſt der Urſprung des San⸗ 
des, der ſich mit der zum Landbau dienlichen Erde, wel 


che aus aufgelsſeten Steinen entſteht, vermiſcht. 


An der Seite der Anhoͤhe la Platilla ift eine an⸗ 
dre in Lagen, die aus ſandigten abfehüffigen- Felfen be⸗ 
ſteht, welche auf einem Bette von runden Quarzen ru⸗ 
hen, die ſehr unter einander amalgamirt find, Sie 
ſind von derſelbigen 1 Farbe und Groͤße, 
als die auf dem Gipfel des Huͤgels von Molina. Die 
er folgt dem Abhang des ſandigten Felſens, 

in welchem man viele Quarze bemerkt, die einen Theil 
von denen ausmachten, welche ſich burch die Zerſtoͤ. 
rung des Huͤgels von ihrer großen Maſſe losgeriſſen ha⸗ 
ben. Hieraus ſchließe ich hans er Quarze eher als 


die 
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die Schichte des fandigten Felſens entſtanden find, der, 
ehe er zum Felſen wurde, loſer Sand war. Es iſt au⸗ 
genſcheinlich, daß die Erden aus aufgeloͤſeten Steinen 
entſtehen, indem man in dieſen Marmorfelfen ſenk⸗ 
rechte, ſchieſe und wagrechte Riſſe und Oeffnungen 
voller Erde und Sand ſieht, welches ſichtbare Producte 
des zerſtoͤrten Steins ſind. In dieſen kleinen und groſ⸗ 
fen Kiffen wurzeln die Bäume und Stauden, die man 
in den Gebirgen findet. Man bemerkt, daß die Erde 
dieſer Riſſe von gleicher Farbe mit der auf den nahen 
Feldern iſt, und wenn ein Fels mit Werkzeugen aus-. 
gehauen oder mit Pulver geſprengt wird, ſo bemerkt 
man in feinem Mittelpunct eben die Erde und Sand. 
Auch trifft man oft (wenn ich ſo reden darf) halb ver⸗ 
faulte Stuͤcken Stein an, denen es nur an Zeit feßlt, 
in ihren urfprünglichen Zuſtand von Erde und Sand 
e ee abu 2 RE EN * 
Wenn man den Fluß von Molina bis nuch dem 
Dorf von Prados Redondos hinabgeht, fo trifft 
man eine tiefe Ravine an, welche das Waſſer machte, 
indem es ſenkrecht zwey Felſen über hundert und funfzig 
Fuß tief durchgrub. Wenn man ſorgfältig den Ein⸗ 
ſchnitt dieſer Felſen beobachtet, ſo bemerkt man, dag 
ihre zufaͤllige Aufloͤſung zu der Tiefe der Ravine beyge⸗ 
tragen hat, weil ſie ſich an gewiſſen Orten lagenweiſe, 
und an andern in unordentlichen Bloͤcken brechen. 


Unterhalb Prados Redondos findet man einen 
kleinen Huͤgel nahe bey einer Muͤhle, welcher mit ver⸗ 
ſchiedenen andern eine niedrige Kette macht. Dieſer 
Huͤgel beſteht aus ſehr abſchuͤſſigen Kalkfelſen, voller 
wagrechten und ſchiefen Oeffnungen von allerley Größe, 
von ſechs Fuß an bis zu der Dicke einer Karte. In 
den Blättern dieſer Oeffnungen bemerkt man viele Den⸗ 

N dri⸗ 
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driten ). Ich vermuthe, daß die ſchwarzen Flecken 
der Baͤume, die man darauf ſieht, Anzeigen der al⸗ 
ten und erſten Zerſtoͤrung ſind, ſo wie es die kleinen 
Oeffnungen von der letzten ſind, die ſich mit jedem Tage 
vermehret, und ſo lange ſi ch zu vermehren fortfahren 
wird, bis der ganze Seifen einſtuͤrzt und fi ich in Erde 5 
Sand verwandelt. 

Hinter dieſer Mühle iſt eine kleine Anhöhe von 
Kalkfelſen mit folgenden Verſteinerungen: runde T 
bratulen *) mit gleichen Streifen, runde Terebratu⸗ 
len mit tiefen und ungleichen Streifen, kugelrunde, 
8 und rundhohle Terebratulen; große und kleine 

Ochſenherzen, Gaͤhnmuſcheln, Tellmuſcheln, geſtreifte, 
glatte, hoͤckrichte, kleine Auſtern, 8 mit wurm⸗ 
förı Röhren und Wechſelgelenken. nner 

Alle dieſe verſteinerte Muſcheln ſind von eben der 


kalkartigen Erde als der Huͤgel, außer die Belemni⸗ 


ten, welche ſelenitartig und hornicht ſind. Man fin⸗ 
det viele, welche auf der Erde längs dem Hügel zer» 
ſtreuet liegen, weil ſie ſich von demſelben losgemacht 
haben. * cheln zer ſtoßen und der Staub 
aufgeloͤſet wuͤrde, be man finden, daß dieser 


Staub der Erde e iſt, abe die runde 


Form der Muſcheln hat fie vor dem Zerbrechen geſchuͤtzt 
und wird ſie 25 laͤnger erhalten. 


R 5 Der 


„) Dendriten find Steine, auf denen die Natur Pflanzen 
und Thiere gebildet hat. Im erſtern Falle nennet man 
fie Baumſteine, im letztern Zoomorphiten. Die ſchoͤn⸗ 
ſten kommen aus Mocha, und zu Florenz ſind ſo große, 
daß man Tafeln daraus macht, die Palaͤſte, Landſchaf⸗ 
ten u d. g. vorſtellen. 

* In Spanien werden fie Yalomitas, Taubert) 
genannt, weil die Einbildungskraft dieſen — f 
Figur einer Taube beylegt. 
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Der groͤßte Theil der Muscheln, die aus der Erde 


N wen werden, finden ſich verfteinert, ſowohl im ro⸗ 


Sande, wie in den Gegenden von Nontmar⸗ 
tre, wo man deutlich ſieht, daß dieſer Sand aus ei⸗ 


nem aufgelöfeten Felſen koͤmmt, oder in einem weiß⸗ 


ſundichten Felſen, wie zu la Serte . ſous⸗ Jouare, 


oder in eiſenartigem Schwefel und Thon, wie die 


feuerſteinartigen Tellmuſcheln der Normandie. Die 


blauen Gryphiten in Bourgogne finden ſich in Felſen 
von gleicher Farbe, und die Formen der linſenfoͤrmigen 
Muſcheln von Alicante, Champagne und dem ksͤ⸗ 
niglichen Garten zu Paris ſind von einer kalkartigen 
weißlichten Materie, wie die Erde, darinn man ſie 
findet. Die linſenfoͤrmigen oder muͤnzfoͤrmigen Steine 
von Bayonne find ſandig, und von der Art des San⸗ 


den fandigen Felſen des Orts. a 


des des Landes, und die von Girona find roth, gleich 


Es giebt deep Mnfachen „> wache Definungen und 
Die er Ben Ferse un fe yafirn. Die 


eine ift die urſpruͤngliche Feuchtigkeit der Materie, die 
ch in der Zufammenfegung jedes Staͤubchens finder, 
ind von innen arbeitet. Die andre iſt die Feuchtigkeit, 


welche dieſe Stäübchen vereinigt, und in allen Poren 


h 


des Felſens vertheilt fich befindet; die dritte iſt die dicke 
Feuchtigkeit des Regens und des Nebels. 

Wenn dieſe Felſen aus bloßem Mangel der zweyten 
Feuchtigkeit, das ihre Theile vereinigte, ſich zerſtoͤren, 
und in Erde, die zum Landbau dienlich iſt, verwan⸗ 
deln, ſo erzeugen ſie keine neuen Koͤrper. Man hat 
ein gewiſſes Merkmal dieſer Zerftörung an den weißen 
und kalkartigen Felſen, wenn man ſie mit einer gelben 
Erde bedeckt ſieht, weil alsdann das Eiſen anfaͤngt, ſich 
zu offenbaren. Dieſe Zerſtoͤrung, wie ich ſchon geſagt 
habe, bringt keinen neuen Körper hervor, es iſt 5 

mehr 
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mehr als eine bloße Trennung. Die innere Feuchtig⸗ 
keit der Staͤubchen thut nichts dabey, ob ſie gleich in 
der Maſſe der Felſen in Kremer großer Quantität ſich 
befindet. Denn wenn die Zerſtoͤrung der Felſen voll⸗ 
kommen iſt, und einige Umſtaͤnde zu der Bildung ei⸗ 
nes neuen Körpers fehlen, fo ſieht man Luft, Waſſer 
und Erde ſich im Augenblick von einander abſondern und 
trennen. Es giebt innere Auflöfungen von aller Art; 
und alle entſtehen aus einer Urſache; Aufloͤſungen von 
der Größe einer Nuß an bis zu den großen und er⸗ 
ſchrecklichen Hoͤhlen der Gebirge. 

Eine Viertelmeile von Caſtilia la nueva, einem 
Dorf, welches eine Viertelmeile von der Mühle, der 
wir ſchon erwahnt haben, liegt, findet man ein be 
bauetes Feld von afchfi farbiger Erde, von andern Fel⸗ 

dern und Huͤgeln von nicht kalkartigen Kieſeln umge⸗ 
ben, die an einigen Orten mit Quarz vermiſcht ſind, 
wo man alle Muſchelverſteinerungen bemerkt, welche 
man in dem Muͤhlenhuͤgel findet, die einſchaligen aus⸗ 
genommen. Hier bemerkt man auch beſſer die allmaͤh⸗ 
lige ſtufenweiſe Zerftörung der Felſen. Man trifft hier 
on Stuͤcke ohne Riſſe voll auf einander gehäufter 
Muſcheln an, und wenn man dieſe Stucke zerbricht, fo 
bemerkt man, daß alle Terebratulen ſich in zwey Sh 
cke zertheilen und trennen, und die Erde die innere Hot 
lung eingenommen hat, welche das Thier bewohnte. Es 
muß die Erde alſo ein uͤberaus feiner Staub geweſen 
Saen ee ie ch nicht in Die ff orca 
Schalen hineindringen koͤnnen. Inzwiſchen ift die Ar⸗ 
beit der Erde ſeit ihrer Hineindringung von der Be⸗ 
ſchaffenheit geweſen, daß ich bey dem Zerbrechen ver⸗ 
ſchiedener dieſer Verſteinerungen einige koͤrnicht, leuch⸗ 
ke „und Spuren einer kuͤnftigen Kryſtalliſirung dat» 

inn gefunden habe. Andere fand ich glatt und von ei« 
nem wahren kornigten rothen aͤdrigten Marmor. U 
ollte 
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ſollte denken, der Bodenſatz einer bloßen feinen Erde 

muͤßte einen glatten feinen Stein hervorbringen. Aber 
man ſieht, daß die Arbeit und innere Bewegung Korn 

und Farbe geben, wie an einer verſchloſſenen in einem 
harten Felſen eingeſaßten Muſchel zu bemerken iſt. 


voller 
nicht völlig ihre Geſtalt behalten, wenn fie in dem fer. 
ſteſten Theil des Felſens nicht gut eingeſchloſſen ſind. 
Zufaͤlliger Weiſe gelang es mir, den Stein eines 
großen Bucardio in zwey Stuͤcke zu zerbrechen. In 
demſelben waren fünf kleine Verſteinerungen mit übers 
einkommenden Hoͤhlen, und fuͤnf natuͤrliche Muſcheln, 
welche Ochſenherzen zu ſeyn ſchienen. Ich nahm eine, 
zerbrach fie, und ſahe in der Hoͤhlung einen kleinen koͤr⸗ 
nichten Stein, obgleich die Schalen der Muſchel wohl 
geſchloſſen waren. a e Ber] 
Der größte Theil der kleinen Auſtern behält feine 
natürliche Schale und Farbe, wenn ſie auch geſchloſſen 
iſt. Die Hoͤhle, welche das Thier einnahm, iſt voll 
von der kalkartigen Materie des Felſens. Ich vermu⸗ 
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the, daß die feine Erde die beyden Schalen der Mu⸗ 
ſchel verſchloß, als fie austrocknete, weil ich einige Te. 
rebratulen feſt verſchloſſen fand, deren inwendiger Theil 
mir mit bloßen Augen, und noch beſſer mit dem Seh⸗ 
glas, eine Zufammenfegung von dem Staube gleicher 

ufcheln zu ſeyn ſchien. Man trifft ſogar in ee. 

en andre noch kleinere an. ni 

Ich fand ferner große Felſenſtuͤcke, die 
ane von verſteinerten und bene 0 0 Te⸗ 
rebratulen, Auſtern und Belemniten zuſammengeſetzt 
ſchienen, ie: einige, 575 in een . 
ganz ſind. 5 
Es ‚ai fold 155 Marmor und 5 5 
„Fragmenten und Staub, 

zi ihrer Vubiobung biegt, „ welche ſich in Faltartige 
fenchtbare Erde auflöfen, ohne daß fie etwas an fh 
halten, welches zu erkennen giebt, daß fie Muſcheln 
geweſen ſind. Man ſchließet daraus, daß nothwendig 
in kalkartigem Staube aufgeloͤſete Mufcheln da geweſen 
ſeyn muſſen, 12255 igen, 2 weiche ganz, und voll von 
dieſer Materie zu erfüllen; und da man in dieſen 


zuſcheln den er Se mit e einigen förnichten, kryſtallar⸗ 


v miſcht ſieht, die, kraft des Feuers, das fie enthal 
ten, einer unvergleichlichen Pelirung fd ſind, eure 
ebenfalls nothwendig das Eiſen un DE 

‚in dieſe Muſchein mit dem e Kir 10 50 
eln hineingedrungen Gaben, nachdem fe vom Meer⸗ 
waſſer ‚aufgelöfer find, oder ſolches Eiſen und Sand 
müjfen durch innere Wirfungen der Natur erzeugt ſeyn. 


Wenn alle Steine und kalkartige Erden aus den 

eln der Muſcheln erzeugt ſind, wie viele 

lauben, ſo folgt daraus, daß der größte Theil der er⸗ 

dae Berge, der Huͤgel, der Ebnen, Wanne 
eins 
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ſteins, des Kieſels, der Kreide, des Agaths, 
Karniels Producte des Thierreichs ſind. Welche en 
ſame Veränderung! welche erſtaunende Verwandlung! 
Eine halbe Meile von Molina, an der Seite, wo 
die Mine von Platilla iſt, findet ſich eine Ravine von 
undert und fünfzig Fuß tief, und zwanzig bis vierzig‘ 
uß breit, in einem Felſengebirge von rothem Sande, 
welcher auf Schichten von rundem mit Sand zuſam⸗ 
mengebacknem Quarz ruhet. Man findet ſenkrechte 
Oeffnungen, welche alle Felſen theilen: wenn man ſie 
aber mit Sorgfalt unterſucht, ſo ſieht man, 2 8025 2 
Riſſe in den Quarzfelſen durch die Aufloͤſung des Kitts 
Harzes oder Leims, der ſie vereinigte, entſtanden ln 3 
denn man findet einige, welche ſich abgeloͤſet . 
über den Sand, der fie vorhin aufpielt, 


en von dem Bette des Bachs iſt thonartig 
0 und n en See duch e 
man endlich die Ufer der Ravine unterſucht, ſo bemerkt 
man, daß die Schichten Sandſtein an der einen Selte 
genau mit denen an der andern uͤbereinſtimmen, und 
daß es verſchiedene Riſſe giebt, welche erſt anfangen 
und ſchon ſechs Zoll 2 und zwey bis drey Linien breit 
Find Andre dringen noch tiefer ein. Es giebt ein 
welche die Felſen bis auf ein Drittheil ihrer 5 
mehr oder weniger durchſchneiden, und e 
in Stuͤcken zertheilen. Dieſe letztern nenne ich Ri 
rennungen, ohne darauf zu ſehen, ob ſie groß 
klein find, oder welchem Strich fie folgen. Sie m ind 
alle eine bloße Wirkung der Auflöfung der Felſen, nach 
dem groͤßern oder kleinern Anhaͤngen oder Widerſtand 
des Kitts, der fie vereinigte. Mitten in dieſen Deffe 
nungen ſieht man Sand und thonartige Erde, die aus 
der 
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der Aufloͤſung des Sandes entſteht; verſchiedene Locher 
der Felſen enthalten einerley Erde mit dem Grunde der 
hey Es wachſen hier eben die Pflanzen, die auf 
den benachbarten Huͤgeln ſich finden, Salbey, fran⸗ 
zoͤſiſcher Lavendel, Thymian, Wachholder, St. Ja⸗ 
5 und viele en F rn in dem e 


een aus der Aung de sere ung 
belege . der Materie. Aber die en Gen 


des Seis Benet, e und allein 
ing Kälte, Hitze, Negen» oder Flußwaſſer beſchleu⸗ 
nigt worden fe, Nach diefer Erklarung wird man ſich 
nicht mehr wundern, in dieſer Nadine Trennungen von 
einer Linie bis zu zehn Fuß breit zu ſehen; denn nach 
dem Fortgang und dem Zuſtand der Aufloͤſung iſt 
die Spalte mehr oder weniger groß. Die Ravine iſt 
nichts als eine große Trennun 5 und wenn alle Berge 
umher ſich aufgelöfet haben, ſo wird eine große thonar⸗ 
und ſandichte Ebne bfei 850 2 etwa in der 
dieſer Edge ein Bar Felſen von zwey⸗ 
bis dreyhundert Fuß hoch bliebe, fo würde man über. 
dieſes Phänomen taufend curieufe Abhandlungen leſen, 
und ſich mit einem und anderm theoretiſchen Men 
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von der Erde helfen. Einer würde es einem Vulkan, 
der andere einem Erdbeben, der dritte einem Umſturz 
des Berges, einem Zuruͤckweichen des Meers, der all⸗ 
gemeinen Suͤndfluth, und wer weiß, welchen andern 
Gründen, zuſchreiben. Niemand würde ſich vielleicht 
einbilden, daß die Erde dieſer Ebne von den Felſen 
oder von einem Berge kaͤme, noch daß ein durch ſeine 
Bewegung und innere Zertheilung aufgelöſeter Fels 
nicht den hundertſten Theil des Raums und des Um- 
fangs einnehmen kann, den er vor der Auflöfung feiner 
Theile einnahm, und daß endlich dieſe Spie, welche 
in der Mitte uͤbrig geblieben, ſich nur daher ganz er 
halten, weil er haͤrter war und nehe Feſtigkeit hatte. 


I Eigentlich zu reden, kann man nicht fagen „ 3 
wagrechten Trennungen der Felſen Lagen me 
. kann aus der e des Steins und der 
— | nicht be 

die Materie, aus 
nn in, dieſe ict Mensen 

Si e Has apa, mit der Subſtanz feine Verbin⸗ 
dung haben. Es giebt Hügel, welche ſenkrecht über 
zweyhundert Fuß tief offen ſind, deren Maſſe in Stein⸗ 
und Erdarten von verſchiedenen Farben, als weißer, 

er, rother und ah vr beſtehen, und von der 
5 bis an den Fuß von Salkasbarın Stein oder 


inf 


In den Gegenden von Molina ſind uͤber fang 
3 Einige ſind auf dem Gipfel der Berge, 
andre am Fuß derſelben. Einige ſind uͤber ſechzig Fuß 
tief, und haben mehr als dreyßig Lagen von zwey Linien 
bis zwey Fuß dick, welche der Farbe und dem Umfang 
der Blätter nach durch eine allmählige Stufenfolge ab⸗ 
gelegt und fortgefuͤhrt zu ſeyn ſcheinen; dem ohngeachtet 
machen fie nicht mehr als eine Gypsmaſſe aus, * 
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nur durch die Stelle der Theile verſchieden iſt, ſo wie 
in dem Marmor die Adern und Farben eben wie beh 
dem Gypsſtein in der Caleinirung verſchwinden. 
Einige werden glauben, daß die Mergelblaͤtter, 
welche man oft über dem Gypsſtein ausgebreitet findet, 
wahre Lagen ſind, aber ſie irren. Dieſe Blaͤtter haben 
nur deshalb eine ſolche Lage, weil die Zeit ihrer Zerſtoͤ⸗ 
tung noch nicht gekommen iſt. Aus meinen Ver ſuchen 
mit dem Mergel fand ich, daß er ein unvollkommener 
Gyps iſt: 1) weil ein großer Theil deſſelben mit Saͤu⸗ 
ren unaufloͤslich und nicht thonartig iſt; 2) weil der 
Gyps eine Erde ohne ein einziges Sandkorn iſt, und 
der Gypsmergel auch nicht mehr davon enthaͤlt; 
3) weil man in der Mitte dieſes Mergels einige kleine 
Stuͤcke Gyps einzeln findet, welche, fo zu reden, erſt 
zur Welt gekommen ſind; denn wenn man ſie zerbricht, 
ſo ſieht man in der Mitte Mergel, der noch nicht in 
Gyps verwandelt iſt. Und, was noch uͤberzeugender 
iſt: ich fand Mergel in der Höhle eines Stuͤcks kry⸗ 
ſtalliſirten Gypſes eingeſchloſſen, ohne die geringſte 
Spur der Oeffnung oder des Eingangs in der ganzen 
Oberfläche des Stüds, MIO Ag- , 


Acht und zwanzigſter Brief. 
Von dem Platina. 


In Jahr 1753 ließ das Miniſterlum mir eine ges 
wwiſſe Quantitat Platina einhändigen, und befahl 
mir, Verſuche damit anzuſtellen, und mein Urtheil 
über den böfen oder guten Gebrauch, den man damit 
machen könnte, zu ſagen. Der kleine Sack Platina 
war mit folgendem Billet begleitet : „In dem Bisthum 

H. Theil. | von 


— 
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„von Dopayan, das unter dem Biſchof von Lima 
a er 1 ſtuid viele Goldminen, unter denen eine iſt, die 
»Choco genannt wird. In einem Theile des Berges, 
vin welchem fie ſich befindet, iſt eine große Menge 

„Sandes vorhanden, n den Namen 
„Pati oder weißes Gold beylegen. 


Ich hatte in meinem Leben von einem ichen 
Sande nichts gehoͤret. Wie ich die Unterſuchung an⸗ 
fieng, fo fand ich, daß es eine ſehr ſchwere mit ver« 
ſchiedenen rußſarbigten Goldkoͤrnern vermiſchte Materie 
mw. a trennte ich davon. Die Körner des Pla. 

ichen nun einem Vogelſchrot, noch ahnlicher 
7 waren fie der Farbe nach dem Halbmetall, wel. 
ches in Deutſchland Speise genennet wird, und ein 
oft in dem Zaffer eingeſchloßner Koboldkoͤnig iſt. Das 
aue des Platina 2558 eee 


dp legte auf einen. 

baͤmmerte ‚fie, und fand, dag end i "bi (ehe 
mal weiter ‚als ihr Durchſchnitt ausdehnten, und ar 
blieben, als wenn ſie Silber waͤren. Dieß bew 

mich, ſie zu einem Goldſchlaͤger zu ſenden, um zu 0 
ben, wie weit ſie ſich ausdehnen ließen, ſobald er ſie 
aber zwiſchen die Felle brachte, um es z probiren „ fe 
giengen fü ie aus einander, 1537 


Da ich bemerkte, daß dieſer Sand ı nur 15 einem 
gewiſſen Grad dam de ſey, ſo wollte ich es verſu⸗ 
chen, ihn in einem Ofen, den ge Ge 

ſchickter S weizer z zu trockner idi Goldes 
angelegt hatte, zu ſchmelzen. Das Feuer wat 15 ſtark, 
daß es einen Theil des Tiegels ſchmelzte, und die Koͤr⸗ 
ner des Platina vereinigten ſich, ohne daß ein einziger 
ſeine Farbe verlor, oder nach einem zweyſtuͤndigen hef⸗ 
tigen Feuer ein Zeichen einer wahren Schmeljung ge 
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Da ich ſah, daß die Korner zuſammengelaufen waren, 
ſo dachte ich, das Platina koͤnne wohl etwas wahren 
Sand enthalten, der ſich durch das phlogiſtiſche Feuer 
des Metalles e wuͤrde. Um mich davon zu 
überzeugen, wuſch ich ein wenig von dem Platina und 
ſetzte es 1 einen andern mit geſchmolzenem Meerſalz ) 
chmelztiegel an das beftige deſſelbi⸗ 
gen Of Nach drey Stunden war nichts geſchmol⸗ 
zen, e die Körner waren nicht mehr ſo 1 5 als das 
vorige 7 vereinigt. Einige blieben ſogar getrennet. 
Dieſe Beobachtung brachte mich auf die Gedanken, > 
koͤnne wohl ein Theil gemeiner Sand darinn ſeyn, 
ich 1 haͤtte unterſcheiden koͤnnen. Ich ne 


‚mi durch vier achtjaͤhri 
Sinbe en Sr ee er 
chen. Diese e eee e e 


y guten 9 deſſen, was ich fur Staub angeſehen hatte, 

Durch ein Vergroͤßerungsglas ſchienen es 
Körner von verſchiedenen Farben zu ſeyn. Beylaͤufig 
merke ich an, Ne „Kinder hiezu zu ges 


e war, daß das ee 


und befonbers beſonders, 7 iu Sees 506 Granaten von 
S 2 a 


95 Wenn man einen Samen ble ail, 0e wirft 
man eine aud ee wenn er ſchon am 
Feuer recht tden i 1 ſchüttelt ihn als. 
* 791 7 damit as alz ſich verbreite und gleich 
ſchmelſe. Dieſes Salz giebi dem Tiegel eine ſolche Gla⸗ 
fur, daß er dem heftigſten Feuer widerſfehen kann, ohne 
iu ſpringen, und ohne von den Metallen durchdrungen 
u werden. Durch Unterſuchung der Glaſur des gemei⸗ 
a 5 et Porzellans! abe ich dieß nützliche Geheim⸗ 
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jungen Mädchen durchbohrt werden, weil ältere zu die» 
fer Arbeit nicht mehr tuͤchtig find. 

Mit dem Platina, das ich ſo gut ausſüchen und 
waſchen ließ, gieng es mit eben ſo, wie bey den beyden 
andern Operationen: ungeachtet ich mit dem Feuer nach 

iſſen Graden verfuhr, naͤmlich ſo, daß ich es im 

nfang maͤßigte, die erſten zwey Stunden allgemach 
zunehmen und in der dritten recht heftig werden ließ. 

Da ich nun wußte, daß das Platina zwanzig Ka⸗ 
rat ſchwerer als Gold war, daß es ſich bis auf einen 
gewiſſen Punct haͤmmern, und wenn es allein 1 
nicht ſchmelzen ließ, ſo machte ich einen Verſuch, ob 
nicht eine der drey mineraliſchen Saͤuren Eindruck dar⸗ 
auf machen würde, aber es blieb wie es war, ohne in 
der Birriol- oder Salpeterſaͤure die 12 8 e 5 
Ben e Dir Nur verwandelte es 10 


1 


2 ee e eine 1 Def € ih ei 
und alles Platina wurde in eine Siegelfeinfarbige Mas 
terie aufgeloͤſet. Endlich nach vielem Nachdenken und 
Verſuchen, welche zu erzählen zu langweilig find, machte 
ich mit dem Platina ein aͤchtes berliner Blau. 

Nachdem ich durch die angeſtellten Verſuche verſi⸗ 
chert war, daß das Platina ein wenig Eiſen enthielt, je 
erinnerte ich mich, daß bey den erften EN 
Theil der Körner ſich mit einander vereinigte, da hin⸗ 
gegen andere einzeln blieben, und daß die Koͤrner, die 
zuſammenliefen, nur obenhin fi) vereinigten, weil ſie 
ſich bey dem geringſten Hammerſchlag krenneten und 
von einander loͤſeten. Ich ſchloß daraus, daß ſolches 
nur ein Anfang der Schmelzung ſey, die aus einer 
dünnen Lage Eiſen, welche die Körner umgebe, ent⸗ 
ſtuͤnde, und daß we inwendige metalliſche Sand weder 

an 
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an dem Eifen noch an der Schmelzung Theil nahme. 
Um mich davon noch gewiſſer zu uͤberzeugen, nahm ich 
das Platina, was ich im Tiegel gehabt hatte, ſon⸗ 
derte die verbundenen Koͤrner von den loſen ab, und 
that ſie in zwey verſchiedene Flaſchen mit Meerfäure, 
Die Körner des Klumpens färbten das Waſſer, die 
> dern aber verwandelten es nicht. Ich veränderte das 

ſſer der erſtern ſo lange, bis es ungefärbt blieb, und 
uͤberzeugte mich dadurch, daß einige Koͤrner Platina 
an he dünnem e Lage en waren, andre 


Die Scheddekünſtler wiſen, daß die ſchweſelchten 
Dunſte, und die . —.— oder Ausfluͤſſe gewif⸗ 
ber Metalle, mit peißem Oelde vermiſcht, demſelben 


f Portion 
geſchmolzen wird, er ſolches fpröde und unhaͤmmerbar 
macht. Dieſes 10 e e „ vermiſchte ich das Platina 
mit Schwefel, und ſetzte alles anfaͤnglich auf ein lang⸗ 
Pe das m allmählich han bis es hef⸗ 
800 Geggſte von . verloren zu 
haben, aus dem Tiegel. Ich verſuchte es mit Arſenik, 
und der Erfolg war gleich. 

Ich ſchmelzte das Platina mit Bley. Im Anfang 
kapellirte es ſehr gut, und warf ſchwache Flammen und 
kleine Blumen bis zu Ende: aber man fahe weder 

F je Blicke 2 4 er die Farben, ses 


5 Die Bitte nennen das Glänzende, das auf 
dem Golde oder Silber erſcheint, wenn vermittelt des 
die Scheidung der verſchiedenen Metalle auf der 
See Dune Du 
en e Operation 
Gold ned Sitzer vellg fen . 
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das Gold und Silber gemeiniglich hervorbringen, wenn 
ſie im Begriff find, das Kapelliren zu vollenden. m 
zwiſchen verglaͤttete ſich *). das Bley, ohne durch den 
Blaſebalg nachgeholfen zu werden. Der Erfolg dieſer 
Operation war ein Klumpen Panne, Me ih 
Ko Glas war. 

Ich ſetzte Bley auf dis Kapelle, und — 
ſchalzen war, warf ich Platina darauf, welches ei 
im Augenblick ſchmelzte. Ich fügte Silber hinzu, und 
das Bley rauchte und verglättete ſich langſam, und die 
Kapelle ee als wenn Gold oder fein Silber dar⸗ 
inn geweſen waͤre; als ich aber am Ende der Operation 
die Farbe der Metalle zu unterſcheiden gedachte, fo 
ward die Maſſe wie eee ie 87 er 
kraus, ſchwarz und . cht war. e 


Blumen 0 Ep mie 10 e 
affe, goß ſie auf, einen Klumpen daraus 
1 11 en, und fie ward wilder ſprde. en 
Den Kanten un Pen , and fete ihn im 


8 Glatte iſt das Bie f das dun großen Thel en 
Phlogiſton durch das Feuer verloten hat, un ih in in 
dem . einer unvollkommenen Verglaſung befin⸗ 
det. Wen 12 T kapellirt wird, ſo Wande es ſich 
in eine Materie oder Schlacke, die kleinen leuchtenden 
e 85 A durchſcheinenden er 3 woraus die 
Glaͤtte wird. Die Verwande Bleyes in Glaͤtte 
Lal 1 2 5 wie 3 des Metalles in 
Verſchlackung genennet wird. 
7 ne henne ich die Handlung, durch welche man 
Metalle zu Körnern macht, um fie außzuloſen oder mis 
andern Materien deſto beſſer zu verbinden, * 


es 222 
Scheidewaſſer. Die Auflöfung brachte ein rörhliches 
Waſſer hervor , und eine ſchwaͤr zliche Materie, welche 
aufwallete und ſprudelte, ſchlug nieder ). 


Ich 306 die Auflöfung aus und ließ die ſchwärzi⸗ 
che Materie trocknen, welche damals eine gemeine 
Ei zu ſeyn ſchien. Ich ſtellte fie in ein Loch, 
welches ich in eine ee n machte, die 
“ mit Borax *)) vermiſchte, und blies von oben in 

lamme mit einer Röhre, wie es die Goldſchmidte 
en „ wenn fie löten, oder wie man Email ſchmelzt, 
und ſie blieb unveränderlich wie ein todter Körper. Ich 
ſahe daraus, daß ſich das Platina in eine metalliſche 
Erde „ die wenigſtens auf Kohlen, die voller 


Boraz euert 
ee c a Ten Ge und 
5 Schwere | batte es nichts verloren. 


Das Platina ſchmelzt ſehr gut mit Gold; aber es 

t zu keiner wahren Verbindung unter ihnen, denn 

4 bemerkte, “er ‚auc pen Materien eine Platte 
eworden war, durch ein Sehglas die Koͤrner des Pla⸗ 

Ar in eben ah i gu, und wie ich fe ſelte, 

ſo machten ſie die Fele ſtumpfer⸗ als Schmirgel. Ich 

ſchmelzte die Materie zum zweytenmal mit Bang 

und die ‚Körner des Platina wirkten eben fo auf die 

S 4 * Gele. 


+) Yrieverfähligen Farid Trennung 2 15 vertiuig⸗ 
ter Korper vermitlelſt eines Ye welches ſich mit eis 
nem wen 2 vermiſcht, und das andre alt ſich 
Aang iden. Die Materie, welche dieſe Scheidung 
975 690 d die niederſchlagende, und die geſchleden 
die niedergeſchlagne. 
sy Lederer if eine fahige Materie, an welcher man alle 
Eigenschaften eines Neutralſalſes beobachtet. Der Bo⸗ 
in een beben e 8 * ng der Metalle zu erleichtern, 
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Feile. Ich koͤrnte und zerrieb Platina einige Tage lang 
mit zwey bis drey Unzen im Waſſer aufgeloͤſeten Su⸗ 
blimat und ein wenig Aueckſilber; hierauf wurden die 
Körner des Platina in den Goldtheilchen dem Auge 
ſichtbar, ohne verquickt 3 u ſeyn. Aus allem dieſem 
1 857 man, wie gefährlich es wegen der leichten Ver⸗ 
aͤlſchung ſeyn würde, einem metalliſchen Sande, wie 
das Platina iſt, welches ſo leicht mit Golde ſchmelzt, 
und ſchwerer als daſſelbe iſt, * Umlauf zu ver⸗ 
ſtatten. 


Ich hatte bey allen meinen Berfuchen nicht immer 
Muße, die Portion, die ich bearbeitete, zu waͤgen, 
weil ich die Abſicht hatte, Proben im Großen zu ma⸗ 
chen, ehe ich mich auf umſtaͤndliche Nachricht von ei» 
ner ſo verwickelten Sache mit aller Genauigkeit ein 
ließe. * will nur 5 9 „daß ſich das * 


Was ich bisher geſagt babe, konnte h. nglich 
ſchn „einen Begriff von dem Platina zu geben, und 
denen, die einen Bericht davon von mir hat⸗ 
ten, eine Genüge zu leiſten: da ich aber die Abſicht 
hatte, n weiter zu gehen, und dieſe ſonderbare Ma⸗ 
terie mit andern Metallen zu probiren, fo ſchmelzte ich 
ein wenig Platina mit Kupfer, und es gelang ſo gut, 
daß das Kupfer mir ſtaͤrker und haͤrter zu werden 
ſchien, als wenn es mit Zinn geſchmolzen wird. Ich 
ſchlug den Stuͤckgießern vor, einen Verſuch im Großen 
zu re aber ſie wollten nicht. 

ch that ein kleines mit Platina geſchmolzenes 

FR, Kupfer in ſehr ſtarkes Scheidewaſſer, und mich 
duͤnkte, als wenn ſich dieſe Säure an das Platina 

hieng, es aufzuloͤſen, und das Kupfer nicht beruͤhrte. 

Denn 
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Denn dieſes Stuͤck wurde fo voller kleiner Locher, daß 
es einem Bimſtein aͤhnlich ſah. Ich trage meine Ge⸗ 
danken nicht als unfehlbar vor, denn nach meiner Meyn ⸗ 
nung kann man nie zu einer vollkommenen Trennung 
der Theile gelangen, welche ein Metall ausmachen, ob 
man es gleich durch Feuer oder Saͤuren aufloͤſet. Was 
man Auflöfung nennet, iſt eigentlich nichts anders als 
eine Theilung, welches ich in meiner Geſchichte von 
dem Probiren der Metalle durch Feuer *) beweiſen und 
uͤberzeugend darthun werde, daß ſogar in der durch⸗ 
ſichtigen Verglaſung der Koͤrper keine vollkommene 
Schmelzung noch Auflöfung Statt habe. 

Ich ließ ein Stuͤckchen Eiſen feilen und vermiſchte 
es mit Platina, und brachte alles auf ein heftiges Feuer; 
das Eiſen wurde wie ein Teig, aber es ſchmelzte ſo we⸗ 

nig als das Platina. a 8 
Ich hatte in meinem Zimmer einen ſehr dicken 
Meſſingdrath; ich ſchnitt drey Fuß davon ab, die ich 
De 8 ni Ich I 5 

ie fi) vermiſchten und langſam ſchmelzten. Ich hol 
| 5 kleine Stange vier Monate auf, und hatte fie ans 


Fenſter geſtellt; und während dieſer ganzen Zeit ver⸗ 


aͤnderte ſich weder ihre Farbe noch die Form ihrer Ober⸗ 
flaͤchen. N 5 
Laßt uns daraus den Schluß machen, daß das 
Platina ein metalliſcher Sand ſey, der in der Welt 
ſehr ſchaͤdlich werden kann, weil er ſich leicht mit Golde 
vermiſcht, und ob es gleich durch die Scheidekunſt 
leicht wird, ein Mittel zu finden, den Betrug zu ent» 
decken, und die beyden Metalle zu trennen, ſo wuͤrde 
dennoch die Gefahr, dem Platina Umlauf im Handel 
* us in 
) Dieſes Werk iſt, fo viel ich weiß, noch nicht im Druck 
erſchienen. U. f 
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eben. I: ß ſeyn, weil fü ches Mittel nur 
g e eg 


fuhr 75 allgemeine Krankheit, die W ver⸗ 
a iſch, und der Betrug leicht iſt und von jedem gt 
Ich habe mich bisher auf Diejenigen Baſuche eins 
geſchraͤnkt, welche den Abſichten des Minifterii eine 
Genuͤge leiſten koͤnnten, welches nuͤtzliche Erfahrungen 
denen vorzieht, die bloß die Neugier befriedigen. Jetzt 
ſey es mir erlaubt, meine Begriffe und Muthmaßun⸗ 
gen von dem Urſprung und der Bildung des Platina zu 
eröffnen, welche mit den Reſultaten der vorhergehenden 
Erfahrungen in keiner Verbindung ſtehen. 

Es iſt unmöglich, eine genaue Beſchreibung von 
dem Platina zu geben, weil es keiner bekannten Sache 
gleicht, und folglich alle 3 wi — 
900 a, m | Bert ng 


neue At mean dandes die 4 01 in der Bee 
iſt; daß man es im Ueberfluß in einem Berge bey ei⸗ 
ner Goldmine findet, und daß in dieſem Lande die 
e gemein ſind A habe ich folgende Hypotheſe ent 
worſen. 

Ich vermuthe⸗ daß der Berg viel Kobold enthaͤlt, 
ſo wie der in dem Thal von Giſtau, in den Porenden - 
von Aragonien „ wovon das Feuer des Vulkans den 
Arſenik ausgedunfter , und eine der Speiſe äbnlicye 
Materie hervorgebracht hat; 2) daß die Eiſen enthal⸗ 

tende Speiſe ſchmelzt und ſi ch mit Golde vermiſcht, 
f und 


7 


und daß das Feuer einiger Jahrhunderte, welches die 
Materie ihrer Empfindſamkeit beraubt, dieſen metalli» 
ſchen Sand hervorgebracht haben kann, deſſen Schwere 
dem Queckſilber Be zugeſchrieben werden mag; 
3) daß, da die Goldkoͤrner, welche von unregelmaßi⸗ 
ger Figur und rußfarbigt find, ‚ebenfalls die Wirkung 
eines verloͤſchenden Vulkans find, die Körner des Pla - 
tina, welche ihre leichte eiſenartige Lage vereinigte, viel 
leicht das Reſultat der Aufloͤſung des Eifens in fo vie⸗ 
u ſeit Ausloͤſchung des Vulkans verfloßnen Jahrhun- 

en geweſen, und endlich 4) daß,, wenn einige 
Naben dieſer eiſenartigen Lage beraubt find, ſol⸗ 
ches daher ruͤhret, daß noch nicht Zeit genug verfloffen 
— eine 1 Ve des es u bewirken, 


Dieſe 595 ER werben vielen Gelehrten id 
cherlich ſcheinen: aber 1 0 bin fo überzeugt davon, daß 
das Platina aus einem Vulkan Rehe, daß ich im 
Ernſt anfange, an die wunderſame Verwandlung ge⸗ 
wiſſer Koͤrper = glauben, vermittelſt der ſehr langen 

gerirung, von der einige alte Alchymiſten in fo dun⸗ 
keln Ausdrücken redeten, daß vielleicht dieſe Dunkelheit 

allein die einzige urſache meines Unglaubens war. 


Es iſt mir nicht unbekannt, daß die erſchrecklichen 
Auswürfe der Vulkane mehr von der großen Ausdeh⸗ 
nung des Waffers und der Stellung ihrer Oeffnung auf 
dem Gipfel der Gebirge, als aus der Wirk ſamkeit (in- 
tenſité) des Feuers herruͤhren; aber das Feuer dauert 
ſeit verſchiedenen Jahrhunderten, und feine Beharr ; 
lichkeit, mit dem Stoß der verſchiedenen Körper verbun« 
„ verurfacht die Verſchiedenheit der Laven in den 
an ar des Bimſteins, oder der andern Materien. 
Die Entzündung der drey Vulkane, die jetzt in Eur 
rope brennen, iſt dem Feuer der Erde disc de 
Die 
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Dieß iſt eine von den Urſachen ihrer langen Dauer, wel⸗ 
che mich uͤberzeugt, daß alle andere Vulkane einerley 
Gemeinſchaft haben. 
Ich weiß, daß das Feuer ruhig in allen Körpern 
n kann, und eine plögliche Bewegung oder das Rei⸗ 
es zum Vorſchein bringt; daß eine große einmal 
entzuͤndete Maſſe ihre Hitze viele Jahrhunderte behal⸗ 
ten kann; daß die innere Zuſammenſetzung der Berge 
nicht immer gleich iſt; daß das Waſſer bisweilen ver. 
brennliche Materien entzuͤnden kann; daß ſeine unge⸗ 
meine Verdünnung ſo erſchreckliche Auswuͤrfe verurſa⸗ 
chen kann, daß dieſelben ſehr ſchwere Koͤrper auf eine 
entfernte Weite wegſchleudern Fönnen , daß die Vul⸗ 
kane mit einander eine Nebenverbindung haben konnen, 
außer der ſenkrechten Verbindung mit dem inwendigen 
3 5 Erde; Bo Se ke, Berührurg des wa d die 
2 ufwallyı aven, 


bft 
zen, wie das Platina u. f. w., ab konnen. 
Ich weiß, daß alle dieſe Wirkungen ſich Akad koͤn 
nen, aber das uͤber ſteigt meinen Verſtand, warum das 
Eiſen die verbrennlichen Körper, und das Waſſer die 
Materie unaufhoͤrlich juſt nach dem Gipfel eines Ber⸗ 
ges hintreiben, welches gewohnlich der hoͤchſte Theil 
des Landes iſt, und warum dieſes ſich immer fo ereig⸗ 
nen muͤſſe; indem man noch kein Beyſpiel von einem 
Vulkan in einer Ebne, oder auf einem bloßen Huͤgel 
kennet; i denn die zufälligen oder Mebenoͤffnungen, die 
man in ſolchen Lagen antrifft, ſind von keiner Bedeu⸗ 
tung; und ich bin damit nicht zufrieden, wenn man 
ein ſolches Phaͤnomen aus der Natur oder Leichte des 
Seuers erflären will. 
Ich koͤnnte hiemit meine Beobachtungen über das 
Voda beſchließen: da aber ſeit dem * 1753, da 10 
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ich oberzäßfte Verſuche machte, dieſe ſonderbare Mas 
terie die beſten Scheidefünftler in Europa befchäftigt, 
und zu verſchiedenen Meynungen Anlaß gegeben hat, 
ſo will ich kuͤrzlich die Geſchichte von allem, was 145 
dem Platina vorgenommen worden, hinzuſetzen 7 
einen Spanier zu naͤhern Unterſuchungen u kalen 
da wir dieſes leichter als die Fremden thun koͤnnen; und 
damit man uns keiner Unwiſſenheit und Traͤgheit ſogas 
in den uns beſonders eigenthuͤmlichen Gegenſtanden ben 
ſchuldigen möge. 


Der erfte, der von dem Platina gebete, war ein 
engliſcher Metallurgiſt, Wood, der 1741 ein wenig 
davon aus Jamaica mitbrachte. Er machte einige 
Verſuche, welche man in den philoſophiſchen Trans. 
actionen von 1249 und 1750 nachſehen kann. Schef⸗ 
fer machte die ſeinigen in den Abhandlungen der ſchwe⸗ 
diſchen Akademie der „Wiſſenſchaften fuͤr das Jahr 
1752 bekannt, und Lewis beſchrieb feine Beobach⸗ 
tungen in ſchon genannten Transactionen von 1754 
Vol. 48, gab auch nachher ein beſonderes Werk davon 
heraus. Margraf machte ebenfalls fehr viele Verſu⸗ 
che, die in ſeinen Werken, und in den Abhandlungen 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
für das Jahr 1757 ſtehen. Und endlich bemuͤheten 
ſich Baume und Macquer mehr als jene alle, die 


Natur dieſer Materie kennen zu lernen, wovon man 


ſich überzeugen kann, wenn man den dritten Band der. 
Scheidekunſt des erſten nachlieſet, wo man einen Aus⸗ 
zug von allem, was daruͤber geſagt worden, findet. f 


Aus der Meynung aller Scheidekuͤnſtler 75 
daß d Platina ein drittes vollkommenes, fo feſtes, fo 
un res, und ſo wenig veraͤnderliches Metall als 
Gold und Silber; daß es von allen bekannten metalli⸗ 
ſchen Subſtanzen verſchieden; daß es ſeiner up 


2386 —— 
nach unſchmelzbar iſt, und gleich dem Golde der Wir: 


kung der Luft, des Waſſers, des Feuers, „des Schwe⸗ 
fels, der einfachen Säuren und der fräßigen Metalle 
widerſteht, und mit diefen vortrefflichen Eigenſchaften 
die Haͤrte, welche das Gold nicht bat, RE indem 


a es fo hart als Eiſen iſt. 


Dieß iſt die gemeine Meynung von kai N arine, 
Aber wider ſolche ſtund der unſterbliche Buffon auf, 
deſſen Name allein ſchon Anſehen genug haben wuͤrde, 
uͤber die Meynung aller andern Gelehrten das Urtheil 
zu faͤllen, wenn in ſolchem Falle das Anſehen das 
enen über die Vernunft haben koͤnnte. Nach 
verſchiedenen größtentheils mit dem Magnet angeſtell⸗ 
ten Verſuchen, um zu ſehen, bis auf welchen Grad er 
das Platina an Werne ſchloß eh — 5 — Mann, daß 
5 d 1 
u 3 


und unter der Be unter Hauer wir ſie jetzt in dem 
1 ſehen, verbunden hat, erzeugt worden. 


Herr Buffon ſahe in dem Platina nichts dle Ob 
4 und Eiſen: aber der Graf von Milly, der ſich mit 
ihm verband, dle Materie zu unterſuchen, glaubte 
darinn Queckſilber, oder kleine Brocken von Bergkry⸗ 
fallen und Quarzen von verſchiedenen Farben zu finden. 
Darinn iſt er mit dem Herrn von Buffon einig, daß 
er das Platina nicht für ein neues Metall, 15 15 für 
eine Vermiſchung bekannter Materien anſt t. Herr 
von Morveau, General; * arlaments 
von Bourgogne, gie ebenfalls viele Verſuche mit 
dem Platina gemacht, u nd glaubt es dahin zu Be 


daß er es ohne Zufüß am / aber es laßt * 
au 


2 
m 
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aus ſeinen Operationen ſchließen, daß er noch nicht fo 
weit gekommen ift, ob er gleich die heftigſten Mittel, die 
wir kennen, dazu angewendet hat. 
Das große Argument, mit welchem Buffon be⸗ 
weiſen will, daß das Platina kein neues Metall ſey, 
gruͤndet ſich darauf, daß es ſich weder ziehen noch 
daͤmmern laͤßt, Eigenſchaften, welche den Charakter 
— Metalle ausmachen. Mich duͤnkt, wenn auch 
dieſer Punkt unwiderleglich gewiß waͤre, ſo wuͤrde er 
doch zu viel, folglich nichts beweiſen, weil daraus fol⸗ 
gen wuͤrde, daß es weder ein Metall noch eine Miſchung 
ge Metalle fe 
1% en Pr at bloße Aal, en Gold 
7 es alle Eige „die 
eee a nr 
aber aus einer wen ing von Erfahrungen fi iegt 
man das Gegentheil. 

Ich will mich hier nicht umſtändlch auf alle That⸗ 
fachen einlaſſen, worauf ich meine Zweifel ftüße; man 
kann fie in ewis, Margraf und Baume finden. 

Die Aue des Platina mit Scheidewaſſer ſtel⸗ 
let uns tauſend Phaͤnomene dar, welche ſich mit der 

ypotheſe, daß es nur eine Miſchung von Gold und 
fen ſey, nicht vereinigen laſſen. In dem Augenblick, 
wenn es ſich auflöfer, macht es einen Bodenſaß von 
den damit vermiſchten fremden Materien. Wenn dieſe 
gewaſchen, getrocknet, und durch ein Sehglas unter 
ſucht werden, ſo erkennet man fie für ein wenig ſchwar⸗ 

Sand, der ſich durch den Magner anziehen laßt; 

eine ar 5 wie l durchſichtigen 

der nicht di e magnetiſche Eigenſchaft hat, 
u für ai fee Ee, 5 5 
ige Erde zu ſeyn ſcheint (die Herrn de 
verleitete), aber es nicht ift, weil 


ſie 
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ſie das Gold nicht färbet, Die beyden letztern Mate⸗ 
rien finden ſich gemeiniglich inwendig in den Koͤrnern 
des Platina. 


Wenn die Herren Buffon und miuy auf dieſe — 
ſondern Umſtaͤnde Acht gegeben haͤtten, fo würden fie 
die Urſachen der Phänomene gefunden haben, durch 
welche ſie zu der ſonderbaren Meynung, die ſie behau⸗ 
pten, verleitet worden ſind. Der Theil Eiſen, den 
das Platina enthält, und die Schwierigkeit, es durch 

Schmelzen davon zu reinigen, find zureichend, das 
Magnetifche deſſelben zu erflären, und die Zubereitung 
des berliner Blau (confection du bleu de Pruſſe), 
wenn man die Aufloͤſung des Platina mit dem berliner 
Alcali vermiſcht, entſteßt aus dieſem Theil Eiſen, und 
dem, was in dieſem Alcali aufgelöfet enthalten iſt. 


17 Man mache ſo viele Operationen, als man welle 
mit der Aufloͤſung des Dear man vermiſche 
Gold, mit Eifen, oder mit welcher Materie es fonft 
2 „ fo wird es immer Phänomene, die einem Metall 
eſonders eigen und von den andern verſchieden ſind, 
hervorbringen, und in eben dieſer Vermiſchung wird 
man die Koͤrner des Platina von den Koͤrnern ande 
Metalle unterſcheiden koͤnnen. Wenn z. E. Gold und 
Platina vermiſcht wird, fo darf man die Materie nur 
in Scheidewaſſer aufloͤſen, und ein wenig von dieſer 
Auflsfung mit Salmiak vermiſchen. Im Augenblick 
wird ſich ein gelber Bodenſatz erzeugen, welches aber 
nicht geſchieht, wenn das Gold allein iſt, weil das 
Salmiak ihn nicht niederſchlaͤgt, und das Eiſenvitriol 
das Gold, und nicht das Platina, präeipitirt. Wenn 
man die verſchiedenen Praͤcipitate des Platina mit Zinn 
in Emailmalereyen allein oder mit ſchmelzenden Din⸗ 
gen probirt, ſo wird das Platina allemal mit ſeiner na⸗ 
N Farbe bervorkommen, und auf der Wa 
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der Dinge, denen es keine Farbe geben wird, eine Art 
metalliſcher Spitze (dentelle) formiren. Dieſe und 
tauſend andre Eigenheiten, welche in angezognen Wer⸗ 
ken nachgeleſen werden koͤnnen, ſcheinen mir hinlaͤnglich 
zu ſeyn zu glauben, daß das Platina ein Metall ſui 
generis, und nicht bloß eine Vermiſchung von Gold 
und Eiſen iſt. Inzwiſchen kann ich doch weder das 
eine noch das andre behaupten; denn ob es gleich Ei⸗ 
genſchaften hat, die von aller andern bekannten Metal⸗ 
le ihren unterſchieden find, fo ſehe ich doch, daß wir 
noch weit entfernt ſind, ſein wahres Weſen zu kennen. 


Was die Meynung des Grafen von Milly be⸗ 
e daß das Platina ein Werk von Menſchen, und 
das Ueberbleibſel eines Golderzes von den Zeiten ift, da 
die Spanier dieſes Metall un nicht zu ſcheiden wuß · 
ten, ſo wird dieſelbe von dem Herrn von Buffon be⸗ 
ſtritten; man kann fie auch nicht einraͤumen, ohne 
gänzlich der Art und Weiſe unkundig zu ſeyn, welcher 
die ei in dieſer Arbeit beftändig folgten. Wer 
wäre es uͤberdas, der nach Popayan fo 3 ges 
RR FEN 
ai 


Ich follte hier billig noch einige Nachrichten von 
den Orten, wo das Platina gefunden wird, und von 
der Art, wie man es gemeiniglich antrifft, hinzuſetzen, 
aber ich habe ‚nicht Machricht genug davon, daß ich 
etwas fagen koͤnnte. Ich will nur anfuͤhren, was der 
beruͤhmte Don Antonio de Ulloa, bey dem ich mich 
darnach erkundigte, mir davon erzähle hat. Er ſagt, 
daß das Platina eine Materie iſt, die man oft in einie 
gen Goldadern, und mit denſelben ſo vereinigt antrifft, 
daß es ihm zur Mutter (marrice ) dient; daß es viele 

Muͤhe und Arbeit koſtet, es davon zu trennen, derge 
ſtalt, daß, wenn das Platin zu uͤberfluͤſſig iſt, man 
II. Cheil. T ſich 
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ſich genoͤthigt ſieht, die Mine zu verlaſſen, weil fie 

mit Vortheil befahren werden kann, indem die 

oſten, die Materie zu Pulver zu machen, und das 

ld herauszuziehen, weit anſehnlicher find, als der 

des Metalles, den man herausziehen wuͤrde. 

5 findet einzig und allein in den Minen des neuen 

e Grenada das Platina, und beſonders iſt 

es in den Bergen von Choco und Barbacoas am 

reichlichſten. Sonderbar genug iſt es, daß außer die⸗ 

ſem Reiche in keiner Mine von Peru, Chili en 
Ker dieſe Materie gefunden wird. 6 


Dieſe wenigen Nachricht des en nach de 
Ulloa wüd viele falſche Theorien erlaͤutern, denen viele 
Gelehrte in Ermangelung jener Nachrichten ſich uͤber⸗ 
laſſen haben. Auch beobachtet man, daß das Platina, 
welches fi zu Choco und Barbacoas in Steinen 
findet, eee I — Staube und ger 

Sande vorhanden „ ? Verſuche, welche m 
einer kleinen Quantität Platina aus einer Mine gemacht 
ſind, nichts beweiſen, weil es in einer andern Mine 
vielleicht andere Eigenſchaften haben kann. 


Endlich füge ich noch hinzu, daß das Platina zu 
manchem Gebrauch dienen, und daraus allerley Geraͤ⸗ 
the verfertigt werden koͤnnte, welches der Roſt nicht an · 
dale wuͤrde, indem man dieſes Metall mit verſchie⸗ 

denen Miſchungen bearbeiten, und ſogar allein als Ei⸗ 
ſen ſchmieden und loͤten kann. Man ſehe nur nach, 
was Baume davon geſchrieben, und was er von dem 
Nutzen geſagt hat, der für den Staat daraus entſtehen 
wuͤrde, wenn man die Verſuche zu mehrerer Vollkom⸗ 
menheit braͤchte, und dahin gelangte, eine Miſchung 
von Platina und Kupfer zum Geſchuͤtze zu erfinden. 
Anzeigen ſind da, daß es gelingen wuͤrde, aber aus 
u an Materie und Bequemlichkeit bam m die 

nöthi⸗ 
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noͤthigen Verſuche nicht ausfuͤhren, um davon Nach⸗ 
richt geben zu koͤnnen. Ich laſſe es ſolchemnach bey 
der Entdeckung meines wahrhaft patriotiſchen Triebes, 
der mich beſeelt, bewenden die Regierung zu ermun⸗ 
tern, ſich ernſtiich mit den Mitteln zu befehäftigen, dies 
fen Gedanfen zur en neh g 


dee 
Neun und zwanzigſter Brief. a 
Von den Pflanzen in Spanien. 0 


5 De wenige ee m die fpöten 
2 Entdeckungen und ang der in 
den barbariſchen Jahrhunderten unbekannten Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte beweiſen überzeugend, was es dem 
menſchlichen Verſtande koſtet, aus feiner Unwiſſenheit 

- herauszufommen, und daß man mit vieler Mühe ſtu⸗ 
nweiſe dazu ran, etwas zur e iu 
Die Geſchichte der Aemepfunſt lehrt u, daß die 
Sabyfonier ihre Kranken auf die Gaſſe legten, damit 
die Worübergehenden ihnen einige heilende kraftige 
Kraͤuter, eder einige andre Mittel wider die Krankheit 
gaͤben, die fie zu haben glaubten. Der Kranke z. E. 
But, und es verordnete ihm der erfte vorübergehende 
rzt, um ihm den Huſten zu benehmen, ein Kraut 
mit etwas mehr oder weniger fleckigten Blättern, als 
die Lungen der Schlachtopfer und der Thiere, die ſie aſ⸗ 
ſen. Der Kranke genas, es mochte geſchehen wie es 
wollte, und das Kraut erhielt davon den Namen Lun⸗ 
genkraut. Ein andrer Kranker hatte die gelbe Sucht, 
man verordnete ihm ein Kraut, das die Geſtalt einer 
b hatte, weil e Opferthieren ſahe, vi 


% 
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dieſes Eingeweide die Galle enthielt, und die Pflanze 
bekam den Namen Leberkraut. Ein andrer hatte ſich 
durch die Uebermaaße der finnlichen Vergnuͤgungen ges 
ſchwaͤcht, gleich verordnete man ihm eine Wurzel mit 
zwey Zwiebeln, welche die orchis teſticulata iſt, weil 
ihre Geſtalt den maͤnnlichen Theilen glich. Der Kranke 
nahm ſie, und erhielt bisweilen ſeine Kraͤfte wieder. 

Nach zwey taufend Jahren haben wir dieſe Pflanze 
Knabenkraut (Satyrion) genannt. Einer Veſtalinn 
bingegen erregte der Stachel des Fleiſches viele Unruhe, 
man gebrauchte dawider ein großes Blatt mit einer 
ſchoͤnen weißen Blume aus einer Waſſerpflanze, weil 
man treuher zit glaubte, daß die Wurzel dieſer B e, 
eines Sinnbildes der Keuschheit“ da 2 ler 


müßte. Von Ber" Ju dn Men Ana U | 
nymphaes aquatica major (die Seeblume). Aus cm 
curirten fie die Verſtopfungen 


der 
golden Steinbr 0 mai dane. Feb de 
Krauts der Galle ahnlich ſahe, die in der leber der 
Milz gegen uͤber iſt, fo ſchloſſen fie daraus, daß dieſes 
Kraut auch wider die Verſtopfung der Leber diene. 
Wenn ein Freſſer mehr zu ſich nahm, als er verdauen 
konnte, und fein Magen erſchlafft war, fo glaubten 
die Menſchen der erſten Zeiten, welche mit verfchiede« 
nen dem Geſchmack angenehmen Rinden einen Verſuch 


gemacht, und wenn fie ſolche kaueten, gefunden hatten, 


daß ſie die Feuchtigkeiten des Mundes an ſich zogen, 
und die Zunge trockneten, daß ſie auch dazu zutraͤglich 
ſeyn konnten. Nach dieſen Grundſaͤtzen behandelten ſie 
den Kranken und er genas; und als eine Folge dieſer 

Analogie gebrauchten ſie auch die Rinden, die Haͤute 
der Thiere härter zu machen, und zu gerben. Anato⸗ 
mie und Botanik waren in dieſen entfernten Zeiten ganz 
unbekannt. Nur die Opferprieſter und Schlaͤchter hate 
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ten eine ſchwache Kenntniß von der erſtern, welche ſie 
aus der Zergliederung der Thiere ſchoͤpften. Von der 
— wußten die Empiriker nichts mehr, als daß 

—.— og e von ne Kraͤutern 
gaben 

Die Griechen n die erſten, pale ſich ug 
ihren Scharffinn, mit dem fie die Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte erläuterten, und fo zu reden ſchufen, zuerſt des 
Namens der Menſchen wuͤrdig machten. Sie mach⸗ 
= einen Anfang zur b dem ſie lehrten uns 


eines Tages der Geſundheit, den Künften und dem Ge⸗ 
ſchmack nuͤtzlich ſeyn werden; jetzt aber hat man . 
andern Vortheil davon, als daß man fie kennet; denn 
wenn man zwey hundert Pflanzen der alten Geſchlech⸗ 
ter, und fünfzig ausnimmt, deren Eigenſchaften uns 
8 ae und ere Nationen in America ges 
haben, die heutiges Tages zu Arzneyen ge⸗ 
braucht werden, fo barten ale anbert ju loßer Nen 
gie Theophraſt, ein Schuͤler des Ariſtoteles, iſt 
der erſte, von dem wir wiſſen, daß er einen Tractat 
von den Pflanzen erregen hat. Dioſcorides, der 
2 Pe Jah see lebte, * 1 ein ſehr nuͤtzli⸗ 
Buch von ſſen, und der ge⸗ 
. und zierliche — de der unmittelbar nach 
Dioſcorides kam, beſchrieb in ſeiner Geſchichte eine 
Menge Pflanzen, von denen wir noch einen guten Theil 
zur ‚andere aber ung unbefannt ober zweifelhaft 


Es ſcheint, daß die Ehre, die Botanik zu berei⸗ 
chern, dem vorigen und noch mehr unferm Jahrhun⸗ 
m ae ſey; denn 2 dieſen beyden Jahchen. 


der⸗ 
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derten haben die geſchickteſten Profefforen fie durch ihre 
Arbeiten bluͤhend gemacht, in Klaſſen eingetheilet, und 
in Syſteme von mehr als ſechstauſend Pflanzen, die 
ſie kennen gelernet haben, gebracht. Weiter kann ern 
ihre Arbeit nicht erſtrecken, weil die Erfahrung viel 
Gelehrten und Jahrhunderte ‚ihre Eigenſchaſten allein 
wird entdecken koͤnnen. Mit der Zeit wird man viel⸗ 
leicht auch in dieſem Stuͤck die Wahrheit des alten 
Spruchworts erkennen, >. bie Maur nichts umſonſt 
ah. n f 
Dia ich in der Botanik nicht ſchr bewandert bin, ſo 
kann ich nur einen ſehr kurzen Bericht von einem Theil 
der Pflanzen in Spanien geben, indem ich viele Na⸗ 
men vergeſſen habe. Doch findet man gegenwartig ge- 
ſchickte Profefforen der Botanik, die im Stande find, 
das, was ich kaum angezeigt Habe, vollkommen zu 
e Gewiß iſt es, daß weder Belloni 
. ee ni 


00 habe einen —— in Alicante — 2 
der dec große Pflanzenkenntniß beſaß. Dieſer ließ eine 
große Quantitat Maſtixblaͤtter in einem Keſſel mit 

Waſſer kochen. Er: füllte den Schaum ab, ließ ihn 
trocknen, und verkaufte Ahn für für den beſten Weihrauch 
(Olibanum). 

Der Piſtazienbaum, — f "Gäufig in der Gegend 
von Aleppo waͤchſt, iſt eine Art Terpentin, und m 
gewoͤhnlich Cornicabra genennet. Dieſe 
koͤmmt ohne Cultur in allen ſüdlichen Laͤndern 
niens fort. Die Frucht deſſelben iſt ae: 


und koſtbarer als die Haſelnuß . welche u und, Br 


Mandel, 
ee Judasbaum (Siliqvaſtrum) 1 — Könige 
Valenzia ſehr gemein. Er bluͤhet wie * 
inige 
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Einige Bluͤthe koͤmmt gerade aus dem Stamm, und 
bringt die Frucht aus den Schalen hervor. Da dieſer 
Baum um Jeruſalem ſehr häufig iſt, fo glauben einige, 
daß Judas ſich an einen ſolchen Baum erheukt habe, 
und daher hat er den Namen bekommen. 


Der Ananas, 1 kee 
nig der Ks ae 
‚gebaue Es ift Schade, ar na 96 in dl 
Klima nicht ſtehet, welches dem 
5 it. Es iſt ausgemacht, daß 0. K in 
Granada und an andern Orten, wo 
man 1 9097 5 finder, 2 1 5 zuerſt nicht von ſabſt 
5 ohne daß Seife tb andre Vorſicht in kal⸗ 
ten Landern noͤchig waren. Eben das gilt vom Indigo, 
den man in eben demſelbigen Boden anbauen konnte, 
ohne eine andre Nee dabey ee als 175 
au Sa Are 


zum 

mack zum edle Dieſer letztere Baum, welcher 
auch der Gaͤrber baum genannt wird, i ſehr gemein, 
6 Ic in bebaue⸗ 

en Feldern zwiſchen Barcelona und Calderas die 
— Schwertel (marguerite jaune) von ſelbſt Fer 
feben. Die großen gelben Blumen geben eine gute 8 
Goldfarbe, wie uns er eines n 
academic zu Paris 

Der groͤßte Theil der . im Spanien find voll 
weißen runder glatter Flecken, welche Orſeille genannt 
werden, die abgeſchabt eben fo gut zu verkaufen ſeyn 
wuͤrde, als diejenige, die er Kanarien a 

1 
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Dieſe Art von Flechte, wenn fie mit in Faͤulung gera⸗ 
thenem Menſchenurin und ein wenig Kalk zubereitet 
wird, giebt eine ſehr ſchoͤne Farbe zwiſchen Purpur und 
Violet. Wenn die Färber dieſe Farbe aͤcht machen 
zum: 1 würde Orſeille eine ſehr koſtbare Fame 


Die Ochſenzunge (oreanette, — anchuſa 
einAutia) findet ſich ebenfalls in Spanien. Ein Aufe 
guß feiner Wurzel theilt ohne andre 2 den 


Amen (pied de veau) iR eine eine Pflanze, 
die ka. und beſonders in Biſcaya ſehr a 
mein iſt. Wenn man ſie kauet, hinterlaͤßt fie ein 
Brennen im Munde: aber dieſe ſchlimme Eigenfchaft 
verliert ſich gaͤnzlich, wenn fie getrocknet wird; als. 
dann iſt die Wurzel unſchmadhaft, weiß, heilſam und 
mehlicht. Wenn man fie mahlen laßt, ſo kann fie in 
ahren des Mangels dienen, ein beſſeres Brodt als 
die americaniſche Caſſave, die mit Manioc gemacht 
wird, daraus zu verfertigen. Sie if ui leichter als 
der Manioc zu bauen. 
Das Suͤßholz ift in allen feußcen ändern und an 
den when der Fluͤſſe fehr gemein. Da die . 
r 
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ſehr ſtark find, ſich weit ausbreiten, und ihre Ausrot⸗ 
tung den Ackerleuten Muͤhe macht, beſonders um Alis 
cante, ſo wird es wie Unkraut geachtet. Inzwiſchen 
werden dieſe Wurzeln, die angenehm und ſuͤß ſind, in 
— hoch . wo man mit einer Abkochung 
elben dem Waſſer die Rohigkeit z benehmen ſucht, 
umd fie für die Bruſt gut hafte. 
Die Moxa, welche uns aus China th 
wird, Ei 4 den Einwohnern des bekannten Moxa 
geſammlet werden ſoll, iſt in la Mancha und andern 
Gegenden von S anien ſehr gemein. Es iſt eine 
weiße Materie, der Baumwolle in Hülfen ähnlich; 
man findet ſie in den Zweigen der Pflanze eingewickelt, 
und ſie entſteht, wie ich glaube, aus den Stichen eis 
nes Inſects. Wie dem ſeyn mag, fo iſt fie ein vor⸗ 
treffliches Mittel wider das Podagra; denn wenn man 
auf dem entzündeten Theil einen Docht von Mora large 
ſam verbrennet, ſo wird der Schmerz geſtillet, und 
das Uebel gehemmet. Die Englaͤnder und Hollaͤnder 
bringen uns dieſe Pflanze aus Mergenland, und: wir 
haben fie im Lande in der heiligen Pflanze. 1750 
Aus der Frucht der Heidelbeere macht dan durch 
we gewöhnliche Mittel der Gaͤhrung einen Wein, der 
Gebirge Raſpagna genennet wird, nach dem Na⸗ 
men, welchen man in dem Lande, wo dieſer Strauch 
Huf waͤchſt, ihm beylegt. In Navarra wird er 
andilla genennet. Er traͤgt ſchwarze Beeren, die 
von angenehmem Geſchmack und ſehr geſund ſind. 
— — Baͤrentraube oder der ſpaniſche erg 
auch iſt eine in den fpanifcjen Wäldern f 
Pflanze. Ein Vorgaͤnger des mir 


Gomez Ortega, — dem "botanifchen Seprfkuft zu 
Madrid, beweiſet in feinem Werk aus vielen Erfah⸗ 
far daß die en, Pr Pflanze * 
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Verhaltung des Urins weit kräftiger iſt, als die Wur⸗ 
zel der ſo ‚berühmten Pareira brava. Eben dieſer Pros 
feſſor führt a t bis zehn Namen an, welche dieſer 
rin flanze in verſchiedenen Provinzen gegeben werden. 
ſolche Mannichfaltigteit der Namen findet auch 
bey der Benennung vieler andern Pflanzen Statt. Es 
wuͤrde nöthig ſeyn, in einem meiſterhaften Werk ihre 
Benennungen dergeſtalt zu beſtimmen, daß darinn 
keine Verwirrung entſtehen koͤnnte. Am beſten iſt es, 
zu Vermeidung deſſen ſich der wiſſenſchaftlichen Namen 
zu bedienen, damit man von Gelehrten und Liebhabern 
verſtanden werde. Ob uns BE NER 
nicht, was liegt daran? N 
Die Bibernelle iſt in allen gemäßigten land ge. 
mein; eine halbe Unze dieſer Pflanze mit purgirende 
Mitteln e und 3 benimmt den 
82 Geſchmack, 1 


— Kaſſia, ieh sg 1 . Ae 
ihren widrigen Geſchmack verlieren, aber doch ihre ab⸗ 
fuͤhrende Kraft behalten. Die neben Voͤlker een 
dieſes Kraut zum Sallat. 
Der Affodill findet fi in alen ſpaniſchen Noob. 
zen. Sein Stengel, der von der Dicke einer Feder iſt, 
dienet in Stuͤcken von fuͤnf bis ſechs Zoll geſchnitten, 
beſſer als irgend ein Holz, zur Polirung des verarbeite · 
1 Stahls, wenn man ein rear Mag rien 
a ee * 
Zu Weise) habe ich viele Saummollenbäume 
2780 und ich begreife nicht, warum dieſe fo nüßlis 
en ache wie ehemals in Spanien angehauet 


5 1 $ Km‘ wa in RR 
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ſtern unbekannt, der weit ſuͤßer als der aus China 
kommende iſt. Der Kumin zertheilt die Winde und die 
Dünfte des Haupts. Zu Horazens Zeiten glaubte 
man zu Rom, daß der Kumin eine bleiche Farbe 
gaͤbe. Denn er ſagt, ſeine Nachahmer waͤren ſo ge⸗ 
ſinnet, daß, wenn er zufaͤlliger Weiſe eine blaſſe Farbe 
bekaͤme, ſo würden ſie einen Decoct von Kumin feinten, 
um ihm zu gleichen. * 
exemplar vitiis imitabile; Quodſi 
Fallerem cafu, biberent exangue cuminum. 
O imitatores fervum pecus! ut mihi ſaede 
en faepe jocum Nan movere tumultus. 
EPpiſt. 19. 
Der Kuͤmmel, ber eine Aehnlichkeit mit dem Rus 
an hat, wird in Deutſchland unter Sauerkraut ge⸗ 
fireuer. An einigen Orten in Spanien habe ich Ku⸗ 
min ungeſaͤet aufkommen ſehen, ſo wie der gemeine 
Fenchel, deſſen Korn dem gemeinen Anies und dem 
marſi llianiſchen Seſelkraut ähnlich iſt: aber Anies und 
Kümmel babe ich nirgends ungefäet, oder unangebauet 
fortkommen en ſehen. 


Zu Valenzia wird in ben Baumgärten viel Luzern 
jeſaͤtt, den die Pferde gerne freſſen; und da dieſes 
raut Subſtanz hat und lange dauert, ohne daß es 

150 neuem geſaͤet werden darf, fo bauen es die Eng⸗ 
der für ihre Heerden in großer Menge und nennen es 
ſpaniſchen Klee. Seine Wurzel wird zu Zahnbuͤrſten 
gebraucht. 0 2 
Der gewohnliche Se iſt in Spanien ſehr 
gemein. Ein Inſect ſticht den Baum, um ſeine Eyer 
egen, und daraus entſtehet eine are 

Nuß, welche auf einen halben Zoll lang waͤchſt, und 
die Geſtalt eines Hirſchhorns annimmt, daher man in 
Spanien dieſen Terpentin gemeiniglich . 
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nennet. Das Holz einiger ſeiner Wurzeln, welche di⸗ 
cker als der Stamm ſind, iſt ſehr ſchoͤn weiß und grau, 
die Drechsler gebrauchen es, und es wird polirt. Man 
macht zu Orchuela viele Tobacksdoſen daraus, die in 
nien und auswaͤrtig abgeſetzt werden. Auf eini⸗ 
ſieht man Thiere, Baͤume und andre Seltenheiten, 
als auf den Dendriten; enn, dee a 
ihnen einen Wert. b 
Der groͤßte Theil Spaniens, befonders bee) di 
Sierra morena, iſt voller Ladanum gebender Ciſten. 
Dieſe Staude hat zwey bis drey Zoll lange, ſchmale, 
gummichte, "glänzende, immergruͤne Blaͤtter. Die 
Blume, welche keinen Geruch bat, beſteht aus fünf 
weißen Blättern: von der Größe einer gewöhnlichen 
Roſe, und der Wankel jedes Kelchs bat einen 9 

flecken, der mit den andern übereinkoͤmmt. D 

Euer gen kur Ar a 


ger "Breit un. dic, 9 — das wahre — if. Has 
Schäfer und die kleinen Kinder eſſen es viel. Seine 
1 Ba nalen entftehet meines Geben aus 


denn wenn e , a dieſe 
uge n n 1950 f e 1 . 
5 gewiß, de 55 TS in Sri (minne 
1 e) weit 


f it abfuͤhrt, 6 
la rmes), welches n noch nicht in Gäfrung gegang 
Mehr als der halbe Theil Spaniens ift mit. einer 


Art Binfen bee, wache See genannt werden 
= (Stipa 


> Ich abe mich „ gelefen zu 5 daß die Negern, 
weiche den Gummi aus dem Innern von Africa nach der 
Bas bein „ gem sm en, in NE Nee * nichts 
Rn e ee Sr Herrn 
le Brue durch den Vater Rabat,, — 
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(Stipa tenaeiſſima Linn.). Es werden Stricke dar⸗ 
aus gemacht, welche im Waſſer nicht unterſinken, noch 
an den Steinen ſich abnutzen, wie die haͤnfenen. Es 
werden auch Matten, oder eine Art Teppiche, und viele 
andre nuͤtzliche Sachen daraus verfertigt. Ich habe 
bis fuͤnf und vierzig Arten zur Nothdurft und zur Be⸗ 
quemlichkeit dienende Sachen gezaͤhlt, die aus dem 
Eſparto gemacht werden, und viele Arbeiter beſchaͤfti⸗ 
gen. Inzwiſchen war es unſerm Jahrhundert aufbe ⸗ 
halten, Eſparto wie Flachs und Hanf zu ſpinnen, und 
eine vortreffliche ſehr feine Leinwand daraus zu machen. 
Del dieſer Entdeckung iſt ſehr gnaͤdig aufgenom⸗ 
und hat von Karl dem Dritten viele Be⸗ 
weiße feiner Huld erhalten; denn dieſer Monarch läßt 
es nicht dabey bewenden, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
zu beſchuͤtzen, ſondern er iſt auch der Erſte, alles auf⸗ 
zumuntern, was zur Betriebſamkeit und zum Gluͤck 
ſeiner Unterthanen beytragen kann. Seine Majeftät 
hat in Betracht einer fo ſchaͤtzbaren Entdeckung dem Er⸗ 
finder die geoͤßten Privilegien zugeſtanden, und ihm 
aus ſeinem Schatz eine anſehnliche Summe Geldes aus⸗ 
zahlen laſſen, ihn in der Anlage ſeiner Fabriken zu un · 
terſtuͤtzen 
Die Pflanze, welche in Sronkeeich pita Ara 
wird, iſt die einzige Aloe⸗Art, welche in Europa 
waͤchſt . Da die Blätter ſtark und ſtachlicht ſind, ſo 
dient ſie zu undurchdringlichen Hecken um die Güter eis 
ner jeden Priva vatperſon. Die Pflanzung e 
macht wenig Muͤhe, und noch weniger Koſten, wei 
man nur den Stachel eines Blatts in die Erde e 
darf. Man weiß, daß alle Pflanzen, die eine gewiſſe 
Art ſchleimigter Feuchtigkeit, die keinen Geſchmack hat, 
enthalten, durch die 2 ein V Waſſer her⸗ 
c aha vor⸗ 
YES ankam A a a 
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vorbringen, und da keine Pflanze ſo viel davon hat, als 
oe Aloe, ſo ließe ſich viel Brandwein daraus ziehen, 
in Spanien, wo es ſo viel Wein giebt, ge⸗ 
28 man dieſes Mittel nicht. Man konnte auch die 
Faſern dieſer Pflanze nutzen: da ſie aber ſehr ſtark und 
in der Pflanze halb gewunden ſind, ſo laſſen ſie ſich 
nicht ſo leicht als Hanf ſpinnen; dem ohngeachtet wer⸗ 
den Stricke und Zuͤgel, und zu 83 Blonden 
daraus gemacht. 


Die Dpuntie oder der kbiſche Feigenbaum iſt in 
dem oͤſtlichen und füdlichen Theil Spani ge⸗ 
mein, und ob ſie gleich urſpruͤnglich eine — 
Dflange if, fo Fömm fe ec aletpalben hre Can 

fort, ſogar in den Felſenritzen, wo kaum ſo viel Erde 
iſt, daß fie wurzeln kann. Die Blume ift fo groß wie 
eine kleine Nelke, und reichlicher mit Blaͤttern von ei⸗ 


Haͤuten ti 
Blume ahr eine der gewoͤhnlichen Feige aͤhnliche 
Frucht, welche man, nachdem ſie abgeſchaͤlet worden, 
eſſen kann. Sie hat einen ſehr füßen ein wenig laffen 
Geſchmack. Das Sonderbarſte iſt, daß ſie den Urin 
deſſen, der fie gegeſſen hat, roth fürbet, Von unge 
fähr entdeckte man in England, daß die Knochen der 
Schweine eines Faͤrbers, die Krapp gegeſſen hatten, 
roth gefaͤrbt waren. Der Verſuch wurde wiederholet, 
und iſt von der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
beftätige worden. Auch zweifelt niemand daran, daß 
es Koͤrper und Nahrungsmittel giebt, die, ohne ſich 
zu verändern und zu verwandeln, durch die ganze thie« 
riſche Materie, und ſelbſt en die Milchgeſaͤße gehen, 
und die Knochen ſaͤrben. eicht thut die Feige der 
Opuntie eben das, was der — thut. Man pflegt 
dieſe Pflanze auch die Schaufelfeige wegen . 
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ihrer Blaͤtter zu nennen. Die Seuche, iſt unter den 
Namen der indiſchen Feige bekannt. 

Der Dattelbaum oder die große Palme kömmt in 
allen mittaͤglichen Provinzen Spaniens fort. Am 
meiſten aber findet fie ſich zu Elche, einem Dorf im 
Herzoctbum Arcos, in dem Königreich en 


= Sie . ee nicht fo füß und ee als die 
tteln der Barbarey. Die Landleute umwinden ei⸗ 


Die Era welche man Kattoffeln, ai 
Spanien Patates nennet, waͤchſet neben der Wolfs. 
kirſche, einer gefährlichen giftigen nze; und die 
Organe von beyden ziehen ihren aus ei⸗ 
nerley Erde; nichts deſtoweniger find die Wurzeln der 
einen ein vortreffliches Nahrungsmittel, und der an⸗ 
15 ein hoͤchſt ſchaͤdliches Gift. Die Spanier haben 

die Patates 8 ch Galizien gebracht, 
von dannen fie ſich in ganz N haben, 
eee a 

Ireland iſt bas erſte Reich, wohin fie aus Ga⸗ 

l gebracht worden find. Hier haben fie ſich derge · 
ale vermehrt, daß fie, fo zu reden, die einzige Speiſe 
n 225 * bee f 


1780. 2 


* e ene Eſa. ar 0 bn, u 
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und la Mancha ſind ſie 0 häufig, und werden von 
dannen nach Madrid gebracht. Wenn ein Zweig 
von dieſer Pflanze der Laͤnge nach in die Erde gelegt 
wird, ohne Wurzel oder Samen, fo bringt er Kar⸗ 
'toffeln hervor. Ich ſchließe daraus, daß fie zu den 
Polnpenpflanzen gehören. Wenn man die Zweige abs 
ſchneidet, ſobald die Bluͤthe vorbey, fo fließt die Sub 
ſtanz der Frucht in die Wurzel zurück und macht ſie 
größer. Die Kühe freſſen die Zweige und Blätter 
gern, und fie vermehren die Milch, welches den deut⸗ 
ſchen Kuͤhhirten wohl bekannt iſt. In Norden ver⸗ 
miſcht man das Mehl dieſer Wurzeln mit Weizenmehl 
zu gleichen Theilen, und macht ein ſehr gutes Brodt 
daraus, das vierzehn Tage, hart zu werden, 
dauert. Auch dient das Mehl der in zur Staͤrke 


Der Kaperbaum wächſet Häufig in den Provinzen 
Murcia „Valenzia und Andaluſten. Dieſer 
kleine ſtachlichte Strauch traͤgt eine große Blume, de⸗ 
ren Knoſpe die Frucht iſt, welche man Kaper nennet. 
Wenn man die Frucht bis zu der Groͤße einer Olive 
wachſen laͤßt, ſo wird ſie voller Samen, und dann 
wird ſie eine große Kaper genennet. Sie wird 28 
und Eſſig gelegt, und wie Oliven verfauft. 

Nichts iſt im Wegen zu Kohlen geschichte 
als das Heidekraut. Der Herr einer Schmelzhuͤtte, 
der viele Wurzeln dieſer Pflanze in der Nähe hat, kann 
ſich gluͤcklich fhägen, weil fie eine harte feurige Kohle 

hervorbringt, und ihr phlogiſtiſches Feuer oder brenn ⸗ 
bare un nach und nach 555 läßt, In 
PAR a ee e; Spa⸗ 


8. n 113. . 
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r. ſind ganze Provinzen mit dieſer Pflanze bes 


N 5 dreyhundert Jahten würde man denjenigen für 
28 * — — der geſagt hätte, daß 
die europaͤiſchen Monarchen ihre Einf 


americaniſche und morgenlänbifihe Pflanzen erftaunend 
vermehren würden. Inzwiſchen iſt doch ſolches durch 
den Toback, Kakao, Thee und Kaffee geſchehen. Jede 
Nation erhebt denjenigen Gegenſtand, a ng 
ſten gefällt, und womit fie die meiſte Handlung treibt. 
au behaupten, daß der Schnupf⸗ oder Rauchtoback 
Kopf erleichtere, die Lebensgeiſter 222 und in 


Die — haben den Safran. von la Mancha 

e 
tt e. en 

en "Die Tuͤrken 


ten den fuͤr den 

verſichern, daß der levantiſche vor allen andern den 

Vorzug habe, und die Englaͤnder ſagen, daß 55 Safı 

ran mehrere Kraft als aller übrige beſitze. Ich will 
Ae, dabey aufhalten, von eng Safran zu 


ae de . — in jeder Blume ind, y Pi 
und daß dieſe Staubfäden der 1 
Apel der e ſind, der — wird. Obgleich 
überhaupt in Niedermancha Safran genug geſamm⸗ 
let wird, fo iſt doch auf der Seite von St. Clemens 
II. Theil. U dle 
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die beſte Erndte. Die Zwiebeln der Pflanze bleiben 
vier bis al, Jahre in der Erde, und tragen alle Jahre 
Blumen. Nachher verwechſelt man ſie, und der Bo⸗ 
den, wo ſie gelegen hatten, iſt vortrefflich zum Getreide; 
aber erſt in amanjig Jahren, fann wiederum Gafran auf 
ur Felde depſfanze werden. er 


Es würde ein befonberes Werk erfobern, wenn ich 
von dem Hanf und Flachs nach dem politiſchen Ein⸗ 


. zu EEE 


gefommen fin ift keine Spanien, 
welche nicht viel oder wenig Hanf bringe: aber eine 
be en ift 3 m Ba deſſelben als die an⸗ 

So iſt z. E. Aragonien. Der dortige Hanf 


a der vorzuͤglichſten Art. Zu Carthagena ſahe 

ich Stricke von ı Seilern unter Aufſicht des 
berühmten Don Jorge Juan aus inlaͤndiſchem Hanf 
verfertigt, die den aller aus 


Fabriken gleich find. Jedermann weiß, daß die Far 
fern des Flachſes und Hanfes in warmen e 
und kurzer als in Falten ſind; aber der größte Haufe 
88 wie der Fleiß dieſe Materien, von welcher 
Beſchaffenheit ſie auch ſeyn mögen, nugen kann. Die 
ſchoͤne ruſſiſche Leinwand, deren Weiße man bewundert, 
wird aus Hanf gefponnen. In Spanien hat man 
alle erſte Materien, oder kann ſie haben; aber l 
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muß fie zu nuten wiſſen, oder die Arbeit und Einficht 
derer, die es verſtehen, beffer | fhägen. 

In Spanien find verfehiedene Arten x von Stein 
eichen; eine ſehr ſonderbare habe ich in Ratalonien 
e ſie war kaum ſechs Zoll boch, und der ganze 


Ka Be Di: Noch jetzt machen die ehe 
ker mit dem Kermes die Satwerge; welche e 
Alkermes — wu 


ne 
Bann 0 Bit 1 jan W ar 52 

urzeln 1 n den Dre⸗ 
bern gebrau Die Seren ee runde 


Ae an dem Blatte ſowohl als an den Zwei⸗ 
aber diefer Unterſchied fodert eine langgewohnte 
8 denn es giebt ähnliche, die bittere Eicheln 

vie Der zierliche Plinins, der Intendant von 
daluſien war, redet von dem Eſculus in Spa; 
nien und ſeinen 878 2 es iſt nicht ſo leicht u 
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errathen, welche Art der Eiche er unter dem Eſculus 
verfteht, N 4 läßt es ſich beſtimmen, wel⸗ 
che Eicheln in dem goldnen Weltalter gegeſſen wurden, 
und Don Q uixot ſagt in der berühmten Rede, die 
er an die Schaͤfer hielt, und worinnen er das bob jenes 
gluͤcklichen Weltalters beſang, auch nichts davon. 
Verſchiedene Gegenden in Spanien, beſonders 
die mitternaͤchtlichen, find reichlich mit der levontiſchen 
Eiche e) verſehen, die zum Schiffbau vortrefflich ſind. 
Es iſt die Quereico oder Robur det Lateiner. Sie hat 
ein breites, am aͤußerſten Ende 0 Blatt, 
i ER (nd Bit, 


und 8 


— ir en — 2 } 
Der Nußbaum uglans Spanien 
a Aus benen Hat wi wird mancherley arten 
the gemacht, und wenn man die Vorſicht gebrauchte, 
die Dielen in 3 1 45 en, Thiere — 
Monate u laſſen, fo 

pi N und eine ba nd e die 
2 allende marmorirte Farbe annehmen. 

N beingt a drea bee 
c. der te d m gen 
arte, e eker Di ee Die 


2 Dun Dana 1 GH . ich es e 


lich dulce Eiche Überſetzt; d Eu 
ebraucht dieſes Wort faſt allemal. Sie ift eine der 
in Aleen n Höfen deen ien. S. Hens, 


vater 5 Th. - St. S. 256. 
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meranzen oder Chinaaͤpfel von den Portugieſen aus 
China gebracht find, und daß dieſe Frucht ſich aus Por. 
tugal durch ganz Europa verbreitet hat. Unter an⸗ 


dern iſt Spanien beruͤhmt wegen feiner Citronen, we⸗ 


gen des ſuͤßen angenehmen Geſchmacks der Cedra, we⸗ 

gen ſeiner Granataͤpfel, wegen ſeiner Oliven, die ſchon 

Ber rühmt, a ſeiner eden, Segen, Kau- 
u. ſ. w. 


Dr ie und des große Hache Brfeen ib 
von Natur geſund. Sie werden nur zufälliger Wee 


N n . durch das Erdreich, Regen und Wind. 


In ine On ran fun in Heu 


| Be: 8 man am Geſicht, Gern 


oder Geſchmack den Pina erkennen k a 155 
ſie nicht —— 

Tauſend Menſchen eſſen Pilze, 3 daß ſie om 
ſchaden, andre fterben davon. Ich weiß ganze Fa⸗ 


milien, denen fie den Tod verurſacht haben. Dieß 


. 


den iſt, den fie thun; denn In ea nicht e e daß 
bey verſchiedenen Perſonen, von verſchiedenem Alter, 


Geſchlecht und Temperament, der Magen in 3 


| Zuſtande geweſen ſeyn follte, 


Es giebt ſehr viele an ſich giftige Pfla 
die Wolfskirſche, das Bilſenkraut, das fan, a 


j 5 andre, die durch Unwiſſenheit deffen, der fie ſamm⸗ 


‚ licht mit dem Sallat vermiſcht werden koͤnnen. 
man das Unglück hat, giftige Pilze oder Kraͤu⸗ 


N e von Natur ſchaͤdlich find, zu eſſen, ſo halte 


ſich nicht mit Theriak, Oel, Suppe, oder an⸗ 
dern gewohnlichen Mitteln auf; denn fie helſen nichts. 
Das bee Mice in ſolchen Sillen, das W die Er. 
fah⸗ 
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fahrung beſtaͤtigt worden, iſt der gemeine Eſſig. Wenn 
man demnach fuͤhlt, ein ſolches Gift genoſſen zu haben, 
fo verforge man ſich mit ſechs Unzen Weineffig, 1 
nehme alle drey Stunden eine Unze. 


1 Ich all nac en Wer ven einigen Tine 
Spaniens hinzufügen: 

Reiſende haben angemerket, daß keine Schwäne in 
Spanien ſind, und man viele Tage reifen kann, ohne 
eine Gans zu ſehen. Wenn wir den natürlichen Ab» 
ſcheu der Spanier an den Juden und an ihren Sitten 
und Gebraͤuchen erwaͤgen, ſo geht uns vielleicht daruͤber 
ein neues Licht auf, und wir koͤnnen den Mangel der 
letztern Vögel aus dem erklären, was Dr. Moffet 
aus dem Jafon Pratenfis anführt: „daß die 
„ein fo hartes Fleiſch, eine fo ſchmutzige 8 einen 
vſo widrigen a und , Bau innungen haͤt 
„len, weil ſie viel ne „ee 
Schwäne war den Juden verbate 


Weiſen 2 0 Si N et wurden. 
Denn wie die 2 von allen Wege die wegen 
Federn und das ſchwärzeſte Fleiſch haben, fo iſt das 
Herz der Heuchler dem aͤußern Schein eue , an u: 
Wenn wir das Merkwuͤrdigſte, was in ien 
aus dem Thierreich befindlich iſt, unterſuchen, fo 
den wir, daß fie das edle andaluſ ſche Pferd, den groſ⸗ 
fen Efel, den Bären, den Luchs, den raubfüchtigen 
Wolf, die wilde Kate „die Gineta, den flüchtigen 
Windhund, und den muntern Spuͤrhund beſitzen; in 
gleichen das wilde Schwein, deſſen Fleiſch ſo delicat 
iſt, daß Strabo 1 die Carietes in Spanien 
waͤren die . Bratwurſtmacher und ene f 


*) Das iin Solaende bis a 
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ter in der ganzen Welt. Die Kaninchen waren fo haͤu⸗ 
ſig, daß das ganze Land von ihnen den Namen erhielt. 
Arabiſche Schriftſteller wollen ſogar, daß das Zebra in 
Spanien zu Hauſe gehoͤre »). In Cervantes Zei⸗ 
ten muß dieſes Thier ſehr bekannt geweſen ſeyn, weil er 
oft auf die Geſchwindigkeit deſſelben anſpielt. Die Ce⸗ 
brero.Käfe haben ihren Namen nicht von dieſem 
Thier, ſondern von dem Dorf Cebrero, wo ‚ger 
macht werden, welches in dem Biſchofthum Avila 
liegt, und eine verdorbene Ausſprache des Worts mous 
eiperius iſt. Vielleicht iſt der ſchoͤne engliſche Wach⸗ 
telhund (der im Engliſchen Spaniel heißt) aus Spa⸗ 
nien gebuͤrtig. Und was wollen wir von den jungen 
ſpaniſchen Hündchen ſagen, deren Fleiſch, wenn man dem 
unten angeführten Schriftſteller Glauben beymeſſen kann, 

mals ſehr hoch geſchaͤtz wurde. Denn nachdem er das 

oosthier (oder Elend) in America geruͤhmt hat, ſetzt er 
hinzu: „Ihr Fleiſch iſt ein unvergleichliches Gericht, und 
noch le: von einem Efelsfüllen, aueh en 8 

oder von den jungen ſpaniſchen Sun 

92 die ıfer en n England. und: 


rankreich ſo fi N „ 
Was die Vögel anlangt, fo finden wir den Rd 
nigsadler, den Geyer, den Storch, den Flamingo, 
“ — u 4 den 
*) S. Cafinis Bibliotheca. arabica Hifpan. Efcürialenfis 
2 Vol. fol. welche auf Koften des Königs von Spanien 
gedruckt ſind. N 2 ö 
“) New England’s rareties difcovered in birds, beafts, 
fifhes, ferpents and plants by John Jofleline Lond. 
1672. Dr. Moffer ſagt: Obgl j 


bas weder Vernunft 
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den Bieneneſſer, den Trappen, den Wiedehopf, das 
ſchoͤne Rebhuhn, den Steinbeißer, den einſamen Spaz 
und andere geringere Voͤgel. 

Von Inſecten giebt ihnen der Seidenwurm außer⸗ 
ordentliche Einkuͤnfte; die Biene liefert vortrefflichen 
Honig. Von dem Inſect, das die Scharlachfarbe 

giebt, haben wir weitlaͤuftig gehandelt, und die ſpa⸗ 
niſchen Fliegen oder Cantharides find in unſern Apothe⸗ 
ken bekannt genug. Mücken und Fliegen find freylich 
den Tag über in den ſuͤdlichen Provinzen beſonders fehr 
beſchwerlich, dieſes erfegen aber die anmuthigen Nächte; 
denn die Sterne funkeln ungemein uͤber unſerm Haupte, 
und unzaͤhlige Gewuͤrme ſchimmern unter unſerm Fuß. 
Wenn man des Abends ſpazieren geht, ſo ſcheinen die 
Felder mit mannichfaltigen Blumen befäet, und bey 
jedem Schritt ſpringt die grüne Cidechs vor uns weg, 
wie Virgil gefage hat; 7 
nðvunc virides etiam occultant fpinera lacertas. 
© Hiermit beſchließe ich meine Arbeit, ohngeachtet 
noch ſehr viel zu fagen übrig iſt, und ich noch nicht den 
kauſendſten Theil von dem erwähnt habe, was von dieſer 
Materie vorgetragen werden koͤnnte. Es wäre überdem 
noch von den Koͤnigreichen Leon, Navarra, Galizien 
und dem Fürft m 9 zu handeln, ich vers 
ſpare aber alles dieſes bis zu einer andern Gelegenheit. 


tende der Briefe, 


Anhang. 


Verzeichniß der Pflanzen, welche auf dem Berge 
Calpe oder auf dem Felſen von Gibraltar wach⸗ 
ſen; zum Beweiſe der Fruchtbarkeit dieſer 
Himmelsgegend beygefuͤgt“). 


Kr wacht m 
Acacia an Schleh⸗ Junius am Rücken des 
Adders ton - Natterzunglein December 

gue 
Alder black ſchwarze in November an der Border 


Ale boof Erdephen Occember ade 
Alexander Pferdeſilge, November 


a 
All heal Glied December Vorderſeite 
enen faul — auf der Sp 


Add 3 — Vorderſeite 
Aloe black rt Se Tea) 


Aa the delle a1 


Pr e ane — Rüden: : 
Apple = in der Stadt 
* Archan- 
) Ich be die en Namen fir die der Bo. 
kanik 2 nen die e ee. 
ſetzt. Ein Paar Namen habe ich unüberſetzt laſſen müfs ı 
ſen, well ich ihre Bedeutung nicht erfahren konnte. U. 
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waͤchſt im 
ne red Ersengehrotber April Ruͤcken. 
an d white und weißer 


Arrach gar Gartenhuͤhner⸗ December Küden. 
den finking Kun fin 


Ade Baer hot Flebtrand, bel iſt gemein 
and ſpotted a ge⸗ a 
e 


Artechoke Artiſchocken November Vorderſeite 
Alara bacca 3 December gemein 
a — *». 

2 Se — Vue 

Avens — Vorderſeite 
Balm garden Ma December Vorderſeite 
Balm of Cap; kappadociſche April 

padocia Meliſſe 
Balm Peru Nee — 4:0“ 


Meliffe 
Barbary bufh bee. December Vorderſeite 
ſtrauch N 


Barianas — 
den wet ae 
Barley Gerſte — 2 „ „é 
Bay Lorbeer — 23 „* 
Bay of Alex- alerandrinifche — gemein 

an Lorbeer 
Bean garden Gartenbohnen October Vorderſeite 
— rſe Roßbohnen — „ „4 „ 
Malacca Malacca — — A A- 
Bears breech Ser! December Rüden 
Bears foot $ — .. 
Bed ladies Babfraut — gemein 


ſtraw ; 
Beets white weiße und ro⸗ Nobember Vorderſeite 
ed the Beten 8 


and red 


rian 
Benjamin November » » + 
Betony Pauls Betonien December 8 
water Wa — „„ 
6 „ „* 


Bind- 


Bindweed grüne Winde te Jabe 


green 
rough haarigte 
Bird lime Vogelleim 
Birthwort lange Oſterlu⸗ 
long cey 
round runde 
— wooded ſtaudigte .. 


running 
Bishops weed Amm 


ey 
„- cand-weed> » mit weiß 


fen Blättern 
Bitter fweet win dende 


Nachtſchatten 
Blackberry-Brombeerſtau⸗ 
bush and den 


bramble 
Blites bufh Mayenkraut 
Blue bottle blaue „ 
the greater me, große 
» - thefmall» . kleine 
Box garden Gartenbuchs⸗ 
en 


Borage 
Briony black el Zaun · 


Brook lime ER 
3 Spa- paniſch. Ge Genft 


W Hundsgras 


pages wüld wilde Garten. 
garden ge 
viper Na ge 
Burdock great große en» 
garden tte 
- - fmall kleine 
ug Peftilengtourz 
Gr gar- Saen 


Calamiin u 


315 


gemein 
Besser Borderfrife 


1 
5 


Vorderſeite 
gemein 


Vorderſeite 
Vorderſeite 


316 — 


waͤchſt im 
Calamint, wa- after December Vorderſeite 
ter N f 
common 3 — im Garten 
Calabashes Kalabaſſen 1 im Garten 
Calthrops Stachelnuß — auf dem Berg 
ee be- Cardobenedi : — Vorderſeite 


cten 

Cammock Haube 5 

- wild wilde „ das ganze Jahr gemein 
Camphorata K . ’ 
Campions .r 
Carota Nuͤ — im Garten 
Caſſia purgans Caſſia October Vorderſeite 
Carrots Mohren December Garten 
Catmint Katzenmuͤnze Octobee gemein 
Centaury the große Flocken · _ Mär Vor 

great blume 
9 7 N 32 — „* 
Cheryil Kerbel December gemein 
Chickweed Huͤhnerdarm e 
Citron onen — — Vorderſeite 
Citrul Ae April! 
Clevers December gemein 
e Naͤgelblumen — Garten 
Clver graſs Kleegras — Vorderſeite 
er mu- Hederich — [u „4560 
Coleworts Kohl — Garten 
Columbine Agley n 
Comfrey Ritterſporn — 000 
Cucumber Se — Vorderſeite 

garden and wildwach · 

e cauch ſende A 
Ber Kren - 
"nr muſty Kreß ſtinkender „ ne .. 

es Julius 

water un December Vorderſeite 
Creſſes wild wilde Kreſſe December gemein 


DSS 


272 


waͤchſt im 
Cuckow flo- engen. December Vorderſeite 


We 
5 e baum 
Daify great aß Maslie, December 
- ſmall neue 2 — 
Dandelion Loͤwenſahn ber 1 
Danewort Attich nn 
Date Datteln — 
Devils bit Scabioſe — 1 
Dill Dill — 
Dittany white weißen Diptam— 
— erete kretiſchen _ _ 
Dock ea ur — 

0 werfe 2 . ba 
Dede nd e und — 
vos 8 ae Hundegras — 

8 5 ole ahnbutte u 
Drop wort Rebendolde —— 
Bae meat eee gde 
Februar 
Elder dwarf 205 ii December 
Endive End — 


— 2 flower 3 Bas — 
— ho an — 
. 5 Se Eioch — 
Fever fi 1 — 
Fig tree genbaum Februar 


.. wort, water — 
de wer Braun — 


Ferch Wicken December 
Julius 


Flag ER wohlriechender 


Kalmus TR 
Flax toad Reinfraut. December 


Flax mountain Bergflachs 


„ * F 
3 2% 


"gemein 


Flower 


x 
uw 


u > 


318 — 


Flower de luceßilie 

Foolſtones Knabenkraut 

French Laven- dees 
der 


Fumetory Gras 

Gatlick Knoblauch 

Garvanzas en 
en 


Genzian' Enzian 
Gillyflower, traurige 
ftock coye 


Gladwyn Schwert 
Goats rue nklee 
Ground pine 


Groundfel ° urz 
Gum arabic 8 
Hares foot Haſenklee 


Harts tongue Hirſchzunge 
Bae En * 


Hartſthorn born 
Hellebore er, 
black 


ſchwarze 

833 White „weiße 
Helmet flower Helmkraut 
1 rn 11 1 
Herb ro nabe 
Holly ſea Nang 
Holly oack Steineiche 
Honeyſuckle Geisblatt 
Horehound Andorn 
Horſetail Noßiſchwanz 
—ftonque Roßſunge 
Horehound ſchwarzer An 

ſtinking dorn 


* ton- Hundszunge 
Houfe leek groß Hand 


1 ger ſe lie 
ber ” 


im f 
u pe Garten 
Maͤrz Vorderſeite 
u 
Decem 84 
— Vorderſeite 
— SGarten 
Maͤtz Vorderſeite 
ug 
December gemein 
Pr . * 
= VVuderſeie 
— gemein 
—— „3 a 
— Ruͤcken N 
—— gemein 
por Borderfeite 
2 Garten 
— gemein 
— Beoͤosderſtite 
— r gemein 
— ? 
December Ga 


— 319 
| | waͤchſt im 
Indian corn tuͤtkiſch. Weizen 
Jejube tree ubabaum " 
Jeruſalem ſſelblume Julius Vorderſcite 
eow flips v. Jeruſalem 22 f 
Jews ears Bear December gemein 
ſchwamm i * 1 
St Johns wort iskraut — Vorderſeite 
St. James . Jak obskraut — — 2 
Joined gruß 4 tengras —ü— —ä—ñ— 2 
Ivy Epheu 
Kidney wort Wollblume — gemein 
Kings ſpear — .. 
Kings brooın Köͤnigkraut 5 Vorderſeite 
Knot graſs Kno —— ein 
Lady's bed Labkraut — Vorderſtite 
yellow Lech 
- - mantle -- Sinau May gemein 
- - fmok u 2 1 
Lark ſpur Ritterſporn December 
- ſpike wohlriechen⸗ — 9 
der 
cotton wollichter —— „ „ 
Laurel ſpurge Seidelbaſt —U ä—ä A 
">. alexan-. drmiſche a 
keek 7 Lauch = —— „ 
Lentils en Gartenl 
Lemon den itronen Julius 
Lettuce ctuck December 
Lime tree Linde — RNuͤckn 
Locuſt tree ae — gemein 
Looſe fripe a. Weide · May N Rüden 
ellow 2 3 
lege Lechſtackl Oteember Morderfeiie 
Limewort Kalkkraut — N al 
-- fpotted , fleckigtes — „ 
Lupine Wolfsbohne — Garten 
Maidenhear Frauen haar. — Vorderſeite 
tree baum 
3 r „ engliſch = gemein 


Mal- 


320 — 


8 waͤchſt im 
Mallow com- Malbe, gemeine December gemein 


ö chend 
— den Br Garten» 
Mandrake  Alraun- - 
Marjoran Majoran 


Maſterwort M 

Maftick Ma ftir „52 „* 
Maudlin fweet Waſſerdoſt 2 
Mary weed Marienkraut gemein 
Melon mufk RE Garten 
- » water Waffermelonen .. 


Millmountain 
u cat Kapenmünze 
en 
- -horfe Roß münze 
7» pepper Pfeffermünze 
Myr tle * Myrrhen 
* wild wilde ⸗ u 
* 8 1 
Moß tree oosbaum 
-.fea Seemoss 
ground Erdmoos 
—— Be . dead- 


stonl 
Mecher of wilder Quendel 
thyme 18 
Mother wort Mutterkraut 
Mouſe ear 295 


77 n e. 11 111 


M 8 
—.— Saen Fame, Garten 

Muftard . December gemein 

Mufhroom , Float N e 


en 
Mufhroom 


— 531 
waͤchſt im 
Maite wilde Erd⸗ | Garten 
ſchwamm 
8 Nabelkraut December Vorderſeite 
u 2 | a 
— — Neſſel — * * * 
Inne: dead finfende Neſſel 
inking a9” ' 
hıf'h — „ 
8 de 38 „= 5 . 
— „6 „ * 
on tree e 7 — „ 
Gn H a „ 5 : 
pium = * N 1 * 5 * 
0 @ i „ „6 „ 
Gr. eh n 3 
dsauge h y 
Palm tree —— — „ „ 6 
a 8 December „ - 9» U 
iaft . 1 89 zn - 
PR ehe ne 
- wi wilder — en 
desc ee . —.— Vorderſeike 
peaſe * 5 N Garten 
Pellitory of ſpaniſch Glas- gemein 
Bat 1 kraut 2 _ Nane 
f 
Penny ro 9 December Vorderſeite 
N RB — Na 
pimento Piment — See 
ilewort * — gemein 
Pine grund Granbpit. + — Lichen 
an 235 1 — Veorderſeite 
ve een dee — bade 
P Iypodtiih Engelſuͤß — „ 
. — Granaten Julius Vorderſeite 
Poppey, Mohn gemein 
= ale wilder „ — „ * 
b ad ißer +» — 5 
blume — 2 3 zu. 
— Si ei Barflaih 


323 —— 


be Non waͤchſt im 

Purflaim e i December Garten 
ortula * 

Quincetree Quittenbaum Julius Vorderſeite 
Radiſh Rettich ece — 
Ragwort 3 2 gemein 
Rocket Harnkraut, wei 

ſer Senf 1 
Rofe red rothe Roſe A 
- white + weiße Roſe 833 
.- damali Roſe von Ds 3 

* m 4 * - — 
Rue wd wilde Nuss. — gemein 
goats Ziegenklee Zu 82 
Rupture wort Bruchkraut 2 
Safron Safran December Garten 
- - baftard Saflor 6 * 
5 2 ru n 
2 „ 

— Lee — 2 
Samphire Meerfenche d! 
Sabin San 0 a 52 
Savory N 8 8 he Garten 
Sanders Sandel — Vorderſeite 


Seagreen hou- ſeegruͤn Haus — 


ſe leek lau 


ch 
Shepherds Zafenfrauf December gemein 


purſe 
e — chlehdorn 
e atterwurz 
Solomons feal Weiswurz 
Soap wort" Saler 
Sorrel uerampfer 
Southern re 
wood unt 5 * 
Sow thiftie Saudiſtel, Ha⸗ 
ſenkohl 


Spikenard 
Spurge Wolfsmilch 
Starwort, Sternkraut 


8 
28 


uw E 
* 


* 


Garten 
* derſeit 


Vorderſeite 
gemein 


T 


Sorre] 


— .. 323 


waͤch ſt im ä 7 
Ye wood Sauerklee 8 ae gemein 
Starthiftie Stern u, 5 22 
Swallow wort Sch w loen Gebruar gemein 
ee eee ee 
e Wurmkraut, Deamber En: . n. 
% een „Neinfarrn we ug e un 206 


328 
1 
2 
— 

>) 


ee e ee RW 
u» — 2 „e ee 
2 Beni) 
armen u,‘ 
Formen, — 0 se 
Ton ee art eee 
Trefoil Klee * * allenthalben. 
I oa 2) 8 — % 


an - 


EFT 2 N 
Vieles Veilgen 5 b 2 
Viper gras Storzonere wc, — 
Vervain ee orderſeite 
Wall flower e ft = Garten 
Wood bine gemein 


Wood roof Sana April „ „ 


wWermhabd . Ver — Vorderſeite 
roman muth 


Man hat hier außerordentlich große Pappelbäume 
(deren Same aus Spanien gekommen) von 2 Ja 
alt, die jetzt (1778) 14 Fuß hoch find. Sie ſind 
immer grun und blühen im April, May und Junius; 
meines Wiſſens kennet man ſie in England nicht. 


Eben da ich dieſes Werk ſchließe, finde ich folgende 
Nachricht in den Zeitungen von Oviedo den ıaten 
April 1280. Der Graf von Torena und der Vater 
fe. Buenaza ſind ſeit einem Jahr auf Be⸗ 
2 des Raths von Kaſtilien 2 ek BEN = 

ie: 


304 —̃ 


ſchiedene Ocher und Alaunminen von . 
Farben en Sie haben einen ungemein 
ſchoͤnen Alabaſterbruch entdeckt, der voll der fehöniten 
Steine iſt, die von Kennern denen am Berge Tau⸗ 
rus an Be pi geſchaͤtzt werden. Doch ſind die 
. ER bn und ae geſchick⸗ 
warze ah unter 
rothen Atramentſte 


2 * 
Proben an den Rath geſandt. f 
cr 997 Lam > 
1 I A - a mei ende + mu 
197.09 22 d e. F : 
1 . ” 72 1 
2 8 t . * 4 * 
1 72 u 208 
Ane — A* d enn: 
1 — one ＋ 7 
_ 4 
7 
\ 5 
1 


Regi⸗ 


Regiſter 


über beyde Theile. 
Die römische Zahl zeigt den Theil, und die arabiſche 
e die Seite an. 


Kcecs, ein Schloß bey Aranjıez 1. 104 

3 eig 3 entdeckt 5 253 
ien 5 

State Lene n 8 156 


NH. 87 

4 44 II. 258 
Alberta, Stadt * 10 II. 67 
Albufera de Vslencia bi II. 182 
Alcanniz, Flecken in Aragonien [ 271 
Alcala de rares. Stadt und Univerfirdt L 18 
Alcala la Rear) II. 243 


Alcocer, Eiſengrube zwiſchen dieſem Ort und Orellana 15 C8 
Alfalſa oder ſpaniſcher Klee iſt Häufig in Valenzia II. 225 


Algarobe oder Jo misbrodtbaum 

Alicante, Stadt au | X 165 

— Garten von II. 146 

Almaden, do 2 Duefißernine Sefehrichen N. 1 

n Ildefonſe anſtatt des Trips 
59 aucht II. 159 

Almasan, am Ufer des Duero Ne 


on, dort bemerkte e Zefonderfeitn U. 139 
* 3 Alme⸗ 


3 e au Dr U, 128 
2 u cannı I. 271 

ee #93 8 
er ange dauiſcht N 2 301 

mbra , . 175 
Ameiſenbaͤr von Buenos Aires 8 
Amianth oder As beſt 5 75 
Ananas 


Andujar hat eine Fa are 5 71 
ABER, Ziegen von . . 85 urn , I. 60 
f — i Pebene und Palaſt e 14 55 7 
een ee und 10 08 ſer ln De I. 162 


278 fanifch | 2 
2 en RR, 2 ir 8 5 1 5 

vn un en. — 371 2 6 II. 29 
Abc oder Se I. 14 
Atienza, Berg N I. 17 


Auflöfen, chemiſcher Ausdruck, erklaͤntt I. I. 315 
Jagen, N Nachricht von dickem Praͤlaten II. 239 
land rei ae er 


172 5 Alu 5550 * ie . See 
et W. 
Barcelona 8 II. 199 
— Naturalienkabinet N II. a 
Barille, Erndte cn en 
— verſchiedene Arten dieſer plane Yan . II. 173 
W * 8 8 I 5 — 
uecas D et ing eee d II. 57 
Baume lieben die er nicht — 2 87 
Beförderung der Handlung u. f in G. 1. 66 
Berengena, Pflauze ee ee 
Bevelferung gon Spanien - 0 au en “ 
— von Madrid 
9 Stadt und Sitten der Einwohner 740 1 — 
BDiſt Genie der Einwohner bed mie 192 
= Sisan Baume und: Planjen er ee een, 
nr ‚Bi 
Sic fe die daßelbſt soon wird . 210 
Plechfab rik r II. 155 


ur 


R 
—— 
Bleyarube bey Plan e e 
— im Königreich Jaen hie 
1 * 
Sieh weer, Mine davon 1 * Name 
Blutſtei nerz, Hematites 


ee ein 05 wo die Guadiana ſich verliert 


Burgenſte, Paul, ein bucher Jude» wre Biker 905 


Bote 5b N tal n4 x 60 „ehe 2 
Nenne 
en * don San, legt PRCHEHZ 7 
ine zur B ung zuzubereiten er 
andes eu 13 
' * 27 
5 Joan) Ar Ivo 
2 koͤnigliches Naturalien * 2 I. 92 
0 Wm dene ? ö 
> Stadt n H. 745 
K in en Baͤder ah aa 
22 
Sacre = in Sabergift m tm. 238 
parroſo, Gegenden von a I. 11 
e ee Stadt und Hafen II. 161 
rvantes, A des Don Quixot I. 20 
li, Wein in Biſcaſa e ar ag 
Chimbos, Voͤg l 1. 323 
2 Ladanum gebende 15270 300 
leothar, nativa rubra II. 159 
Columbus ſegelt von Palos II. 101 
Concud, Dorf in Aragonien, Dertiedigfiten 3 a 
do va 12 Hin! 
tes, Ferdinand, Geburtsort 5 * 5 Nahe 
Erxyfiallen, engliſche 1.78 
Cryſtalliſationen 1. 10 
— ihre Erzeugung I. 228 
2 * eine blaſſe Farbe machen II. 299 
Cuſcul x I. 26 
ET: u D. 1825 
— E II. 303 — 
Dendriten II. 265 
* 4 Diaz, 


* 


1 


— — 6 
Diaz, Rodrigo, genannt Cid Pr 
Dinte, nen e — 208 
Drachenba „ . 
Duennas, Sorüchwort von dieſem Ort I. 2 
2 ie 


Sach Een, de e 22 
iche charlach-, bey Mer dar. von Plinius set, 1.26 
— mancherley due, in Spanien 90. 307 


— j 1. 214 
Se e aus der Wolle I. 58 
Eiſengrube bey Somorroſtro I. 223 
Erizo, oder anthyllis erinacea U. 234 
Eokurial und Gegend us II. 249 
Eſparto, B i a II. 301 
ift wegen der Oliven berühmt 137 
F. 
Falk mit einem Kamm von Caraccas J. 
pe rd mM 2 

9 Br 1 261 


Feria, Donna an de, re dt ein Grabmal II. 117 


denn 25 

in ‚in Dale s u. 188 

Fritte, was mA 
Sean Gar, Cine de im Dt — 

Fugger, Deurſche, erwerben Reichthum in Spanien 1. 7 5 

= 6. 

Sar n u. 130 

in alien II. 206 

Gase begleitet Lady . Suadalcanal II. gof. 


d edel einen Grepbief übe Diinen au Cajala 1.83 
Galena 107 


1 


9 a vortreffliche Lage 1. 184 
141 

Gat, Ew be, l beheiken II. 147 
Bayabe, ober (panifcher Heibelbeertrauch 1. 176 
zu Ma I. 95 
Gibraltar, Pflangenverzeich 18 II. 31 
Ginera, ein ſpaniſches Ter 2 


alda, ele. Fon ar nm Zr 1. 58 


= > 
Sidel, Koboldmine 4 2255 


Semen Drobiuy. 1. 157 
Dax = * Wade N ER 
Wandels, D ei 
Haro, Don Diego Lope 5 . 142 
. Margareta, d ihr Grab zu Zafte . 117 


„Lady Marie, geht nach Spanien II. — 2 
en foll America zuerſt entdecke 


15 II. 

8 ＋ ihre N 0 4 a - 
Z 7 . * 2 Fe 
„seien 3 U. 312 

Ber Koͤn 
ar a BE nn fr 

2 * 


Jaſpis n n n 
Si (defonfe befchrieben Da 7 17 2 
— Anmerkungen über die Vüläulen I. 19 
Iren mit den Bi eme I. 199 
Juan, Don Jorge, ſein Monument II. 170 
Juden ſind ehemals in großem Anſchen I. 104 
— 1 Bi 2 IL eee e e 
ertr. i England * 1 557 9 a 152 
ER : II. 295 
‚Juniper thurifera J. 254 
BET e eee e 
Fir cbenfel ir j ö wer 174 
aninchenfelle r Enten ver II. 154 
Baperbaum * * 1.380 
Bermes oder Scharlachinſect 1 
Biefel zu Straßenpflafter in Madridg 1. 73 
Knochen in der Erde in Haufen befunden wi L 275 
Eee iſtau ds va ? 
0 pflanzen ur > 
Br N darüber 
Künſtler, fpanifche , wegen mr damen A 
Bupfermine zu la Platilla 1 N 
EN zu Rio Tinto * 2 Nut . 10335 
nn eee eee ee e or 
* Mi MER n e Ar eee eee 
P 4 N 


„ 4 


rte 728 
Hapis Lydius, aber Probierſten, un auf vom eig 
Montſerrat gefunden ‚204 
Lape, Beſchreibung dieſes Inſtruments 4 199 


— der Maſtixrbaum I. 294 
Liria, E II. 252 
See Bee ein ſaweoiſherSolanite, geht in * 
Penn Eben ö 1 158 
Bora, Flecken | I. 135 

> m m 


— 


5 en F M. . 
Macs, des Dichters, trauriges Ende | 1. 172 
Madrid, daſelbſt gemachte n 1 67 
— Fabeln von der Luft daſelbſt I. 70 
. . si eure ast fo | 22 2 
gen, ie zur f ae DR 291 
Walaga 1 3 II. nr 


ae 3 5 


1 153 
Manriquez, Lady Wie geerdet von 8 1 25 
Marmor, ſehenswuͤrdiger, zu Merida 
Martorel, Flecken und alte Bruͤcke kurzlich ueber 


Mattes 1 2 
Ware, See, wo Salz gemad wird II. 177 
Maulbeerbiume in Valenzia . 186 
Maya, erſtes Dorf in Spanien on I. 8 
Medellin, des Cortes Geburtsort 1. 34 
edina Sidonia, Stadt EN A „ . 
Meile, ſpaniſche, ihre Große NR 
Merida, Stadt, ihre Alterthuͤnmer digg 
mer inoſchafe I. 50 
— 3 die daraus entſtehen I. 59 
h Wiens, ſta, Geſetze, e 5 id: 25 
Wesanial, Bergtverk allda 1. 293 
Minen nicht immer in unfruchtbaren Gegenden I. 248 
Mingranilla, Steinſalzmine daſelbſt II. 235 
Minuart, Don Juan, Profeſſor der Botanit I. 181 
Molybdena, oder — II. 89. 157 
Molina de Aragen enn I. 263 
— Duelle nahe dabey I. 250 
Mondragon, beruͤhmte . basel 1. 161 
Montante, fpanifches Gewehr J. 166 
Wonteſſa, Kloster der Ritter, durch ein Erdbeben er 
I. 17 
Montſerrat/ beruͤhmtes Gebirge in Katalonien e. 
Mor edro, Rudera des alten Sagunt II. 193 
Vfanze UI. 297 


a mudela, 


— 
1 Santa Cruz de, nahe dabey iſt eine eee 
Wiufehelfehaten wischen dan und aus i. 16 


Naquera, berühmter Marmorbruch 
Navarra, Beſchreibung einer daſelbſt ae 
ſchmelzerey 
7 5 — e Schlacht e 95 1 F. 15 
ernfamilien iſchen afra 11 
Nopal, Pflanze eee J. 33 
Novelda, Landgut Don Jorge Juan 179 
G. ei; 
Oel, wie es in 80 gemacht wird II. 137 
Olla podrida, ein e PR 4 1. 142 
2 Ge 5 136 
nnate 1 
Grihuela, dort n Be we we 
Orſeille, eine pflanze HUI. 122. 5 
r - p. 
packetboote, wenn ſolche zuerſt zu Coruna angelegt find 
Pagarete, Wein li. Pr 
palmiten beſchrieben de II. 93 
Palos, Hafen ie il. 102 
Pampelone, Pflanzen in der 1 1 5 1. 9 
Patates find von America eingeführt II. 124 
Perez, Prior von 1 , Columbus Freund II. 103 
Pfla flanzen bey T rillo 25 nete 2 1. 112 
eee was es iſt * 5 4 
oladen * 
kp des aten Bildſaͤule zu Retits 1.06 
en I. 274 
lan, B 1. 25 
Piafende, Dee de, und Kloſter Juſt II. 3 N 
Thal v 


6 
4 6 
Pa i Rupfermine * — 


platina U. 273 
Poblet, koͤnigliches Kloſter II. 232 
Port, St. Marie II. 150 
Puerto, Erklärung des Worts I. 2 
Pyeiten beſchrieben L. 252 
. ei ! 
Guarz, was es iſt f 3 = | 


Gueckſilbermine zu Almaden 
Guixote, Don, Stellen aus ihm angeführt und allt 
I. 140. 141. 163. 167.203. II. 6.96. 126. 140.206 


R. 
Kavine erklaͤrt I. 16 
Reinofa, Gegenden umher f I. 167 
Reisbau in Spanien II. 180 
Bheinkieſel 1.77. II. 219 
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